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Die Bürgermeifterwahl im Jahre 1811. 
Peter Burdhardt, Samuel Ryhiner und Peter Odys. 
Don €. D. Bourcart. 


Wenn au die Gefhichte der Schweiz und fpeziell Bajels 
während der Mediationszeit feine ſehr erfreulichen Bilder 
darzubieten vermag, fo iſt es vielleiht doc nicht ganz ohne 
Interefje, die Anftrengungen der früheren Anhänger der 
Helvetif zu verfolgen, wenn fie fih bemühen, troß allen 
Schwierigkeiten, troß der ungünftigen öffentlihen Stimmung 
und troß den tyranniſchen Tendenzen des allmädhtigen Ber- 
mittlers etwas von ihrem früheren Einfluß zurüdzuerobern 
und einen liberaleren Geift in die Regierung ihres Bater- 
landes einzuführen. Einen bejonders fräftigen Anlauf nahm 
zu diefem Zwede diefe Partei im Jahre 1811, als es fih darum 
handelte, den verftorbenen ftreng fonjervativen Bürgermeifter 
Andreas Merian zu erjegen, bei welchem Anlajje aud) der 
frühere helvetijhe Direktor und damalige Ratsherr und 
Deputat Peter Os einen letzten Verſuch gemadt zu haben 
ſcheint, an die Spiße feines Heimatjtaates zu gelangen. 


1 1 





Im Srühjahr 1803 war die durch) Bonaparte der Schweiz 
verliehene Mediationsverfaffung in Kraft getreten und in 
Bafel, wie in den übrigen Kantonen, wurde zur Konfti- 
tuierung der neuen Behörden gejhritten; dem neugewählten 
Großen Rat lag die Aufgabe ob, den Kleinen Rat und aus 
deſſen Mitte die beiden Bürgermeifter zu ernennen. Peter 
Burkhardt-Forcart oder, wie er fi) gewöhnlich nannte, Peter 
de Hans Balthafar Burdhardt!), ehemaliger Bürgermeijter, 
und deſſen Schwiegerjohn Samuel Ryhiner2), bisheriger hel- 
vetifher Regierungsitatthalter, famen dabei, offenbar gegen 
ihren Willen, in die gleihe Wahl für eine Ratsherrenftelle 
und, da in zwei Skrutinien feiner von beiden das abfolute 
Mehr erhalten Hatte, mußte das Los zwiſchen ihnen ent- 
ſcheiden; es fiel zugunften Ryhiners aus. Großratspräfident 
Münchs) erklärte Hierauf, es dürften bei den ferneren Rats- 
herrenwahlen feine Stimmen mehr auf P. Burdhardt fallen, 
da Schwäher und Schwiegerfohn nicht zufammen im Kleinen 
Rat figen könnten, und jo war P. Burdhardt auch von der 
Bürgermeifterwahl ausgeſchloſſen, weil ja der Bürgermeifter 
aus der Zahl der Mitglieder des Kleinen Rats genommen 
werden mußte. Zwar erklärte Ryhiner jofort und wieder in 
der folgenden Großratsfigung am 20. April, in der die Bürger- 
meijter gewählt werden follten: „daß er, wie er ſich ſchon einmal 
geäußert, von der Kleinen Ratsitelle abbitte“; diefe Abbitte 
wurde indeffen nicht angenommen, bis die zwei Bür- 
germeifter gewählt und der Kleine Rat kon— 
ftituiert fei, fo daß auch Ryhiners Verziht die Wahl 
feines Schwiegervaters zum Bürgermeifter nicht mehr ermög- 
lichen fonnte.?) Zu Bürgermeiftern wurden zwei Vertreter der 
fonfervativen Richtung gewählt: Bernhard Saraſins), der 
kürzlich Bafels Vertreter in der Conſulta zu Paris ge- 
wejen war, und Andreas Merian‘), ehemaliger Oberjtzunft- 
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meifter. Bei beiden Wahlen Hatten fid) die Stimmen ver 
Oppofition auf den Namen Ryhiners vereinigt. 

Wie es fam, daß bei der Wahl in den Kleinen Rat gerade 
Schwiegervater und Schwiegerjohn, von denen feititeht, daß fie 
im bejten Einverjtändnis lebten, einander gegenübergeftellt 
wurden, ijt nicht genau erfihtlih; gegen ihren Willen gejhah 
es gewiß”) und es mögen allerlei politifhe und perſönliche 
Sntriguen mitgejpielt haben, über die fih höchſtens Vermu— 
tungen aufjtellen ließen, zu weld) leßteren allerdings die Er- 
eignijje, wie fie fi) im Sahre 1811 abfpielten, einigen Anlaß 
geben fönnten. 

Als es fih nämlich) darum handelte, den am 25. Februar 
1811 verftorbenen Bürgermeifter und Alt:Landammann An— 
dreas Merian zu erjegen, wurde in ganz gleicher Weije, wie 
acht Fahre früher, Samuel Ryhiner feinem Schwiegervater 
B. Burkhardt entgegengejtellt, und zwar wieder ohne fein Vor: 
willen und gegen feinen Willen. Ryhiner weilte damals in 
Pariss), wahrſcheinlich nur zu feinem Vergnügen, und durch 
einen Brief feines intimen Freundes Dagobert Gyjendörfer?) 
erfuhr er erjt dort den ziemlich plößlihen Tod des Bürger- 
meijters Merian; im gleihen Schreiben wurde er aufgefordert, 
„ein ſtattliches Gratulationsihreiben in Bereitfchaft zu Halten, 
um ſolches an die neue Exrzellenz (feinen Schwiegervater) ab⸗ 
gehen zu laſſen“; denn, jchreibt Gyjendörfer, „in der Über- 
zeugung, daß Du die Ehrenftelle nit annehmen, die Beför- 
derung des 9. Schwähers aber mit Vergnügen anjehen würdeft, 
haben ſich bereits die Chefs der Stimmenden auf ihn ver- 
einigt.. .“10) 

Die Kandidatur PB. Burdhardt’s ſcheint zunädft vom 
Bürgermeifter Bernhard Sarafin ausgegangen zu fein!!) und 
zuerft allgemeinen Anklang gefunden zu haben. Burdhardt 
ſelbſt Tieß fich offenbar nicht ungerne dazu portieren, wenn er 
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auch pro forma einige Bedenken äußerte; da er aber bei den 
Vertretern vom Lande eine beliebte und von feinen langen 
Aufenthalten auf feinem Landgute Maienfels bei Pratteln 
wohlbefannte Perſönlichkeit war, jo Hatte er alle Ausſicht, 
ohne Schwierigkeiten gewählt zu werden; hiezu fam noch, daß 
er in der übrigen Schweiz eine hochangejehene und beliebte 
BVerfönlichkeit war; dies war keineswegs zu überfehen, da ja 
der jett zu wählende Bürgermeifter im nächſten Jahre Yand- 
ammann der Schweiz werden jollte. 

Wie es nun fam, daß bei der erjten Wahl nicht Beter 
Burdhardt, jondern ©. Ryhiner gewählt wurde, ergibt ſich aus 
den hier publizierten Briefen, namentlid) aus den intim ge- 
haltenen Mitteilungen des Dagobert Gyfendörfer an feinen 
Freund Ryhiner in Paris. 

Die Hauptihuld am vorläufigen Miklingen der Kombi— 
nation trug offenbar deren eigener Urheber, Bürgermeijter 
Sarafin, indem er einerjeits viel zu indiskret für feinen Kan- 
Didaten eintrat und andrerjeits durch ſchroffes und feindfeliges 
Auftreten dem Orismüller Schäfer!?2) gegenüber feine Sache 
bei den Vertretern vom Lande verdarb. Ein zweiter Faktor 
aber, der gegen P. Burdhardts Wahl wirkte, war die geheime 
Oppofition, die von Peter Ochs!3) ausging, eine Oppofition, 
der jelbftjüchtige Abfichten nicht ganz fremd gewejen zu fein 
ſcheinen. Ob Ochs ſchon im Jahre 1803 gegen P. Burdhardt 
tätig gemwejen ift, ift aus den vorhandenen Quellen nit er- 
fichtlich, jedoch jcheint es nicht ausgejhloffen, wenn man die 
Ahnlichkeit der Situationen in Betracht zieht, ein großer 
Freund B. Burdhardts wird Ochs faum gewejen fein, Tritifiert 
doch Peter Viſcher (des letzteren Schwager) den Bürgermeijter 
Burdhardt in feinem Tagebud) außerordentlih ſcharf und 
nennt ihn einen „alten Ged“.tt) 

Aus Gyfendörfers Brief vom 26. März fann man übrigens 
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die Kombination des Deputaten Peter Ochs jo ziemlich heraus: 
tonftruieren: er mußte willen, daß fein Name in der Schweiz 
damals feinen guten Klang hatte und, da ihm auch Napoleon 
nicht mehr gewogen war!5), jo fonnte er nit wohl auf die 
mit dem Amte eines Landammannes verbundene Bürger- 
meifterftelle reflektieren, „wohl aber mag er die 2. Bürger- 
meijterftelle, wenn Du die erjte angenommen hätteft, beabfich- 
tigt haben“16), jchreibt Gyfendörfer. Bürgermeifter Sarafin 
hatte nämlich erklärt, wenn P. Burdhardt nit gewählt 
werde17), jo würde er, Sarafin, feine Entlafjung nehmen, und 
auf dieje Eventualität jcheint jomit Ochs fpekuliert zu haben; 
er hätte dann wohl diejenige Bürgermeifterftelle erhalten, mit 
welder das Landammann-Amt nicht verbunden gewejen wäre, 
wobei er dennoch Ausficht Haben konnte, diefe höchſte Würde 
fpäter einmal, bei günftigeren Zeitläufen, zu befleiden. 
Nachdem nun aber Ryhiner die ihm dargebotene Ehren- 
ftelle am 18. März 1811 ausgefchlagen hatte!2), wurde P. Burd- 
hardt’s Kandidatur von neuem und diesmal mit mehr Gejchid 
und Glüd betrieben, jo daß er am 26. März mit 78 Stimmen von 
96 Botanten zum Bürgermeifter erwählt werden fonnte.!?) 
Fragen wir nad) den Gründen, welche Ryhiner wohl ver- 
anlaßt haben mögen, die höchſte Ehrenftelle, die jein Vaterland 
zu vergeben hatte, von fi) zu weijen, fo ſcheinen uns ver- 
ſchiedene Motive auf feinen Entſchluß eingewirft zu haben. 
Zunädjt mag feine Handlungsweife durch Rüdfiht auf feinen 
Schwiegervater und. die indiskrete Art, wie er felbjt gegen 
feinen Willen vorgefhlagen worden war, beeinflußt worden 
fein; dann wird ihm die Erinnerung an jene Septembertage 
des Jahres 1802, da er als helvetiiher Regierungsitatthalter 
vor dem Aufruhr feiner eigenen Mitbürger nad) Lieftal Hatte 
fliehen müſſen, wenig Luft zum Regieren gelaſſen haben??); 
ferner Hatte ja auch die Ausfiht, die ſich ihm eröffnet hätte, 
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für einen ſo charakterfeſten und liberal geſinnten Mann wenig 
Verlockendes, wenn man bedenkt, wie gerade damals die Schweiz 
nicht viel mehr als ein Vaſallenſtaat Frankreichs war; endlich 
würde Ryhiner offenbar nur ſehr ungern ſeine Tätigkeit als 
Appellationsrat, die ihm zuſagte, gegen die mit ſo viel 
Repräſentation verbundene Würde eines Landammannes der 
Schweiz eingetauſcht haben; er war ſchon lange Witwer und 
ſeine einzige Tochter war ihm erſt ein Jahr vorher im Alter 
von 19 Jahren entriſſen worden, jo daß ſich auch feine häus- 
lihen Verhältniſſe für die gejellichaftliche Rolle eines Landam— 
mannes weniger eigneten. Ob Ryhiner auch fürdtete, der 
nötigen Muße zu entbehren, um fih dem Jagdvergnügen wie 
bisher zu widmen, der Jagd, weldher lange und eingehende 
Abſchnitte von Gyfendörfers Briefen an feinen Freund gewid- 
met find21), mag dahingejtellt bleiben. 

Wir glauben nun nit, daß der Entſchluß Ryhiners für 
Bajel ein bedauerlicher gewejen fei; in andern Zeiten hätte er 
wahrſcheinlich einen vorzüglichen Bürgermeifter abgegeben 
und, hätte er vamals, als die Reftauration und Reaktion ein- 
legten, an der Gpite des Gtaates gejtanden, wer weiß, ob er 
nit einige Errungenjdaften der Helvetif und der Mediation 
hätte retten und jo feinem Vaterlande manche jchwere 
Prüfung, welde die Zukunft bringen follte, erfparen können. 

Peter Burdhardt andrerjeits war im Jahre 1811, feinem 
Charakter nad), der richtige Mann für das Bürgermeijtertum. 
Anton von Tillier ſchreibt von ihm22): „Burdhardt beſaß 
übrigens mehr die Eigenjhaften eines liebenswürdigen Welt- 
mannes und Gewandtheit in der Leitung gewöhnlicher Taufen- 
der Gejhäfte als jene Kraft und jenen hohen Geijt, welde 
das Recht auf die Benennung eines ausgezeichneten Mannes 
geben. Wo es darum galt, durch geſchmeidiges Ausweichen 
den Zorn oder die Willfür des übermädtigen Vermittlers zu 
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entwaffnen, war er mehr an feiner Gtelle, als wenn es fi 
darum gehandelt hätte, wie in Spanien, die [hlummernde 
Kraft des Volkes zu heldenmütigem Widerftande zu begeijtern 
und diejen verzweifelten Anftrengungen durch einfichisvolle 
Leitung ein nicht erwartetes Übergewicht zu verjhaffen. . . .“ 
— Diejem Urteile liegt eine im ganzen rihtige Beurteilung 
des Charakters P. Burdhardt’s zugrunde; Tillier, der jene 
Zeiten felbft miterlebt Hatte, mußte übrigens am allerbeiten 
willen, daß im Jahre 1811 der Moment, „die ſchlummernde 
Kraft des Volles zu heldenmütigem Widerjtande zu be— 
geijtern“, längft vorbei war, und daß, wer ein ſolches Wagnis 
unternommen hätte, fein Vaterland nur in noch größeres 
Elend, ohne jede Ausfiht auf Erfolg, gejtürzt hätte. 

Ob Peter Burdhardt, von feinem perſönlichen Standpunfte 
aus, richtig Handelte, als er dieſe Stelle annahm, ijt eine 
andere Frage. Er war im Jahre 1811 70 Jahre alt und genoß 
nit mehr die ehemalige körperliche Friſche. In feinen letzten 
Sahren hatte er das Ausjehen eines alten Männleins und in 
den Jahren 1812—1813 verlor er nod) das eine Auge.23) Der 
Tod feiner Gattin im Jahre 1808 war ihm ein herber Verluft 
gewejen und mußte die ihm nun obliegenden gejellihaftlichen 
Pflichten ſchwerer erſcheinen lafjen als ehedem. Die Bürger- 
neifterftelle hatte er jchon früher mit Würde und Erfolg be- 
fleidet, er konnte aljo, namentlih in jo ſchweren Zeitläufen, 
nicht viel mehr Ehre einernten, als er fi) fhon erworben, und 
dennod übernahm er die verantwortliche Stellung ohne vieles 
Zaudern. P. Burdhardt muß die Überzeugung gehabt haben, 
daß er feinem Baterlande gerade jeßt mit feiner gemäßigten, 
lavierenden Politik befjer dienen könne als andere, und dann 
„der Kitel zu der Stelle“, wie fih Gyjendörfer ausdrüdt2*), 
war aud) für ihn groß; eine gewiſſe Eitelfeit und Ehrſucht iſt 
beinahe bei allen Staatsmännern jener Zeit, und zwar in 
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allen Parteilagern, wahrnehmbar und fann P. Burdhardt 
nicht zum bejondern Vorwurf gemadt werden. Aus Gyjen- 
dörfers Briefen ſpricht übrigens ein gewilles mitleidiges 
MWohlwollen und eine Nahfiht gegen die Schwähen eines 
alten Herrn, aus denen wir ſchließen dürfen, daß Burd: 
hardt nicht mehr auf der ganz gleidhen geiftigen Höhe 
ftand, wie ehemals. Wenn aud) die Amtsführung des neuen 
Bürgermeifters von Bafel und Landammannes der Schweiz 
im großen und ganzen eine weile und der politijchen 
Lage entiprechende geweſen ift, jo fällt doc jedenfalls der 
Glanzpunft feiner politiihen Laufbahn viel mehr in die 
Zeiten feines erften Konjulates in den 1790er Fahren, wo er 
mit wirklichem diplomatiſchen Geſchick Baſels Staatsichifflein 
glücklich um die zahlreichen Klippen der Revolution und der 
erſten Koalition lenkte. 

Die hier folgenden Korreſpondenzen befinden ſich nun 
teilweiſe in den Papieren des P. Burckhardt auf der hieſigen 
Vaterländiſchen Bibliothek, teilweiſe im Archiv des Aus— 
wärtigen Amtes in Paris25), zum größeren Teil ſtammen fie 
aber aus dem in Privatbefit befindlichen ſchriftlichen Nachlaß 
des Samuel NRyhiner. Die aud auf der Baterländijchen 
Bibliothek befindlichen zahlreihen Gratulationsjchreiben, die 
bier nicht publiziert werden, haben nur infofern Intereſſe, daß 
fih aud eine ganze Anzahl Gratulationsbezeugungen aus der 
Landſchaft und aus der übrigen Schweiz einftellten?®), unter 
leßteren folche von freimaurerifhen Freunden, wie Alt-Sedel- 
meifter KR. Hirzel in Züri, da bekanntlich P. Burdhardt 
Großmeijter der Freimaurer ſchottiſchen Syſtems in der 
Schweiz war.2”) Ob fi) bei der ganzen Wahlangelegenheit 
freimaurerifhe Einflüffe geltend madten, haben wir aus den 
uns zu Gebote ftehenden Quellen nicht feftitellen können.?8) 





IR. Forcart-Weiß an Peter Burdharbt.2°) 


28 fevrier 1811. 


„P.P. Ayant passe hier soir, au retour de la tabagie, 
chez M. Wieland pour apprendre sa fagon de penser de 
la proposition qui vous a £te faite de la part de M. Sara- 
sin®®) par l’organe de Streckeysen?!), je crois devoir vous 
en rendre compte. Il m’a temoigne de la maniere la plus 
franche qu’il sera charme si vous pourres vous y decider, 
mais qu’il ne sauroit approuver la facon dont on s’y est 
pris, vu que le trop de publicite qui en résultera pourroit 
vous compromettre et donner lieu & un homme tel que 
Ochs!?) de dire tout haut qu’on a intrigue pour vous, que, 
pour eviter cela, il engagera M. Sarasin?) à mettre plus de 
reserve dans ses mesures et il pense que, si vous y 
acquiesces, il suffira que l’on dise que vous ne vous refuses 
pas absolument a vous faire élire au Petit Conseil pour 
Petre. Cependant il m’a ajoute qu’il savoit fort bien que 
MM. les conseillers Stehelin??), A. Merian®®) et Stehlin°*) 
etoient tr&s portes en votre facon, mais qu’aucun de ces 
messieurs n’etoient capables, d’apres leurs principes, de se 
mettre en avant et qu’il conviendroit d’employer encore 
d’autres personnages. Voilä, mon cher frere, en raccourci 
ce que j’ai retenu de mon entretien avec M. Wieland. 

(sig) F. W.“ 


Graf Auguste de Talleyrand, franzöfifcher Gefandter in der 
Schweiz, an den Minifter des Außern in Paris.35) 


3 März 1811 


Laut Mitteilung werde der Große Rat den Alt-Bürger- 
meifter Burdhardt!) zum Bürgermeifter ernennen, oder, wenn 
diefer ablehne, „M. Ehinger“), negociant très riche et 
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homme tres estim& |“ Wer von beiden — das ſei gleich— 
gültig und man braude nichts zu diefer Wahl zu fagen. 
„On craignait que M. Ochs!?) qui, pendant la revolution, 
a travaille au traite de paix entre la France et la Prusse, 
ne füt elu, mais on dit que son esprit turbulent !’a fait 
mettre de cöte.“ 


Dagobert Gyjendörfer an ©. Ryhiner.3s) 
Bajel ven 4 Merz 1811 


— Der vor einem Jahr ſchon geahndete Fall iſt 
nun eingetreten und unſer ſchwacher Staat iſt durch den 
unerbittlichen Tod ſeiner ſchwachen Stütze beraubt worden. 
9. Landammann Merian iſt nicht mehr; nad) einem kaum 
24 jtündigen Anfall von Krankheit hat er verwichenen Montag 
Abends um 8 Uhr zu feyn aufgehört und Donnerstags darauf 
tit feine Hülle mit allen nur möglichen Ehrenbezeugungen in 
der St. Theodors Kirhe zur Erde beftattet worden. 


So vergehn des Lebens Herrlichkeiten, 

So entfleudt das Traumbild eitler Macht, 

Alles [hwind’t im Lauf der Zeiten 

Und verfinf't in finjtre Nacht. 

Ehre, Macht und Ruhm find eitel, 

Eines Weltgebieters Scheitel 

Und das zitternd’ Haupt am Pilgrimjtab 

Dedt mit Einer Dunfelheit das Grab. 

Mathifon.”a) 
Wir wollen nun dem Todten die Ruhe gönnen und der 

Lebenden gedenken: ſchon vor der Begräbnis wurde Deines 
9. Schwäher Bapas als feines Nachfolgers im Publico vielfältig 
erwähnt, und er hat ſich feither geäußert, daß er vie Sade 
gehen lafjen wolle. In der Meberzeugung, daß Du 
die Chrenftelle nicht annehmen, die Beförderung des 9. 


Schwähers aber mit Vergnügen anjehen würdeft, haben fi 
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bereits die Chefs der Stimmenden auf ihn vereinigt. Künf- 
tigen Donnerstag ift nun Große Raths Verfammlung, wo er 
dann ohne allen Zweifel zum Rathsherrn und naher zum 
Bürgermeijter erwählt werden wird. In der lebten Klein 
Raths Situng iſt gracieusement erfennt worden, daß fünftigs 
zwey obrigfeitlichen Häufer auf dem Münfterplag ohnentgeld- 
li) denen jeweiligen HH. Bürgermeiftern zu Bewohnung über- 
geben werden follen. 

Du kannſt nun, lieber Freund, ein ftattliches Gratulations- 
Ihreiben in Bereitſchaft halten, um foldes aljobald nad An- 
funft des fünftigen Couriers an die neue Excellenz abgehen 
zu laſſen. Sch Hatte die Ehre vorgejtern en famille bey ihm 
zu Mittag zu fpeifen; er läßt Dich Herzlich grüßen und, unge- 
achtet des ihm bevorftehenden, joll die Partie Wiſck (sic) 
fünftigen Sommer auf dem Meyenfels nichts darunter leiden. 

Wenn feine etwas voreilige Defignation aus Bejorgnik 
einer andern Wahl im Publico zu Stadt und Land wirklich 
großes Vergnügen macht, jo wird dieſes Hingegen von Geiten 
der Familie nicht getheilt; denen Frauenzimmer bangt vor 
dem Landammann Jahr und der honneurs Macherey und bey 
den Herren mögen andre Bedenklichkeiten obwalten. Dem jey 
nun aber wie ihm wolle, fo ändern diefe Contrarietäten nicht 
das geringite in feinem einmal gefaßten Entſchluß, und wir 
wöllen zum beften der Sache hofen, daß feine fünftige Ge- 
ihäftsführung einen Tiberaleren Gang und Tiberalere Geſetze 
berbeyführen werden. Dixi. ; ——— 


(sig) Dag. Eyſendörfer. 
: - P:S. Was, wie id) erjt vernehme, bey mehreren Stimm- 
fähigen des Großen Raths einige Bedenklichkeiten erregt und 
die Stimmenzahl für den H. Schwäher Bapa vermindern dürfte 
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ift, daß Du, lieber Freund, dur feine Promotion an das 
BürgermeiftertHum von der Appellation ausgefchlogen würdeft, 
und fie jagen, daß ihnen weniger am Bürgermeifter als an 
einem einfihtsvollen Appellations Richter gelegen ift. Vielleicht 
wird aber auch diefer Anftand zu beidfeitiger Zufriedenheit 
gehoben werden fünnen. Vale. —“ 


J. R. Burdhardt (3. Kirsgarten) an P. Burdhardt.37) 


Zurich 5 mars ı8ıı. 
Monsieur le Bourguemaitre, 
„Mon fils Gedeonme donne une nouvelle qui me fait 


tellement plaisir que je ne saurois remettre a vous le 

temoigner, Monsieur, en attendant d’avoir I’honneur de 

vous en assurer sous deu bien plus positivement. 
Veuillez agreer, etc. 


(sig) Burckhardt, col!.“ 


Bürgermeifter & Rat von Bafel an ©. Ryhiner.®) 


Baſel9 Merz 1811 
„Wohlweifer Herr Bürgermeifter, 

Zur MWiederbefegung der durh das Abfterben Ihro 
Excellenz des H. Alt Landammann und Burgermeijter 
Merians erledigte Stelle eines Burgermeijters unferes Can— 
tons, wurde €. €. und W. W. Großer Rath auf den 7ten diefes 
verfammelt und den Sten zu der Wahl eines E. Hauptes ge: 
ſchritten. 

Eure Weisheit belieben aus dem angeſchloſſenen Auszug 
Großen Raths Protocolli zu erſehen, daß das Volk, welches 
wir zu adminiſtrieren haben, die wahren Verdienſte zu wür- 
digen weiß, da deſſen Repreſentanten mit einer folden über- 
wiegenden Mehrheit Hochdieſelben zuerft zu einem Mitglied 
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des Kleinen Raths und fodann zu allgemeiner Freude zu dieſer 
wichtigen und ehrenvollen Stelle gewählt haben. 

Angenehm ift es für uns, E. Weisheit an unjerer Spitze 
zu fehen, und groß find die Erwartungen unjerer Mittburger 
von Hocpdiefelben bejeelenden Tängjtbefannten Rechtſchaffen— 
Heit und Baterlandsliebe. — Aber nicht nur ift durch dieſe 
Wahl unferm Canton ein würdiger Borfteher, jondern der 
ganzen Schweiz ein Bundeshaupt gegeben worden, weldes 
Kraft und Wille in fi) vereiniget, deren Verfaſſung und 
Rechte Handzuhaben und zu fehüzen. 

Es ift zwar fein geringes Opfer, weldes das Baterland 
von €. Weisheit fordert, allein die vorzüglichen Eigenſchaften, 
welde fidy in Ihnen vereinigen, das gute jo Hochdiefelben an 
diefer Gtelle wirken, der Ruhm jo Gie dem Baterland 
Ihaffen können, berechtigen dasjelbe Ihre Talente in Anſpruch 
zu nehmen, uns aber zu dem Wunjd, daß E. Weisheit uns 
bald mit Wohlderer Gegenwart beehren, dieje wichtige Gtelle 
lang und vernügt befleiden und denjenigen Geegen einärnden 
mögen, welder jedem wahren und rechtſchaffenen Batrioten 
gebührt. 

Wir x.“ 


Dagobert Gyjendörfer an ©. Ryhiner.3®) 
Baſel Samstags den 9 Merz 1811 

„Durch Deinen Bruder??) wirft Du bereits, mein lieber 
Freund, die unerwartete Wendung vernommen haben, welde 
Deine Ernennung zur Raths Herrn Gtelle der Bürgermeifter 
Wahl gegeben hat. Das heutige officielle Raths Schreiben 
theilt Dir nun den äußerft ehrennollen Ruf mit, den Du mit 
so Stimmen zu diefer hohen Stelle erhalten Haft. Allgemein 
wäre die Freude, wenn nicht viele bejorgten, daß Du fie aus- 
ſchlagen dürfteft. Ob Du nun dem gemeinen beften das Opfer 


13 





gern 


Deiner glüdlihen Independenz bringen wollteſt, wird Deine 
Antwort entjheiden. Du wirft der Zujchriften in Menge er- 
halten, wodurd man Dich durch allerdings triftige Gründe zur 
Annahme wird zu bewegen fuchen. Ich meines Orts glaube 
Deiner Gefinnungen über diejen Gegenftand genugjam zu 
fennen, um mich aller raisonnemens darüber enthalten zu 
follen. Ich will mid) aljo blos auf eine geſchichtliche Relation 
beſchränken, die Du mit Recht von mir erwarten wirft. 

Gewiß it, daß H. Bürgermeijter Sarafin?) durch fein un- 
kluges Benehmen der Sache Deines H. Schwähers!) vieles ge- 
ſchadet hat; ftatt diejelbe in der Stille aber mit Nahdrud zu 
betreiben, hat er blos Lermen vom E. KRämmerlin aus ge 
blafen, Briefe von Bern vorgewieſen, weldhe des 9. Bürger: 
meijter Burdhardt') alseines äußerft würdigen künftigen Land- 
ammanns erwähnten, voreilig erflärt, daß er feine Entlajjung 
im all diejer nicht ernennt werden follte, geben werde, hin- 
gegen aber nichts gethan, um ſich einiger Stimmen der Cantons 
Käthe ab dem Land, weldhe doc die Mehrzahl ausmachen, zu 
verfihern, und was das unverzeihlichite ift, aus altem Groll 
gegen den Orismüller Schäfer!?) die gewünſchte Wahl man- 
quieren maden; denn diejer fam in der Abſicht nad) Bajel, 
um für Deinen 9. Schwäher zu ftimmen; er würde aud) noch 
mehrere Landleute geworben haben; aber Ihro Weisheit er- 
Härten, daß Sie eine Scene maden und aus dem Rath laufen 
würden, wenn Orismüller erjheine, und jo hat man diefen 
le&tern, um einen Scandal zu vermeiden, bereden können aus 
zubleiben. — Mehrere nun, die einerfeits Seiner Weisheit für 
ein und allemal gerne los ſeyn wollten, und deren Eigenliebe 
oder Eitelfeit anderjeits nicht wohl vertragen fonnte, daß ein 
ehemaliger Collega plöglih wieder über fie primieren jolle, 
haben, obſchon fie beftimmt willen mußten, daß Du die Stelle 
nicht annehmen werdeft, den Coup gemadt, Di) zum Raths 
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Herrn ernennen zu laſſen, um den Schwäher Papa auszu- 
[ließen und ihn für die Zufunft zu degoutieren. 

Deine Ernennung zur Bürgermeijterwürde gieng nun 
per longa majora wirklich von Herzen und viele hoften, daß 
Du, auf eine fo [hmeichelhafte Art erwählt, fie nicht wohl aus- 
ſchlagen könnteſt. 

Gleich nad) der Bürgermeiſterwahl beehrte mic) H. Depu- 
tat Ochsis) mit einem Beſuche, ſagte, er nebſt mehreren Collegen 
würden Dir ſchreiben und Dich zur Annahme zu beſtimmen 
trachten; was er Dir aber nicht ſchreiben könne, mich hingegen 
erſuche Dir zu melden, ſeye diß, daß wenn Du allenfalls aus 
Conſideration für Deinen H. Schwäher refuſierteſt, dieſer Er- 
wägungsgrund nicht von Gewicht ſeyn könne und Du ihm viel- 
mehr ein fünftiges desagrement erjparen würdeft, indem die 
Zandsleute, durch H. Sarafins Benehmen mißftimmt, nimmer: 
mehr für feinen Protegierten fi) verjtehen wollen. Er, 
9. Ochs, ſuche für fih nichts und würde die Gtelle Krank 
heits und ökonomiſcher Umjtände halber nicht annehmen, 
9. Ehinger??) Habe fich entjhuldiget und dann würde ein 
9. Mindert!) oder Schorendorft2) wahrſcheinlich mit Deinem 
9. Shwäher zum Stich fommen; Du möchtet diß aljo wohl 
bedenfen. Relata refero. — 

Unterdefjen hat 9. Ochs die Oberſt Ehrichter Stelle wieder 
angenommen von der 9. Ehingert‘) abgebeten hat ! !! 

Daß Du nun nad) allen dieſen Vorfällen etwas näheres 
und directes wegen der Zukunft von Deinem H. Schwäher zu 
vernehmen wünſcheſt, fonnte ich nicht bezweifeln und ich foll 
hoffen, daß Du, lieber Freund, den Schritt, den ich gethan habe, 
billigen werdeſt. 

Ich ftattete ihm dieſen Morgen einen Beſuch ab und fagte 
ihm: Unſrer Freundſchaft glaube ic) ſchuldig zu ſeyn, ihm in 
Deinem Namen vorläufig zu erklären, wie leyd es Dir thun 
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werde zu erfahren, dak man Deine Abwejenheit benugt und 
einen Coup gemadt, der gewiß, wenn Du hier gewejen wäreſt 
oder ihn nur ahnen hätteft fönnen, niemals jtatt gehabt Hätte; 
ic) wilfe aus ehvorigen Unterredungen von Dir, wie ſehr Du 
gewünſcht, daß er dem gemeinen beiten das Opfer bringen und 
fi diefer Stelle unterziehen möchte und wie ſehr es Dich ge- 
freut Haben würde, wenn die Sache auf eine graciöfe Art, wie 
es hätte gejchehen follen, gegangen wäre, 2c. 2. Unterdefjen 
ſeye der Coup keineswegs gegen feine Perfon, jondern vielmehr 
gegen 9. Sarafin gemadt worden, deſſen Benehmen unflug 
geweſen, 2c. 2. Go vergoldete ih ihm die Pille. — Ich jeye 
nun im Fall Dir zu jchreiben und überzeugt, daß, wenn Dich 
einigermaßen etwas tröften fünne, es nur die Erflärung wäre, 
daß er fi der künftigen Wahl nicht entziehen wolle; ich wiſſe 
wohl, daß man faum diefe Zumuthung mehr machen dürfe, 
aber er möchte doch das ganze bedenken zc. 2c. 2c. Es ſchien mir, 
daß Dein H. Schwäher diefe Aeußerungen äußerſt wohl auf- 
nahm; er fagte mir, daß, was wir bereits willen, er nur beredt 
worden, die Sache gehen zu laſſen und dig nur zugelafjen habe, 
weil man’s ihm ans Herz gelegt habe, wegen einer andern all- 
gemein gefürdteten Wahl.23) Er wünſchte nun jehr, da Du 
den Ruf annehmen möchteſt rüdfihtlich des ganzen ſowohl als 
auch feiner, der neuerdings jonft in Verlegenheit fommen 
werde. Er glaube aber, Dich) genug zu fennen, um vorzufehen, 
dak Du nicht entjprehen werdeft (mit angeführten wichtigen 
Gründen). Nun habe er fid) ſchon zu viel prononciert, jonder- 
heitlich würde aber aud) etwas indelicates gegen Did) feinen, 
wenn er nun plößlid, fals Du ausſchlagen werdeft, fid ganz 
jurüdzöge. Bis dahin jeye er ganz paffiv geblieben und, follte 
eine neue Wahl vorgenommen werden müfjen, jo werde er 
vorerft trachten, ſich fiher zu ftellen, um nicht zum zweiten 
Mal zu echouieren,; ohne diefe Gewißheit würde er fi ent- 
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fhuldigen. Er läßt Dich Herzlich grüßen, ſchreibt Dir aber 
nicht, weil — es die Sache jo mit fi) bringt und jede Urt, 
jede Wendung von andern mißdeutet werden könnte. Wäh— 
rend dem Lauf unfrer Unterredung hat er immer mitofner 
Geradheit gejprodhen und alles umſtändliche vermieden, 
aud zuweilen gejcherzt, jo zum Beijpiel fagte er, daß wenn er 
Bürgermeifter geworden wäre, er die zuverläffige Hofnung 
hätte haben können, fals die Schweiz franzöſiſch würde, Maire 
zu werden; denn er habe in den Zeitungen gelejen, daß die 
Bürgermeifter von Hamburg und Lübed dazu ernennt worden. 

Du bift nun, lieber Freund, über alles, was ich Dir mit- 
zutheilen wußte, inftruiert. Den gegen 9. Bürgermeifter ge- 
thanen Schritt Habe ih nicht aus Drang von Zudringlickeit 
oder Einmiſchungs Liebhaberei gethan, jondern weil ih ihn 
im gegebenen Fall Deinetwegen ſchicklich glaubte. Hätte ih 
mid) wider Vermuthen geirrt, jo will ic) es mir für mein 
ganzes übriges Leben zu einer großen Warnung dienen lajjen. 
Du wirft mit dem rüdgehenden Courier fo viel zu beantworten 
haben, daß ich Dich zum voraus bitte, mir Tieber etwas |päter, 
aber weitläufiger, zu antworten. Leb wohl, einen herzlichen 
Gruß an Heusler und von Speyr. 

(sig.) Gyfendörfer. 

Wenn Du ausichlägjt, jo erwähne beyder Stellen, der 
Bürgermeifter und Rathsherrn Stelle, ſonſt giebts wieder 
einen Coup.“ 


Sohannes Zäslin an S. Ryhiner.“9) 
Bafel9 Merz 1811 
„Wertheſter und Hochgeſchäzter Herr Bürgermeifter, 
Die in mir entjtandene Empfindung des Vergnügens 
duch die vorgejtrige und geftrige Wahl Sie an diejenige 
Stelle und Würde unfers Cantons erhoben zu fehen, die nad) 
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meiner innigften Ueberzeugung in Ihre Hände, bejonders unter 
jegigen Umftänden, am vorzüglicäften gelegt zu werden ge 
eignet wäre, fordert mid) dringend auf, nit ſowohl Ihnen bey 
der damit verbundenen (jedod für Sie, wann Gie nur immer 
wollen, nicht jo [wer fallenden) Laſt, als vielmehr dem Bater- 
land aufrichtigſt GTüd zu wünſchen und zugleid) den ſehnlichſten 
Wunſch zu äußern, daß es Ihnen gefallen möge, dieſe mit 
einem ausgezeichneten Zutrauen erhaltene E. Stelle anzu- 
nehmen und zu behalten. Immer bejtehet bey mir nod die 
angenehme Hofnung, daß Sie, wann nit zu unüberwindtliche 
Hinderniffe fi entgegen jtellen, durch dero disfahlfigen Ent- 
Ihluß dem allgemeinen Wunſche Ihrer $reunde, worunter aud 
ich mich zehlen zu dörfen um die Erlaubniß bitte, entſprechen 
werden. — Zwar find mir dero bisherige Aeußerungen und 
Anfihten in Betref unferer allgemeinen und Local-Berhält- 
niſſen nit unbefannt, aud) meine vorgeftrige, gleich nad) Ihrer 
Erwehlung in Kleinen Rath, bey Ihrem fpeciellen Freund 
Herrn Gyfendörfer gemachte Anfrage konnte mir nicht die be- 
zubigende, meinem Wunſch angemejjene Antwort gewähren, 
allein ich fenne, und dies ſchon von längerer Zeit her, Ihre 
Eigenfhaften, VBaterlands-Liebe und Feſtigkeit, ich weiß, daß 
Sie Wille und Kraft befiten, das Befte ſowohl zu wählen als 
auszuführen, wann es nur immer möglid) if. Nun ift der 
Anlaß dazu vorhanden: Mögen jo viele Ihrer Freunde nebit 
mir in unſern Hofnungen auf Sie uns nicht getäuſcht jehen!... 
(sig.) Johannes Zäßlein.“ 


Hans Georg Stehlin an ©. Nyhiner.t5) 
[ohne Datum]*®) 
„Es find mir verſchiedene Beyipiele befannt, daß Dinge 
in Erfüllung gegangen find, die ich vorher nicht erwarten 
durfte und Erfahrung giebt mir Muht an Eud), Lieber Ryhiner! 
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diefe Zeilen zu jehreiben ohne im geringften Euren Anfichten 
vorzugreiffen, fondern nur die meinigen nebft einigen Be- 
merfungen über die hier vorgefallene Bürgermeijterwahl zu 
äußern. 

Allervorderſt muß erklären, daß id) an Eurer Ernennung 
nicht Schuld bin, jondern ich jtimmte der Machenſchaft bey, 
den 9. Alt-Burgermeifter Burkhardt in Kleinen Rath zu 
ziehen und dann an die Spiße zu jtellen. Allein die Majora 
wollte abjolut anders und als der Kleine Rath ergänzt war, 
fo war aud) die Burgermeijterwahl die natürlicäfte Folge. 

So viel wir hier zu beobadten im Stande find, mus die 
politifche Lage der Schweiz noch immer precair erſcheinen; fie 
war es aber jhon lange und jehr wahrſcheinlich fann fie es noch 
lange bleiben. Der Abfiht unjer Unabhängigkeit theilen wir 
das Schidjal mit allen Staaten des Kontinents (! ?) nur mit 
dem Unterjhied, daß die Abhängigkeit weniger als bey andern 
Völkern gefühlt wird und wir in fehr vielen Rüdfihten mit 
dem erſten Volke der Erde nit taufhen würden. Dieje Be- 
trachtungen haben mir den Muht ſchon oft wider und die Ge- 
dult verlängert, wenn ic) im Begriffe war, das Staatsfuhrwerf 
zu verlaffen; einen andern Troft jand ich an der Geite redlicher 
und gejhidter Mitarbeiter, und bis jett hat die Erfahrung 
vaſt immer bewiefen, daß durch zwedmäßiges Zujammennirten 
jedes Ziel erreiht werden fann. Zwey wichtige Stüzen des 
Staats ftehen in unferm Kanton noch aufredht: die Finanzen 
und die Juſtiz; Militair und Polizey find von minderm Be- 
lang, und wenn Erziehung und Unterricht bis jezt verwahrloft 
wurden, jo mögen Urſachen Schuld feyn, die nun zum Theil 
gehoben find, und ich ſchmeichle mir in dieſer Nüdficht mit der 
Hofnung einer nahen Berbefjerung. 

Niemand wird die Bürgermeifterwürde als leicht be- 
trachten, obſchon fie jezt 2 bis 3 mal mehr Mühe erfordert als 
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nöthig wäre, weil man fih gar zu gerne in Kleinigkeiten 
miſchte. Ihr würdet in dem erften Monat die Hälfte Verhöre 
abihaffen und dagegen die wichtigern Gegenftände in An— 
tegung bringen, die jeit Jahr und Tagen liegen geblieben. 

So wenig es mir zufteht über Eure Qualität als Staats- 
man ein Wort zu fprechen, jo darf doch Hingegen verſichern, 
daß alle redlich gefinnten Männer fi gerne und mit Eifer an 
Euch anjhliegen würden, um das Opfer fo viel möglich zu er- 
leihtern, welches Ihr dem Vaterland durd) die Annahme diejer 
Stelle bringen müßtet. Eure Stelle im Appellationstath ift 
gewiß wichtig und diefes Tribunal hat feit kurzem bedeutende 
Stöße ausgehalten, indeffen ift doch H. Em.?7) dahin gewählt 
worden und aud) der Bürgermeijter prefidiert die Hälfte der 
Zeit. 

Ueber die Landammansitelle Habe weniger zu jagen; die 
Etiquette würde Euch etwas genieren, die Geihäftsführung 
weit weniger; aber eben die Etiquettes erfordern ein Haus mit 
ameublements und bejonders jemand der es bejorgt, daher be- 
förchte Hier die meiften Bedenklichkeiten und gegen dieſe habe 
ic) leider die wenigften Gründe; wollte id mid) erfühnen dieſe 
Höhe zu erflimmen, jo müßte an’s Heurathen denken und dazu 
iſt es zu ſpäth; in Eurem Alter könnte es noch angehen. 

Da unfre Neuigkeiten Euch nit überrafchen werden, fo 
fördte ein negatifer Entſchluß möchte ſchon gefaßt ſeyn und da 
es doch mit einer Antwort nicht jo ſehr prefliert, jo wollte 
bitten, dieje für uns wichtige Angelegenheit einige Tage un— 
entſchieden Tiegen zu laſſen, die Schwierigfeiten mit etwas 
leihterem Gewicht abwägen, die Schattenjeite nicht allzudunfel 
in’s Auge fafjen, der Hofnung Raum geben, daß fi alles 
beſſern fünne und endlich aus der Geſchichte aller Zeiten die 
vejte Weberzeugung fallen, daß jede Crifis ihre Periode Hat 
und daß nad) jedem Sturme fich die Wellen von ſelbſt wider 
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in ihr Niveau ſezen müffen. Die äußerfte Gefahr, die uns bes 
drohen fann, ift der Untergang unfres Schiffgens; aber es 
ſcheint mir ziemlich einerlei, ob man in der Cajute oder am 
Ruder untergeht; oder follen wir auf ein ander Schiff friegen, 
wo auch nur Löcher zugeftopft und Segel geflidt werden müfjen 
und wo alles ſchon lange durchnäßt ift? — Theilen wir lieber 
das Schickſal mit unferm Vaterland und, wenn dasjelbe noch 
mehr in’s Gedränge fommen follte, jo halten wir defto vejter 
aufammen! 

Diefe Zeilen empfehle Eurer Nachſicht, wünjche gute Ge- 
fundheit und frohen Muth — meine Empfehlung an 9. Sam. 
Heusler. Bleibet der achtungsvollſten zc. 


(sig.) Stehlin d. R.“ 


Joh. Heinrich) Wieland an ©. Ryhiner.8) 


Bäle 9 mars 1811. 
„Je n’ajouterai qu’un mot à la lettre de l’ami Stehlin 
pour vous assurer que je partage ses sentiments et pour 
vous exhorter de ceder à nos voeux. Toutes mes facultes 
vous seront vouees et je me mettrai à quatre pour vous 
epargner des ennuis et des longueurs qui sont très s&pa- 
rables de la place qu’on vous supplie d’accepter. 
Agreez, etc. 
(sig) Wieland.“ 


Fürftenberger an S. Ryhiner.2®) 


Bafelden 9 Merz 1811 
„Das war ein verdammter Streid. Dem Mader5?) des- 
jelben ift es nicht unerwartet, daß Sie obenan jtehen und fo 
fährt er fort feine Eyer zu legen und zwar in doppelter Reihe, 
um feine Bruth gedeihen zu maden. Um ihr [hädlihes Auf- 
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tommen zu verhindern foll nicht Ihr erjter und einziger, aber 
doch aud ein Bewegungsgrund jeyn, die Stelle anzunehmen. 
Erinnern Gie fid, wie ih mit Widerwillen Sie Statthalter 
werden ſah und mit Widerwillen Rathsherr. Itzt iſt die Sache 
ganz anders, wiewohl aud fein Schled und niemalen ein 
Schleck. Aber find wir denn in der Welt um Schled zu haben? 
Iſt doch im geijtigen Genuß, in der Anwendung feiner mora- 
lifhen und intellectuellen Kräften zu einem edlen großen 
Zwed, der Selbjtzufriedenheit unendlich viel. Wird Doc) irgend- 
einmal Ihr Tagwerf anfangen müſſen; denn glauben werden 
Sie nit, dak Sie es [hon vollführt Haben, aud nicht, daß 
einem jeden das feinige zu thun oder nicht zu thun unbedingt 
frey ftehe, jondern vielmehr, daß er nur deßwegen da eye, um 
fih zu üben, nur degwegen viel habe, damit er viel benute. — 

Nun denn, wo in der Welt ift eine Aufforderung zu feinem 
Tagwerf je deutlicher ausgejprohen worden, als bey Ihrer 
Wahl? Somit rufe ih Sie auf, abgejehen von allen andern 
KRüdfihten, Ihrer Beſtimmung zu folgen und Ihre Stelle in 
der Reihe der wirkenden Potenzen einzunehmen. — Leben Gie 
wohl und thun was redt ift. 

(sig.) Fürftenberger.“ 


3. Rudolf Stähelin an ©. Ryhiner.5!) 
[Bajfel] den 9 Merz 1811 
„Werthejter Herr Bürgermeiiter, 

Neben einem officiellen Schreiben, das Ihnen Ihre Er- 
nennung zu der höchſten Würde unfers Standes anzeigt, werden 
Sie deren vermuthlich noch viele andere erhalten, die Ihnen 
über den Gang diefer Erwehlung nähere Details geben und 
Sie mit Wärme, vielleiht au mit Ungeftüm auffordern 
werden dieſe Stelle nit auszuſchlagen. Ich will Keines von 
beyden thun, jondern, in der Ungewißheit in deren Ich mich 
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über Ihre disartigen Gefinnungen befinde, Sie lediglich bitten, 
die Sache wol zu überlegen, Si genau zu prüfen, ob Gie nicht 
glauben bey dem beinahe unbeſchränkten Zutrauen, das Gie 
von unfrer höchſten Behörde genießen, jhuldig zu ſeyn, dem 
Baterland vdiejes, ih will es freymüthig befennen, für Gie in 
allen Rüdfihten große Opfer zu bringen. Sch bin überzeugt, 
Sie werden jo handeln, wie es einem Mann von Ihrem Ca— 
tacter geziemt und will alſo ruhig und hoffnungsvoll Ihrem 
Entſchlus entgegen jehen. 
Leben Sie recht wohl ꝛc. 
(sig.) Stähelin“ 
39. 


Beter Ochs an ©. Ryhiner.52) 


Bäle 9 fevrier®®) 1811. 
„Monsieur le Bourguemaitre, 


Si vous aimez vos amis (et le nombre en est conside- 
rable), si vous aimez votre canton, si vous aimez la Patrie, 
vous accepterez et vous sacrifierez vos loisirs et votre 
independance. Il est temps que l’esprit infernal qui nous 
a travaille depuis 1783°*) tombe avec celui qui le fomen- 
toit et il n’y a que vous qui puissiez l’etouffer pour tou- 
jours. En un mot, vous tenez dans vos mains nos destindes 
pour un si2cle. Ce n’est point à la legere, mais aprds une 
serieuse et müre dehberation que je m’exprime ainsi- 
Croyez, au reste, que nous nous ferons un devoir sacre 
de contribuer, autant qu’il sera en nous, à vous alleger 
les fonctions de la dignite qui vous a &t& conferee de la 
maniere la plus honorable. Non, je ne doute point que 
votre cœur reconnoissant n’apprecie le voeu bien prononce 
de tant d’autres qui y applaudissent avec enthousiasme. 
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C’est dans cette douce persuasion que je finis par vous prier 
d’agreer les assurances, etc. (sig.) Pierre Ochs.“ 


Chriſtoph Bernoulli an ©. Ryhiner.55) 
„Hochverehrteſter Herr, 
BafelY9 Merz 1811 

Mag es aud) noch jo anmakend und dreift ſeyn, aus der 
allgemeinen Stimme der Freude und des Frohlodens die meine 
bis zu Ihnen vorzudrängen, — das fehnliche Verlangen in 
Ew. Wohlgebohren das Oberhaupt unjers Staates künftig ver- 
ehren zu können, ſcheucht zu gewaltjam jede Rückſicht des An— 
ftandes und der Bejcheidenheit zurüd. Negte fih nur der 
Wunſch, Ihnen die aufrichtigfte Theilnahme eines Ihrer 
wärmften Berehrer an den Tag zu legen, wäre es nur die Be- 
gierde, den Ausdrud des allgemeinen Jubels zu vergrößern, 
ih würde fie zu unterdrüden ſuchen. Was ftreicht mehr die 
herrſchenden Gefinnungen Ihrer Mitbürger aus, als die ein- 
ftimmige Ernennung von Ew. Wohlgebohren zur erhabenften 
Stelle unjers Vaterlandes, und jedes Felt, das Ihrer wartet, 
wird Ihnen unverkennbar beweijen, daß das erfreute Herz 
aller Einwohner ihm den höchſten Glanz verleihen wird. 

Was aber unaufhaltiam mich antreibt, Ihnen dieje Zeilen 
einzureidhen, ijt die bange Bejorgnis, die alle Guten, alle 
Rechtſchaffenen, alle Freunde des Vaterlandes beängjtigt, daß 
Sie vielleicht durch) Ausſchlagen jener hohen Stelle die frohen 
Ausfihten nur zu bald wieder zernihten möchten, die, jo lange 
verſchwunden, plößlic nun eines Jeden Gemüth erheben und 
erfreuen: und jo ſchwach aud) alle meine Bitten ſeyn mögen, fo 
wenig ic) mir ſchmeicheln darf, auch nur kleinen Einfluß auf 
Shren Entſchluß zu Haben, jo würden mid) auf immer Bor- 
würfe quälen, wenn id) aus Schüchternheit aud einen hof- 
nungslojen Verſuch ungewagt ließe. 
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Habe ic) jemals Beredtjamkeit mir gewünjdht, je gewünſcht 
flar und deutlich alle Gebrechen und Bedürfnilje unfers Staats 
einzujehen, jo wäre es jezt, und lebhafter als niemals fühlte 
ic) jezt das Glüd Ihnen jo nahe befannt zu feyn, daß ich ohne 
Verdacht der Schmeidhelei Ihnen fagen dürfte, wie der Staat 
nur in Ihnen den Mann von Kraft und Charakter, von Ein- 
fihten und weiſem Berbejjerungsfinne finden fann, deſſen er 
in jo hohem Grade bedarf. Habe ich je gewünſcht, eine bedeu- 
tende Stimme zu haben und im Namen vieler auftretten zu 
dürfen, jo ijt es jezt. 

Doc vielleicht darf ich es einigermaßen; vielleicht gejtattet 
mir mein Beruf, mid) wenigitens als ein Organ des künftigen 
Geſchlechtes zu betrachten, und ich bin überzeugt, daß Sie auch 
diejes verehrten. Als joldes wage ich denn nur die Bitte: 
Werfen Sie einen Blid auf alle Anjtalten unferer fünftigen 
Bürgerwelt! einen Blid auf Univerfität und Schulen! einen 
Blick auf den Häglihen Zuftand derfelben, auf die veradhtete 
Lage aller Wiſſenſchaft, auf den erfterbenden Sinn für alles 
was Bildung und Gelehrfamfeit Heikt! auf alle die traurigen 
Folgen, welche bereits der mächtige Arm lange herrſchenden 
Obskurantismus gehabt! und wie drohend die Gefahr einer 
tettungslofen Erniedrigung ijt! Darf man nit denken: jezt 
oder nimmer? Nicht Hofen, daß das Schidfall endlich) müde ift 
zu zeigen, wie Thorheit neue Thorheit erzeugt? 

Erfüllen Sie, hochverehrter Herr, nur diefe Bitte, jo bin 
ic) beruhigt und mit froher Zuverficht darf ich erwarten, daß 
mit Ihrem Regierungsantritte eine neue glorreihe Epoche für 
die Kultur unjers Vaterlandes anheben wird. 

Mit diefen belebenden Hofnungen erlauben Sie mir 
zu ſeyn 

Ew. Excellenz ıc. 
(sig.) Chr. Bernoulli.“ 
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(U el see 1 Dee Jun 3) 


Graf Auguste de Talleyrand, franzöfiſcher Gejandter in der 
Schweiz, an den Minifter des Außern in Paris.35) 


11. März 1811 


Zum großen Erjtaunen aller Welt, und aud) der Basler 
felbft, wurde Ryhiner gewählt. Talleyrand glaubt nicht, 
daß die übrigen Direftorialfantone oder die fleinen Kantone 
diefe Wahl begrüßen werden. Ryhiner?) befindet ſich augen- 
blidlih in Paris. „M. Ryhiner s’est trop montre partisan 
de la revolution frangaise pour que ce choix plaise gene- 
ralement... ..On dit cependant que M. Ryhiner est un 
homme d’esprit, qu’il a beaucoup de moyens, de caractere. 
Il peut, comme tant d’autres, être revenu des idees revo- 
lutionnaires et devenir un tr&es bon Landamman...“ Er 
gehört zu den erjten Familien und befigt ein anjehnliches 
Vermögen. Man fürdtet, daß, wenn er nicht annimmt, die 
Volkspartei, die ihn gewählt Hat, ihre Stimmen auf den 
Advokaten Ochs?) vereinige, „homme generalement meprise“, 
und über den Barthslemy’) mehr als jeder andere fünne 
Ausfunft erteilen. — 





©. Ryhiner an Peter Ochs.57) 


Paris ı5 mars 1811. 

„Je retrouve dans la lettre que vous me faites l’hon- 
neur de m’ecrire à l’occasion de ma nomination les sen- 
timents d’amitie que vous m’avez si souvent t&moignes et, 
dans les expressions trop flatteuses qu’elle contient, cette 
prevention qui en est l’effet. 

Quoiqu’il ne me reste qu’un moment pour y repondre 
je ne voudrais pas vous laisser apprendre indirectement 
ma resolution bien decidee de ne pas accepter la place 
dont on a bien voulu m’honorer. 
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Je suis infiniment sensible de la marque distingu&e que 
mes concitoyens ont bien voulu me donner de leur con- 
fiance et de la part que vous y prenez. 

Veuillez agr&er, Monsieur le Depute, l’assurance, etc.“ 


©. Ryhiner an Bürgermeifter und Rat von Bafel.’®) 


Paris den 18ten Merz 1811 
„Tit. 

Durch dero hochverehrliche Zuſchrift vom Iten dieß über- 
ſenden mir hochdieſelben mit den verbindlichſten Ausdrücken 
begleitet meine Ernennung zum Rathsherrn und Bürger- 
meijter unjers Kantons. 

So Ihäzbar und jhmeichelhaft diejes höchſte Zeichen von 
Zutrauen und Gewogenheit für mid) ift, jo muß ic) dennoch 
€. W. M. 6. H. 9. andurd) auf das beſtimmteſte erklären, daß 
überwiegende Gründe obwalten, warum ich dieje beyden mir 
übertragenen Ehren Stellen nit annehmen kann. 

Geruhen Hochdiefelben die Empfindungen meines wärmſten 
und innigjten Danfgefühls Huldreih aufzunehmen und er- 
lauben Sie, daß ih mid Ihrem Wohlwollen ehrerbietigit 
empfehle. 

Ich verharre ıc. “ 


Nikolaus Rudolf von Wattenwyl an Peter Burdhardt.5) 


Berne le 20 mars ı8ıı. 
„Monsieur le Bourguemaitre, 

Je viens d’apprendre avec une satisfaction ve£ritable 
que M. Rihiner (sic) n’a pas accepte la place que lui 
avait defere le Grand Conseil du Canton de Bäle. Je ne 
vous exprimerai pas, Monsieur, les sentimens que ce choix 
avoit fait naitre chez moi‘®): mais je me crois un devoir 
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sacr& vis-a-vis de ma patrie de vous adresser, Monsieur 
le Bourguemaitre, les sollicitations les plus pressantes, 
afin que vous veuillez bien faire au bonheur de la Con- 
federation le sacrifice de votre personne et vous rendre 
aux sollicitations de vos concitoyens qui sürement desire- 
ront vous mettre en election pour la charge de Bourgue- 
maitre et futur Landamman qui aura lieu en consequence 
de la non-acceptation de M. Rihiner. 

En vous demandant, Monsieur, cet assentiment, j’ex- 
prime le vu de tous les hommes consideres de notre 
gouvernement et je vous offre l’hommage, etc. 

(sig.) Le Gen! de Watteville, 
ancien Landamman de la Suisse.“ 


Beter Burdhardt an N. R. von Wattenwyl.e!) 


Bäle 23 mars 1811. 
„Votre Excellence, 

Si je suis flatt& audelä de l’expression de tout l’obli- 
geant contenu de votre precieuse lettre, la connoissancc 
intime que j’ai de ma foiblesse n’en sera aussi peu dimi- 
nuee que les sentimens de reconnoissance que je conserve 
ponr vötre propension et bonne opinion nullement meritee 
que Votre Excellence me manifeste et dont je suis bien 
eloigne d’etre digne. Si la premiere fois, en me soumet- 
tant aux sollications d’une partie de mes concitoyens, 
malgr& mon äge avance, infirmites et convaincü de mon 
insuffisance, je ne me suis refuse, je ne pouvois pas pre- 
voir qu’on s’attacheroit & mon gendre contre son gr& assez 
Enonce, sans quoi je m’aurai aussi bien excuse comme en 
ı803 oü on nous fit subir ä& tous deux la même sc£ne, 
II me peine qu’il ne l’accepte, il en auroit ete, quoique 
meconnü, â tous &gards digne; il me considera toujours 
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(% Jemen ——— 


comme son propre pere et aussi je le cheris comme mon 
fils. Maintenant, par trop de confiance, Votre Excellence 
m’exhorte, ainsi qu’une partie de mes concitoyens, â me 
soumettre derechef dans mon äge avance, insuffisant & 
operer pour le bonheur de la patrie, & quoi la bonne 
volonte seule ne peut pas suppleer. Je me resigne ainsi & 
ce que la divine Providence decidera et me soumets ä la 
volonte de mes concitoyens. Tout est cependant fort inde- 
cis; nos votans sont regis par la cabale & laquelle je 
prends aussi peu de part que la premiere fois; la majo- 
rite de la campagne devient de plus en plus preponde- 
rante chez nous et, si on intrigue pour quelqu’un autre, 
je suis tout pröt & lui faire place et rentrer dans ma 
tranquilite, convaincü que cette tache difficile sera infini- 
ment mieux remplie dans la vigueur de läge et avec des 
talens et connoissances superieures à ma foiblesse connüe. 
Penetre de reconnoissance, etc.“ 


Dagobert Gyjendörfer an ©. Ryhiner.®?) 
Bajelden 26 Merz 1811 

„Dein Ausichlagen, lieber Freund, der Dir angebotenen 
hohen Gtelle hat mid) feineswegs verwundert, wohl aber würde 
ich es im entgegengejegten Fall gewejen ſeyn. Deine beyden 
Briefe vom 1dten und 20ten diß verdanke ih Dir beftens; des 
mir gegebenen Auftrags bey denen betreffenden Herren und 
Freunden, welche Dir bey diefem Anlaß zugejchrieben haben, 
habe ich mid) bereits entledigt; fie empfehlen fi) Dir ſämtlich. 

Der Kitel des H. Schwäher Papas!) zu der L. Stelle hatte 
fi, wie es mir gejhienen, durch die ftattgehabten Contrarie- 
täten nur vermehrt; diefen Morgen ift er aus der peinlihen 
Ungewißheit ebenfalls auf eine ehrenvolle Art gezogen worden. 
Er wurde nemlich von 92 votierenden ſogleich mit 68 Stimmen 
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(3 Jul oJ 3 Je Jemand 3) 


zum Rathsherrn und dann mit 78 Stimmen zum Bürger: 
meifter erwählt. In der erften Wahl wurde ihm 9. 
Appellationstath Licenciat Thurneijen®s) nur mit 13 Stim- 
men und in der zweyten 9. Deputat Ochs!) aud) mit 13 
Stimmen (vermuthlich den gleichen) entgegengeftellt. Du fiehft 
alfo Hieraus, lieber Freund, daß Deine Ernennung keineswegs 
das Werk einer Cabale, jondern des allgemeinen Wunfdes 
ware, und viele glaubten vielleicht, daß fie Dir diefe Art von 
Dankbarkeitsbezeugung für Deine ehemals geleifteten Dienfte 
und deswegen ausgejtandne Unannehmlichkeiten ſchuldig ſeyen. 

9. Ochs Hat diefe Wahl für ſich nicht briguiert, wohl aber 
mag er die 2te Bürgermeifterftelle, wenn Du die erfte ange- 
nommen hättejt, beabfihtigt haben. Daß er dismalen für 
Deinen Schwäher gearbeitet hat, weiß ich bejtimmt; warum 
er fi nicht entjchuldiget Hat®*), ift mir ein Räthſel. 

Der neuerwählte 9. Bürgermeifter ift auch fofort zum 
Deputirten auf die Tagjagung ernennt worden; während id 
diß melde, fit er nod) im Rath; ich werde ihm 
meine Aufwartung maden. AR ; 0 Pe 





N a & m i t ie ags. Jqh komme ſoeben von Deinem 5. 
Schwäher, wo ich auf eine ausgezeichnet freundſchaftliche Art 
empfangen worden bin; er iſt ganz rayonnant und die gratu— 
lierenden ftrömen in Menge Herbey; ich habe den Auftrag, 
Di feinerfeits Herzlich zu grüßen. Wegen Deiner Appellations 
Stelle ijt nits in Anregung vor Rath gefommen; jo wie 
ic) aber von Freunden und Fremden höre, fo it es gar feine 
Frage, daß Du wegen dem neuerwählten H. Schwäher ab- 
treten müfjelt; wenn je die Sache zur Sprache gebradht werden 
follte, jo würdeft Du von Raths wegen in * Qualität 
beftätigt werden. : f — a 

tres ä la häte 

(sig.) Gyſendörfer.“ 
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N. R. von Wattenwyl an Peter Burdhardt.65) 


Berne 28 mars ı811. 
„Monsieur le Bourguemaitre, 

Je remercie Dieu de ce qu’il a inspire vos electeurs 
d’une maniere favorable à notre patrie; je felicite celle-ci 
et le canton de Bäle d’avoir à sa tête l’annee prochaine 
un magistrat aussi respectable et estime, etc.°®)... 


(sig.) Le Gen! de Watteville.“ 


Graf Auguste de Talleyrand, franzöfiiher Gejandter in der 
Schweiz, an den Minifter des Außern in PBaris.?5) 


29 März 1811 


Mit großer Majorität wurde dur) den Großen Rat 
Burdhardt!) gewählt. „M. Bourcard me parait reunir non 
seulement le suffrage des Bälois, mais celui de tous les 
cantons.“ 


©. Ryhiner an Peter Burdhardt.e7) 


Paris le ı* avril 1811. 
„Monsieur et tres honore beau-pere ! 

La nouvelle de votre nomination que j’ai recue hier 
par mon ami Guisendeurffer (sic) m’a fait un sensible 
plaisir et je m’empresse de venir vous le temoigner. Des 
longtemps mes inclinations autant que mon devoir me 
porterent à prendre une part bien sincere à tout ce qui 
touchoit mon beau-pere et elle est encore augmentee à 
cette occasion par les circonstances;; j’ai ’honneur de vous 
assurer qu’il m’a bien tardé d’apprendre cette election si 
favorable, en tous sens, a notre canton et qu’on avoit re- 
tardee si mal & propos. Veuille ‚le ciel vous conserver 
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longtemps et votre sante et vos forces, ce sont les seuls 
vaux qui me restent à faire! 

Quant & mon sejour icy, je ne puis en general qu’en 
etre tr&s content et, si j’ai trouve bien des choses au- 
dessous de mon attente, il y en a d’autres qui l’ont sur- 
passe; je me reserve le plaisir de vous en entretenir à 
mon retour qui ne tardera plus longtemps. 


Je vous prie, etc. (sig.) Ryhiner.“ 


FR. Burkhardt (3. Kirsgarten) an P. Burdhardt.ss) 


Ernthalden ce 6 avril ı811. 
„Monsieur le Bourguemaitre, 

Voudra bien s’assurer du plus sensible plaisir que j’ai 
de son &lection, que j’en felicite notre Etat qui, plus que 
jamais, a besoin de gouvernans aussy éclairés qu’integres; 
aussj puisse-t-il r&pondre avec sagesse à cet heureux choix 
et vous laisser jouir, Monsieur le Bourguemaitre, long- 
tems avec satisfaction et contentement de cette place 
meritee à tant de titres. 

Permettes que j’aie l’honneur de vous demander la 
continuation de cette bienveillance des anciens tems dont 
jeus si souvent a m’en louer et d’oser vous assurer, etc. 


(sig) Burckhardt, col!.“ 


Peter Burdhardt an S. Ryhiner.s®) 


Bäle, 6 avril 1811. 
„Monsieur mon tres honore et tres cher fils! 
Certainement sensible aux nouveaux temoignages de 
votre precieuse et constante amitie je ne puis que vous 
assurer que j’aurois bien plus desire ä& vous adresser mes 
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vaux, vous en auries ete bien plus digne; ce n’est pas 
dit en vain, c’est le caeur et le sentiment qui parle chez 
moi. Si jamais j’eusse pu croire que vous pourries vous 
rendre aux vœux unanimes de vos concitoyens qui, comme 
moi, vous estiment, je n’aurois sürement pas consenti aux 
suffrages qu’on me donna, je l’ai assez declare; mais per- 
suade que, malgre vos talents connus, vous n’incliniez pas 
ä vous soumettre & accepter cette dignite et que vos amis 
me confirmerent, je me laissai entrainer, me resignai ä 
me sacrifier dans ma tranquillite avec le peu de temps 
que j’aurai encore ä vivre, nonobstant ma certitude de 
mon insuffisance. 

Si j’eusse desire, par mes sinceres sentimens, de vous 
voir elever â cette dignite, ä& la garder et remplir, je me 
suis declare avant et apr&s que je souhaiterois qu’on me 
manifestät quelqu’un qui la desireroit pour ceder de suite 
mais, tellement sollicite que je fus, je me soumis â porter 
de rechef ce fardeau honorable expose ä flechir sous son 
poids faute de suffisance & le soutenir. 

Soyes certain, mon cherissime fils, que nonobstant ces 
sinceres declarations, je ne ressens pas moins la realite 
de vos sentimens et que tout ce que vous me dites soit 
de cœur; pusse-je seulement correspondre â une partie 
de mes devoirs. 

Je partage, au reste, avec vous la satisfaction que deves 
eprouver d’e&tre au centre des nouvelles merveilles du 
monde, où cependant votre discernement ne vous emp£che 
d’entrevoir la destruction de celles qui les precederent 
ainsi que le laps des siecles le commanda dans tous les 
temps. S’il me fera un plaisir sensible de vous revoir, 
de profiter surtout dans ma carriere renouvelee, quoique 
bien differente, de vos sages lumieres, je ne pourrai que 
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vous louer de prolonger votre instructif sejour jusqu’ä ce 
que vous ayes Epuise tout ce qui peut interesser votre 
bon goüt. 

Ma famille est aussi sensible ä votre souvenir que 
moi & celui de votre societe amicale et compatriote. 

M. de Speyr’?®) reviendra-t-il bientöt? N’a-t-il pas tente 
& faire une bonne @uvre ä vous engager ä entrer dans 
notre societe? Vous y deviendries un aussi digne membre. 
Je n’aimerois pas voir prendre le ı“ degre ici, mais j’ai- 
merois vous le voir prendre dans l’etranger pour ensuite 
vous transmettre des connoissances qui vous satisferoient, 
qui ne vous peseroient pas et dont j’ai la certitude que 
vous series satisfait et vous en series si digne!”!) 

Receves l’assurance etc. (sig.) Bourcard.“ 





Anmerfungen. 


1) Peter Burdhardt, Sohn des Ratsherrn Hans Balthafar 8. 
und der Valeria Bed, geb. 25. Auguft 1742, geft. 24. März 1817, ver- 
eheliht mit Anna Forcart; Schwager Iſaak Iſelins; Schwieger- 
vater Samuel Ryhiners. Mitglied der Helvetiihen Gejellihaft feit 
1766; Mitbegründer der Basler Gemeinnügigen Gejellihaft 1777 und 
der Lejegejellihaft 1787. — 1772 Großrat, 1784 Ratsherr, 1789 
Oberitzunftmeijter, 1790—98 Bürgermeijter;; 1798 Mitglied der Basler 
Nationalverfammlung, 1803 Großrat, 1811—12 Bürgermeifter, 1812 
Landammann der Schweiz; Großmeiiter der ſchweiz. Freimaurer des 
tektifizierten ſchottiſchen Syſtems. Über B.B. fiehe: H. Buſer, Bajel 
inden Mediationsjahren. Neujahrsblatt der Gemeinnützigen Gejell- 
Ihaft Nr. 82 (1904), ©. 18. 

2) Samuel Ryhiner, Sohn des Samuel und der Rofine Werthe- 
mann, geb. 1. Sept. 1766, gejt. 21. April 1847, verehelicht mit: a) 
1786 Anna Maria Burkhardt, Tochter des Bürgermeifter P. B.; fie 
ftarb 1792; b) 1819 Anna Eliſabeth Gemufeus, Witwe des Joh. 
Burdhardt. 1791 Großrat, 1798 Präſident des (helvetiſchen) Diftrikts- 
gerichtes Bajel, 1802—03 helvetiſcher Regierungsitatthalter von Bafel, 
1803—839 Mitglied und jeit 1832 Präſident des Appellationsgerichtes. 
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9) Friedrich Münd, Sohn des Großrats Heinrich Münch und 
der Ejther Buladjer, geb. 6. Auguft 1729, geit. 27. November 1808, 
vereheliht: a) mit Anna Duvoifin; b) mit Urſula Thurneyjen; 
wurde 1747 M. A., bewarb fi) 1749 um die Profeſſur für Moral: 
philofophie, entjagte 1753 der Theologie und übernahm die Bäderei 
feines Vater; 1754 Großrat, 1769 Ratsherr, 1777 Xlller Herr und 
Dreierherr, 1798 Mitglied der Basler Nationalverfammlung; 1803 
Ratsherr, Staatsrat und Dreierherr. 

4) Über diefe Vorgänge |. Staats-Archiv Bajel, Großratsproto- 
foll 1803—11, ©. 5, 19, 21. 

5) Hans Bernhard Saraſin, Sohn des Philipp S. und der 
Elifabeth Burdhardt, geb. 7. Oft. 1731, geſt. 15. Dez. 1822, Tedig. 
J. U.L. 1764 Landvogt zu Münchenſtein, 1780 Großrat, 1781 Appella- 
tionsherr, 1794 Ratsherr, 1796 Deputat und Gejandter übers Ge- 
birge, 1797 eidg. Repräjentant nad) Lauis und zu Bonaparte; 1798 
Mitglied der Basler Nationalverfammlung, Abgeordneter Bajels 
zur Conjulta zu Paris, 1803 Bürgermeijter, dankte 1812 ab als 
Siljähriger Greis. 

6) Andreas Merian, Sohn des Pfarrers Andreas M. und der 
Dorothea Bed, geb. 19. Sept. 1742, geſt. 25. Febr. 1811, verehelicht 
1771 mit Margarete Iſelin; cand. jur., 1768 Kanzlei-Sefretär, 1776 
Großrat, 1783 Stadtichreiber, 1790 Oberftzunftmeifter, demilfioniert 
Sanuar 1798, 1799—1800 als Gegentevolutionär nad) Frankreich in 
Gefangenjhaft, 1802 Präfident der Municipalität und der Ber: 
waltungsfammer, von den Reaktionären eingejett, Abgeordneter zur 
Tagſatzung nad) Schwyz; Nov. 1802 bis März 1803 auf der Flucht, 
um fih nocdhmaliger Verhaftung zu entziehen, 1803—11 Bürger: 
meijter, 1806 Landammann der Schweiz. 

7) Bergl. Brief BP. Burdhardts an N. R. von Wattenwpl, 
23. März 1811. 

8) Im Hotel de la Loi, rue Richelieu. 

9) ChHriftian Dagobert Gyjendörfer, Sohn des Joh. Michael ©. 
und der Maria Magdalena Burdhardt, geb. 20. März 1768, beerdigt 
29. Februar 1840, ledig. 1798 Suppleant des oberften Gerichts- 
bofes der Helvetifhen Republif, 1800 durch das Los ausgejchieden, 
1801—1803 helvetifcher Unterftatthalter in Bajel, 1802 Mitglied 
der KRantonal-Tagjakung, 1803—1816 Bezirksftatthalter von Bafel, 
1817—1833 Bezirksitatthalter vom Birsed. 

10) Siehe unten: Gyjendörfer an Nyhiner, 4. März 1811. 

1) Siehe unten: J. R. Forcart-Weik an PB. Burdhardt, 28. Fe⸗ 
bruar 1811. 

12) Johann Jakob Schäfer von Geltisberg, geb. 1749, geſt. 1823, 
Müller im Oristal, einer der Haupturheber der Revolution von 
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1798 in der Landſchaft Baſel, Mitglied der proviſoriſchen Regierung 
und der Berwaltungstammer, 1803—06 Ratsherr, 1806—23 Land⸗ 
fommifjarius. Siehe unten: Gyfendörfer an Ryhiner, 9. März 1811; 
J. R. Forcart an P. Burdhardt, 28. Febr. 1811. 

18) Peter Ochs, Sohn des Albert D. und der Louije His, 1779 
vereheliht mit Salome Viſcher, geb. Nantes 20. Auguft 1752, geſt. 
19. Zuni 1821, der befannte Staatsmann und Geihichtsichreiber. 
— J.U.D. 1782 Ratsihreiber, 1790 Stadtjhreiber, 1796 Oberſt⸗ 
zunftmeijter, 1798—99 helvetijcher Senator und Direktor, 1802 Ab- 
geordneter zur Confulta nad) Baris, 1803—21 Ratsherr und Deputat. 

14) Vergl. E. Schlumberger-Bifher: Der Reichenjteinerhof zur 
Zeit der Alliierten (Bajel 1901), ©. 59. 

35) Vergl. H. Bufer, Bajel in den Mediationsjahren. 82. Neu- 
jahrsblatt der Gemeinnügigen Gejellihajt (1904), ©. 18. 

16) Siehe unten: Gyſendörfer an Ryhiner, 26. März 1811. 

17) Siehe unten: Gyfendörfer an Ryhiner, 9. März 1811. 

18) Siehe unten: ©. Ryhiner an Bürgermeijter und Rat von 
Bajel, 18. März 1811. 

19) Staats-Archiv Bafel. Großratsprotofoll 1803—11, ©. 454 ff. 
und Milfiven 1811. 

20) Vergl. Staats-Archiv Bajel, Räte und Beamte. H. 2. Re— 
gierungsftatthalter und Unterjtatthalter 1798—1803. Ryhiner an 
die Munizipalität von Bajel, 21. Herbitmonat 1802 und 28. Of- 
tober 1802. 

21) Die betreffenden Abfchnitte werden hier nicht publiziert, 
weil ohne hiſtoriſches Intereſſe. 

2) Anton von Tillier, Gejhichte der Eidgenofjenihaft während 
der Herrijhaft der Vermittlungsafte, Züri) 1842, Bd. I, ©. 450. 

3) Handihriftlihe Biographie des P. Burdhardt von feinem 
Großjohn Stadtrat J. R. Burdhardt (Fiskal). — Privatbefig. — Ein 
teilweije unlejerlihes Konzept zu dieſer Biographie befindet fi 
auch auf der Vaterländiihen Bibliothek, V 11. 

%4) Siehe unten: Gyjendörfer an Ryhiner, 26. März 1811. 

3) Die Auszüge aus den Berichten des franzöſiſchen Gejandten 
in der Schweiz find von Herrn Dr. ©. Steiner bereitwilligjt zu 
meiner Verfügung gejtellt worden; ich möchte nicht ermangeln, ihm 
hier für fein außerordentlich freundliches Zuporfommen meinen 
beiten Dank auszuſprechen. 

26) Vaterl. Bibl.: V 8, Korreſpondenz J. 

27) Unter dem Namen: Petrus a serpente curvato. 

2) 9. Boos, Fejtihrift zum Hundertjährigen Jubiläum der 
Loge zur Freundſchaft und Beſtändigkeit. Bafel 1908. — Benj. Edlin, 
Wie die Basler Loge zur Freundſchaft und Beſtändigkeit entjtanden 
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ift. Feſtgabe bei Anlaß der Feier ihres 75 jährigen Beitehens. 
Bern 1883. 

39) Original. Vaterländ. Bibl. V 8, Correſp. I. — Johann Rus 
dolf Forcart-Weiß, Sohn des Dietrih %. und der Anna Maria 
Faeſch, verehelicht mit Ejther Weiß, geb. 25. Dez. 1749, geft. 17. Aug. 
1834, Schwager des P. Burdhardt und Iſaac Sjelins. — über 
B. Burkhardt j. Anm. 1. 

30) Bürgermeijter Bernhard Sarafin ſ. Anm. 5. 

31) Emanuel Stredeijfen, Sohn des Math. Stredeijen-Schaub, 
verehelicht mit Charlotte Caejar, geb. 19. Oft. 1743, geſt. 16. Juli 
1826. Bankier. Ehrenbürger von Bern 1815 (vergl. v. Tillier, Ge= 
ſchichte der Rejtauration, Bd. I, ©. 257 und Karl Obſer, Dent- 
würdigfeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden. Heidelberg 1906. 
B. 1, ©. 417, Anm. 2. — Alten betr. die VBerdähtigungen gegen 
Bern in Rüdficht auf den Einmarſch der alliierten Truppen. Bern, 
Haller 1815.) 

®2) fiber Ratsherr 3. Rudolf Staehelin j. Anm. 51. 

3) Abel Merian, Sohn des Abel, geb. 1771, gejt. März 1842. 
J. U.L., arbeitete in der Kanzlei vor 1798, Chef de Bureau im 
helvetiſchen Minijterium des Innern, 1803 Großrat, 1806 Ratsherr, 
1814 Staatsrat und Statthalter für den am Wiener Kongreß ab- 
wejenden Bürgermeijter Wieland, 1815 Appellationsrichter, jeit 1817 
Mitglied des Erziehungstates, 1822—37 Stadtichreiber. 

3) über Ratsherr Hans Georg Stehlin j. Anm. 45. 

3) Yuszug aus dem im Arhiv des Auswärtigen Amtes in 
Baris befindlichen Originale (Correspondance suisse, vol. 491) von 
Dr. ©. Steiner gütigjt mitgeteilt. — Graf Auguste de Talleyrand- 
Périgorcl war franzöjiiher Gejandter in der Schweiz 1808—1823. — 
Sranzöfiiher Minijter des Außern war damals J. B. Nompere de 
Champagny, duc de Cadore. 

%) Original. Privatbejig. — Über Gyjendörfer |. Anm. 9, über 
Ryhiner Anm. 2. 

%4) Friedrich von Matthiffon, Dichter und Litterator, geb. 23. 
San. 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg, gejt. 12. März 1831 
zu Wörli. — Die zitierten Verje finden fid) in: Elegie, in den 
Ruinen eines alten Bergſchloſſes gejhrieben. Gyjendörfer 
hat aber nicht genau zitiert und Verje aus der zehnten und zwölften 
Sat zujammengeftellt; die Strophen lauten: 


10. So vergehn des Rebens Herrligteiten, 
So entfleudt das Traumbild eitler Madt! 
So verfintt, im [hnellen Lauf der Zeiten, 
Was die Erde trägt, in öde Nadt! 
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Lorbeern die des Siegers Stirn umfrängen, 
Taten die in Erz und Marmor glänzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 

Und Gejänge der Unjterblichteit! 


12. Liebe, deines Tempes Rojenauen 

Grenzen an bedornte Wültenein, 

Und ein plößliches Gewittergrauen 

Düftert oft der Freundſchaft Aetherſchein. 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm find eitel! 
Eines Weltgebieters ftolge Scheitel 

Und ein zitternd Haupt am Pilgerftab 
Dedt mit Einer Dunfelheit das Grab! 


) Original. Baterl. Bibl. V 8, Korreſp. I. — Sohann Rudolf 
Burdhardt, Sohn des Gedeon B. und der Salome Thurneyjen;; ver- 
ehelicht: a) mit Maria de Bary (geſchieden), b) mit Sara Rohner; 
geb. 12. März 1750, gejt. in Zürich 19. Zuli 1813. Erbauer des 
Kirsgartens, 1771 Großrat und Direktor der Kaufmannidaft, 1791 
Sägerhauptmann bei der Miliz, 1796 bei der jog. Brüdenkopfaffäre 
fompromittiert, entzieht ji 1798 der Wiederaufnahme des Prozeſſes 
durd Flut. — 1799 Oberft à la suite bei den Schweizertruppen 
im engliſchen Sold, 1805 in öfterreihiichen Dienjten. — Über P. Burd- 
Hardt |. Anm. 1. 


38) Konzept. Staats-Archiv Bajel, Mijfiven 1811. — Über ©. 
Ryhiner f. Anm. 2. 

39) Weter Ryhiner, Sohn des Samuel R. und der Rofina 
Werthemann, verehelicht mit Eliſabeth Bifchoff, geb. 1771, gejt. 1833. 

%) Chriftof de Mathias Ehinger, Sohn des Ratsherrn und 
Oberſt Mathias E. und der Anna Maria Weiß, vereheliht mit 
Sujanna Burdhardt, geb. 30. Sept. 1755, gejt. 25. April 1833. Kauf- 
mann. 1785 Großrat, 1798 Mitglied der Basler Nationalverfamm: 
lung und des provijoriihen Finanzkomites, 1803 Großrat, 1806 
— 1811 Chegerichtspräf., 1815 Staatsrat, 1815 Bürger- 
meifter. 

4) Johann Jakob Minder, Sohn des Joh. Jak. M. und der 
Eliſabeth Lüdin, verehelicht mit Margreth Geßler, geb. 21. Wein- 
monat 1755, geſt. 17. März 1830. Draden-Müller. 1785 Grokrat, 
1805 Ratsherr, 1808 Staatsrat, 1809 Dreierherr, zwölf Mal Ge: 
fandter zur Tagjagung. 
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2) Daniel Schorendorf, vereheliht mit Magdalena Sielin; 
geb. 27. Juli 1750, geft. 28. Januar 1817 in Wyl (Zürich). 1788 
Großrat, 1791 Ratsherr, 1803 Ratsherr und Deputat, 1812 
Staatsrat. 


3) Hiemit ift offenbar die eventuelle Wahl des Peter Ochs 
gemeint. 

4) Original. Privatbefig. — Johann Zäslin, Sohn des Jo— 
dann 3. und der Anna Margaretha Garafin, geb. 18. Dft. 1748, 
get. 8. Auguft 1813, vereheliht mit Elifabeth Thurneyjen. 1775 
Großrat, 1798 Mitglied der Basler Nationalverfammlung und des 
prov. Ölonomie-Romites, 1798 helvetiiher Senator, 1803 Großrat, 
1808 Ratsherr, 1810 Deputat, 1813 Staatsrat. — Über S. Ryhiner 
ſ. Anm. 2. 


) Original. Privatbefig. — Hans Georg Stehlin von Benfen, 
Sohn des Hans Georg ©. und der Urfula Rofina Stödlin, geb. zu 
Benken 25. Auguft 1760, gejt. 24. März 1832, 1798 Mitglied der 
Basler Nationalverfammlung und Präfident des prov. Militär- 
Komites, 1798 Mitglied der Verwaltungstammer, 1803 Ratsherr, 
1809 Staatsrat, Oberft. Unverheiratet. — Über ©. Ryhiner |. An- 
merfung 2. 

40) Der Brief iſt vom 9. März 1811, vergl. unten den Brief 
9. Wielands vom 9. März. 


4) Emanuel La Roche, Sohn des Ratsherrn Emanuel 2. R. 
und der Urfula Hermann, vereheliht mit Anna Katharina Merian, 
geb. 3. Zuni 1771, gejt. 9. Juni 1849, Kaufmann. 1796 u. 1803—46 
Großrat, wurde am 7. März 1811 in das Appellationsgericht ge= 
wählt (Großratsprotofoll 1803—11, ©. 453). 

8) Original. Privatbejig. Johann Heinrich Wieland, Sohn 
des Pfarrers Joh. Heine. W. und der Dorothea Burtorf, verehe- 
lit: a) mit Baleria Weiß, b) mit Maria Schweighaufer, geb. 
14. Febr. 1758, get. 4. Mai 1835. J. U. D. 1786 Schultheiß des 
Gerichts der mehreren Stadt, 1795 Stadtjchreiber von Liejtal, 1798 
Mitglied der Basler Nationalverfammlung und deren Präfident, 
Mitglied des prov. Zuftiz- und Konftitutions-Romites, Präfident der 
belvet. Verwaltungskammer von Bajel, 1801 helvet. Regierungs- 
ftatthalter in Bafel, dann helvet. Senator, 1802 helvet. Finanzmi- 
nifter, 1803 Mitglied der Regierungsfommilfion bis zum Übergang 
der Geihäfte an die Mediationsregierung, unter diejer Staats- 
Ichreiber, 1812 Bürgermeifter, 1813 an Napoleon abgejandt, 1814 
an die Konferenz und Tagjakung zu Züri, dann einer der Ver- 
treter der Schweiz am Wiener Kongreß, 1832 demiffioniert als 
Bürgermeiiter. — Über S. Rhyhiner |. Anm. 2. 
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4) Driginal. Brivatbefig. Die Identität diefes Herrn Fürjten- 
berger fonnte nicht fejtgejtellt werden. — Über S. Ryhiner ſ. An- 
merfung 2. 

50) Unter dem „Macher“ ijt wohl Peter Ochs zu verjtehen; Für- 
itenberger wußte offenbar nicht, daß gerade Ryhiners Annahme die 
Demijfion Sarafins herbeiführen und damit einen Pla für Ochs 
frei maden würde (vergl. Einleitung). 

5) Driginal. Privatbeſitz. Johann Rudolf Stähelin, Sohn des 
Ratsherrn Benedilt S. und der Sujanna Merian, geb. 10. Febr. 
1750, gejt. 1. April 1832, vereheliht mit Suſanna Werthemann. 
1781 Großrat, 1787 Rechenrat, 1788 Ratsherr, 1798 Mitglied der 
Basler Nationalverfammlung und Präſident des prov. Öfonomie- 
KRomites, 1799 Suppleant der Berwaltungstammer, 1803—27 Rats: 
herr, 1805 Staatsrat. — Über ©. Ryhiner ſ. Anm. 2. 

52) Original. Privatbefig. Über Peter Ochs ſ. Anm. 13. 

— über ©. Ryhiner ſ. Anm. 2. 

53) recte: mars. 

54) Anjpielung auf den joeben verjtorbenen Bürgermeijter An- 
dreas Merian der im Fahre 1783 Stadtjchreiber geworden war und 
von jenem Augenblid an eine gemwilje Rolle in der Leitung der 
Staatsgejhäfte hatte jpielen können. 

55) Original. Privatbeſitz. — Chriſtoph Bernoulli, Sohn des 
Prof. Daniel II. geb. 15. Mai 1782, gejt. 6. Gebr. 1863, verehelicht 
mit Katharina Salome Paravicini, Freund Stapfers unter dem 
er in Luzern arbeitet; jpäter in Baſel auf der Kanzlei, doftoriert 
in Göttingen 1801, Lehrer am Pädagogium in Halle, eröffnet Hier- 
auf eine Schule in Baſel, das „Philotechniſche Lehrinſtitut“, ſchließt 
fie 1817 und wird 1819 Profeſſor der Naturgefhichte, 1835—53 Pro- 
feſſor der indujtriellen Wiljenihaften, befannter Nationalöfonom 
und Verfaſſer zahlreicher Schriften. — Über S. Ryhiner ſ. Anm. 2. 

56) Srancois Barthelemy, franzöfiiher Botſchafter in der Schweiz 
1792—1797, damals Mitglied des franzöfiihen Genats. 

57) Konzept. Brivatbefit. — Über S. Ryhiner j. Anm. 2. — 
über B. Ods ſ. Anm. 13. 

58) Konzept. Privatbefig. — Über ©. Ryhiner j. Anm. 2. 

59 Driginal. Vaterländ. Bibl. V 8, Korreip. I. N. R. von 
MWattenwyl, geb. 3. San. 1760, gejt. 10. Aug. 1830. 1795 im Großen 
Rat in Bern, gehörte zur Partei des Schultheigen von Steiger 
foht bei Neuenegg, 1803—14 Schultheiß von Bern (war an der 
Eonjulta zu Paris) 1804 und 1810 Landammann der Schweiz, 1814 
General der eidg. Truppen, 1815—31 wieder Schultheiß. — Über 
P. Burdhardt ſ. Anm. 1. 
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% MWattenwyl wußte wohl nicht, daß Ryhiner der Schwieger- 
ſohn P. Burdhardts jei. 

61) Kopie. VBaterländ. Bibl. V 8, Korrejp. I. — Über P. Burd- 
bardt |. Anm. 1. — Über N. R. von Wattenwyl |. Anm. 59. 

82) Driginal. PBrivatbefig. — Über D. Gyfendörfer |. Anm. 9. 
— über ©. Ryhiner ſ. Anm. 2. 

8) Ludwig Thurneyjen, Sohn des Lucas T. und der Gertrud 
Geiler, verehelicht mit Dorothea Merian, geb. 1760, geit. 1816. J. U.L. 
1799 Mitglied des helvetiihen KRantonsgerihts, 1806—11 Appella- 
tionstat, 1806 Großrat, 1812—16 Ratsherr. 

%) d. h. nicht zum Voraus erklärt hat, er würde eine Wahl 
nit annehmen. 

8) Original. Baterl. Bibl. V 8, Korrefp. I. — Über N. R. von 
Wattenwyl j. Anm. 59. — Über PB. Burdhardt j. Anm. 1. 

66) Wattenwyl entihuldigt fih nicht wegen feiner Außerungen 
Hei Ryhiner, obgleich er nun weiß, daß er Burdhardts Schwieger- 
ohn ift. 

7) Konzept in Privatbeſitz; Original Baterländ. Bibl. V 8. 
Korreip. I. — liber S. Ryhiner |. Anm. 2. — Über P. Burdhardt 
ſ. Anm. 1. 

8) Driginal. Vaterl. Bibl. V 8, Korrefp. I. — Über J. R. Burd- 
hardt |. Anm. 37. — Über P. Burkhardt |. Anm. 1. 

69) Original. Privatbefig. — Über P. Burdhardt |. Anm. 1. 
— über ©. Ryhiner |. Anm. 2. 

0, Theodor von Speyr, Sohn des Johannes v. S. und der 
Anna Magdalena Falkeyſen, vereheliht mit Dorothea Ryhiner, 
geb. 1780, geit. 1847, Bankier, 1816 Kriminalrichter, 1817 Appella- 
tionsrichter, 1818 Großrat, 1827—31 Oberjtleutnant der Infanterie, 
Mitbegründer der Freimaurerloge „Freundſchaft und Beſtändigkeit“ 
ii Bajel und Mitglied des Kapitels unter dem Namen : Theodor 
ab ara. 

7) Wir konnten nicht feititellen, ob Ryhiner in die Loge ein- 
— er figuriert nicht unter den Würdenträgern jener Zeit; vergl. 

nm. 28. 


Vs 
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Miscelle. 


Der im Jahre 1809 entthronte König von Schweden 
Guſtav IV., der fich feit 1810 in Bajel unter dem Namen eines 
Grafen von Gottorp aufhielt (den Namen „Oberft Guftafs- 
fohn“ ſcheint er ſich erjt bei feinem jpäteren Aufenthalte bei- 
gelegt zu haben), war befanntlid ein merfwürdiger Menſch, 
der ſich verjchtedentlih in auffälliger Weiſe benahm. (Bergl. 
Hans Bujer: Bafel in ven Mediationsjahren 1807—1813. Neu- 
jahrsblatt 1904 Nr. 82 p. 21. — C. Bernoulli: Der Schweden- 
fönig wird Baslerbürger. Basler Jahrbud) 1892 p. 113). 
Folgendes, in Privatbefi befindlihe Schriftftüd, mag ein 
neues Beijpiel der bisweilen abjonderlihen Begehren bes 
Schwedenfönigs an die Behörden abgeben: 


„Le comte de Gottorp, en envoyant ses bottes à la 
police de la ville, ne veut plus les reclamer de lä pour 
qu’ils (sic) puissent porter temoignage à la posterite de 
la mechancetee (sic) d’un cordonnier! 

Basle, le 5 dec. 1811.“ 


Auf dem Rüden des gleihen Blattes von gleicher 
Hand: 

„Le comte de Gottorp est oblige de s’adresser au de- 
partement de la police de Basle pour qu’on lui procure 
un maltre cordonnier qui travaille bien; etant ici comme 
etranger, il se croit en droit d’exiger cette marque de 
deference apr&s ce qui vient de lui arriver! 

Basle, ce 6 dec. 1811. 

sig. Comte de Gottorp.“ 
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Am Kopfe des erjten Schreibens jteht, von ungelenter 
Hand geſchrieben, folgendes Atteſt: 
„Daß der linfe Stiefel gegen den rechten zu eng jey 
bezeuge“ 
(sig.) Bardlin Ziegler. 
C. D. Bourcart. Baſel den 5 Dec. 1811.“ 
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Reife eines Baslers 
nach dem St. Botthard und auf den Rigi 
im September 179]. 


Don 3. W. Ze, Alt-Sculinfpettor. 


Yus dem Nadlafje meines Schwiegervaters, Rektor 
IR. Burdhardt, iſt ein Manufkript in meinen Beſitz 
gelangt, das die Beichreibung einer von einem Basler unter: 
nommenen Reiſe nach dem St. Gotthard und auf 
den Rigiſenthält, die in der Woche vom 2. zum 9. September 
1791 ausgeführt worden ift. Dieje Beſchreibung nimmt unfer 
Intereſſe jhon darum in Anfprud, weil am Ende des 18. Jahr: 
hunderts Vergnügungsteifen überhaupt noch ziemlich jelten 
ausgeführt, nod) jeltener aber aufgezeichnet worden find. Unjer 
Manuffript enthält daher einen befheidenen Beitrag zur 
Geſchichte des Reiſens in der Shweiz und wird 
als jolder dem freundlichen Wohlwollen des Lefers beftens 
empfohlen. 
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Über die Perfönlichkeit dejjen, der die Reife unternommen 
und beſchrieben Hat, fehlt Teider jegliche Angabe. Das mit einer 
zierlihen, alten Baslerhandihrift in ein Heft eingetragene 
Manuffript vermeidet geflijientli, einen Namen zu nennen. 
Bloß aus einigen wenigen, gelegentlid) vorfommenden An— 
deutungen ſcheint Hervorzugehen, daß der Verfaſſer den gelehr- 
ten Kreifen feiner Baterftadt, wenn aud) vielleicht perjönlich 
nicht jelber angehört, jo doch wenigjtens nicht ferne gejtanden 
hat. Mit diefer Vermutung jeheint freilich der Umftand im 
Miderjprude zu jtehen, daß das Manuffript von zahlreiden 
orthographiſchen und ftiliftiihen Fehlern nicht frei ift. Dies 
läßt fih aber wohl darauf zurüdführen, daß vor Hundert 
Jahren die deutſche Orthographie noch weit davon entfernt 
war, fih an allgemein geltende Regeln zu binden. Weit 
ihwerer wiegt das Bedenken, daß unjer Manujkript nicht zu 
Ende geführt worden iſt, jondern ganz plößlih abbridt. 
Darum ift die Vermutung, daß wir es vielleicht nicht mit dem 
Originale felber, ſondern mit einer Abſchrift zu tun Haben, 
feineswegs ausgejdhlofjen. 

Abgeſehen von dem allem glauben wir aber, an dem Rei- 
jenden einen verjtändigen, in guten ökonomiſchen Verhältniſſen 
lebenden Mann vor uns zu Haben, der einem behaglichen 
Lebensgenufje nicht abgeneigt und von Haus aus an Ordnung 
und Reinlichfeit gewöhnt ift. Er Hat auch feine Reiſe nicht aufs 
Geratewohl unternommen, jondern fi, wie aus vielen Gtellen 
hervorgeht, mit allem Fleiß aus guten Quellen darauf vor- 
bereitet. 

Die vorliegende Bearbeitung hat ſich erlaubt, unter Wah— 
rung der dem Verfaſſer jhuldigen Rüdjiht an dem Manu: 
ffripte bloß die notwendig ſcheinenden formellen Verbeſſerungen 
vorzunehmen, materiell aber dem vorliegenden Terte zu folgen 
und, wo es nötig ſchien, ergänzende Zufäße aus andern Quellen 
beizufügen. 
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Unfer Berichterjtatter beginnt jeine Aufzeichnungen mit 
den Worten, „er habe einen ſchon lange gehegten Wunſch, 
Luzern zu jehen, über den Vierwaldftätterfee zu fahren und 
den St. Gotthard zu befteigen, endlich einmal erfüllen wollen“. 
Wie bejheiden und genügjam nimmt ſich doch diefer Wunſch 
aus gegenüber den Zielen, die die Heutige Generation fid) jtedt! 
Welche Veränderungen haben die erleichterten Verkehrsverhält⸗ 
nifje mit fi gebracht, und welche Anſprüche Haben fie bei jung 
und alt wadhgerufen! 

Der erjte Teil der Reife, die Strede von Baſel nad) Luzern, 
wurde im Wagen zurüdgelegt. Unſerm Reiſenden ftand ein 
Fuhrwerk zur Verfügung, das in der Familie unter dem Namen 
„Hujarengefährt“ befannt war. Dazu gehörte ein lenkſames, 
vertrautes Pferd, ein fogenannter „Rotgraufhimmel“. Aus 
den Worten „Wir reiften ab“ geht hervor, daß unjer Reifender 
einen Begleiter hatte, der freilich in der handſchriftlichen 
Aufzeihnung jo wenig genannt wird wie der Reiſende felbft. 
Er ijt eine ftumme Perfon, die nie und nirgends zu Worte 
fommt. Wir nehmen an, es fei eine Art Diener gewejen, 
der außer der Führung und Pflege des Pferdes wohl noch 
andere Dienftleijtungen zu bejorgen Hatte. „Wir reiften“ aljo 
Freitag „den 2. Herbitmonat bei günfjtiger Witterung von 
Haufe ab. Der erjte Ausſpann war des Mittags zu Läufel— 
fingen“. 

Eine Unterbrehung der Fahrt war an diefem Orte [don 
wegen der Entfernung von Bajel geboten. Dazu fam nod) die 
Rückſicht auf den Zuftand der damals über den untern Hauen- 
ftein führenden Straße. Diefe war zwar um die Mitte des 
18. Zahrhunderts dankt den Bemühungen der beiden Stände 
Bafel und Solothurn verbefjert worden. Allein troßdem gab 
es noch gar mande rauhe und jteile Streden, die den Zugtieren 
viele Beihwerden verurſachten. Unfere Reiſenden gönnten 
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deshalb ihrem Pferde gerne einen längeren Ausjpann in der 
Erwartung, am Abend bei guter Zeit das Städten Zofingen 
zu erreichen, wo übernachtet werden follte. Dieje kluge Vorficht 
war wohl angebradjt; denn das Röklein war durd) die ihm ge- 
gönnte Ruhezeit und das ihm gefpendete Futter jo aufgeräumt 
und unternehmungsluftig geworden, daß es noch feineswegs 
gejonnen war, jo beizeiten den dumpfen Stall und die Nadt- 
ruhe aufzuſuchen. Aus eigenem Antriebe trabte es munter 
weiter, und die beiden Inſaſſen ließen es fi) gerne gefallen, 
den lieblihen Herbitabend noch länger im Freien zu genießen. 
Langſam fuhren fie durd) das anmutig gelegene, wohlgebaute 
Zofingen und erfreuten fih am Anblid der vor den da— 
maligen Stadtmauern gelegenen zierlichen Gärten und hübſchen 
LZandhäufer. Dann ging’s rajch weiter bis nah Surfee, wo 
nad) Vollendung einer ſtarken Tagereije von 14 Stunden über- 
nachtet wurde. 

Der Sonnenwirt zu Surſee tat fein Beſtes, um die ſpäten 
Gäfte zu deren volljten Zufriedenheit zu bewirten. Die Reije- 
befchreibung rühmt: „Er wartete uns unter anderm mit ge- 
badenen Ballen aus dem nahen Gee auf“ und verfiderte: 
„Dieje Fiſche Hätten dem Duc de Guines (jollte diefer Name 
vielleicht nicht richtiger Luynes heißen?) bei feiner Durchreiſe 
fo wohl gejchmedt, daß er nachgehends expreß von denjelben 
nad) Genf Habe fommen laſſen“. 

Am folgenden Morgen war unjerm Reijfenden hauptſächlich 
daran gelegen, die Stadt Luzern möglichſt raſch zu erreichen. 
Die bevorftehende Fahrt über den Vierwalpitätterfee, die man 
ihm als unter Umftänden gefährlich gejhildert hatte, nahm in 
der Regel eine Zeit von neun Stunden in Anſpruch. Es ftand 
alfo eine ziemlich jtarfe Tagereije in Ausfiht. Man erfennt 
auch an dem Reiſeberichte die unruhige Eile, die den Verfaſſer 
beherrfeht hat. Während er bei der Yahrt nad) Surjee und be— 
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fonders beim Eintritt in das Quzernergebiet jelbjt die unbedeu- 
tenditen, am Wege liegenden Ortſchaften aufzählt, erwähnt er 
am zweiten Tage nur wenige und vergikt namentlid), das an= 
mutig am Gee gelegene Sempad) zu nennen, das doch wegen 
der fi daran fnüpfenden hiſtoriſchen Erinnerungen eine Er- 
wähnung wohl verdient hätte. 

Erft unmittelbar vor der Einfahrt in die Stadt Luzern 
gedenft er beim Anblid eines Stapelplaßes von Yloßholz eines 
Handels, der in frühern Zeiten eine große Bedeutung gehabt 
bat. Er jagt: „Nicht weit von der Stadt fommt man zu einem 
an der rechten Seite der Landſtraße liegenden großen Pla, 
der mit einem hölzernen Geländer eingefaßt ift; dahin pflegt 
man zu Zeiten von der Reuß her Holz hinzuſchwellen.“ Das auf 
dem See nad) Zuzern geſchwemmte Floßholz wurde auf jenem 
Plate je nad) feinem Beitimmungsorte zufammengeftellt, um 
dann reußabwärts weiterbefördert zu werden. 

Zu Luzern angelommen, ftellten unjre Reifenden ihr 
Chaischen im Wirtshauje zum Adler ein, um es bei ihrer Rüd- 
fehr wieder in Empfang zu nehmen. Dann mieteten fie ein 
Ruderboot und jhifften fih nad) dem Mittagefjen bei jehr 
ſchöner Witterung und ruhigem See nad) Flüelen ein. Als fie 
nah einiger Zeit vom See aus einen Rüdblid auf Quzern 
warfen, waren fie entzüdt über das ſchöne Landſchaftsbild, 
das fie vor fi) Hatten. „Der Anblid der Stadt mit ihren foliden 
Gebäuden ift in diefer Entfernung ganz ungemein riant“, jagt 
die Neijebefchreibung. Noch immer ift ja die Lage von Luzern 
am See mit ihrer großartigen Umgebung wegen ihrer Schön- 
heit berühmt. In frühern Zeiten, als noch feine palaftartigen 
Gafthöfe und Villen ihren Charakter als Fremdenjtadt dofu- 
mentierten, fondern als fie noch als einfaches Landſtädtchen 
ganz im Grünen eingebettet dalag, muß ihr Anblid noch viel 
reizender gewejen fein. 
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Drei Stätten waren es, die im Weiterfahren die Aufmerf- 
famfeit unferes Neijenden bejonders auf fi zogen: das 
Kaynal’ihe Denkmal, die Republik Gersau und die 
Tellstapelle. 

In Bezug auf das erwähnte Denkmal heißt es in der 
Reiſebeſchreibung: „Etwa fünf Biertelftunden (von Quzern) 
ließen wir zur Linfen eine Snjel liegen, auf welder wir die 
zum Andenken an den Rütliſchwur errichtete Pyramide oder 
Ehrenfäule des Abbe Raynal erblidien. Die alten Eid- 
genofjen bedürfen aber feines Denkmals, weil ihr Andenten in 
jedes echten Schweizers Herz unzerjtörlich ſteht; daher aud) die 
drei Eleinen innern Kantone den Abbe dies Kunjtjtüd nicht 
wollten in ihrem Gebiete aufftellen laſſen.“ Dazu mögen noch 
folgende ergänzenden Zufäße gejtattet fein. 

Abbe Raynal, ein namhafter franzöſiſcher Schriftiteller 
des 18. Jahrhunderts, war in feiner Begeifterung für freiheit- 
lihe Beitrebungen und Kundgebungen auf den Gedanken ge- 
fommen, den Männern, die einjt auf dem Rütli geſchworen und 
damit den Grund zum Schweizerbunde gelegt hatten, auf diefem 
Haffiihen Boden in feinen eigenen Koften ein fteinernes Denf- 
mal zu errichten. Er hatte fi) deshalb im Jahre 1783 an die 
Regierung des Standes Uri gewandt, zu deſſen Gebiet das 
Rütli gehört. Allein die Männer von Uri wiejen ſein Aner- 
bieten aus dem von unjerm Gewährsmann angegebenen 
Grunde von der Hand. Darauf wandte fi Raynal an den 
Stand Luzern als an den Vorort der katholiſchen Kantone. 
Wohl mit Berüdfichtigung der guten Abficht des Petenten wies 
ihm die Regierung von Quzern zur Ausführung feines Bor- 
babens die damals unbenüßte, Kleine Injel Altjtad beim 
fogenannten Meggenhorn an. Hier ließ Naynal einen Obe- 
listen aufftellen, der die Wappen der Urkantone nebft einer 
lateiniſchen Infchrift trug. Auf der Spite glänzte weithin eine 
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vergoldete Kugel. In diefem Dentmale wollten aber viele 
Leute nicht jowohl eine Verherrlichung der erften Eidgenoffen 
als die Selbſtverherrlichung eines eiteln Franzoſen erbliden. 
Zudem nahm fi die Spitfäule in der großartigen Natur ihrer 
Umgebung gar zu armjelig aus, ftand aud zu der Großtat, 
die fie verewigen wollte, in feinem Verhältnis. Dies war au 
der Grund, warum unjer Reijender die kleine Inſel nicht zu 
betreten begehrte. Allgemein begegnete das Denkmal mit- 
leidigem Achfelzuden oder offenem Spotte. Die glänzende Kugel 
auf der Spiße gereichte ihm zulett zum Verderben. Im Fahre 
1795 zertrümmerte ein Blitjtrahl die Säule. Die Bruchſtücke 
wurden nad) Luzern gebradt, und fein Menſch dachte mehr an 
ihre MWiederaufrihtung. Als Goethe im Jahre 1797 auf 
feiner letzten Schweizerreije fih von Stansjtad nad Küßnacht 
rudern lieh, fuhr er unweit von Altjtad vorüber. Vergebens 
fah er fi) überall nad) dem Raynal'ſchen Monument um. 
Man tonnte ihm bloß noch den Felſen zeigen, wo es geftanden 
hatte. 

Unfer Reijeberiht fährt nah Erwähnung diejes miß- 
glüdten Monumentes fort, wie folgt: „Sm Weiterſchiffen fahen 
wir linfer Hand das aus einem einzigen, am Gee gelegenen 
Flecken bejtehende, fameuſe NRepubliflein des fouverainen 
Staates Gersau.“ Diefer in mander Hinfiht merfwürdige 
Freiſtaat zählte unter feinen Bewohnern nidt nur, wie 
unfer Bericht angibt, „mehrere Geidenarbeiter“, jondern 
hatte fih durh die Bemühung intelligenter und unter 
nehmungsluftiger Bürger, unterftüßt duch die tatfräftige 
Beihilfe ausmwärtiger, befonders Basler Yabrifanten, zum 
Mittelpuntte einer Yloretjeideninduftrie emporgefhwungen, 
die gegen das Ende des 18. Jahrhunderts ihren Höhe 
punft erreihte. Es würde zu weit führen, wenn wir die 
eigenartige Entwidlung dieſes Heinjten unter den europäiſchen 
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Freiſtaaten in politifher und fozialer Hinſicht näher verfolgen 
wollten. Es genügt, darauf hinzuweijen, daß Gersau feine 
Selbftändigfeit und Befonderheit hauptſächlich feiner geo— 
graphiihen Lage zu verdanken hatte. Eingebettet zwijchen zwei 
fteilen, [wer zugängliden Ausläufern des NRigiberges, der 
Hochfluh und dem Vitznauerſtocke, war es von den am reiten 
Seeufer gelegenen Nahbardörfern jo gut wie abgejchnitten und 
nur gegen die Geefeite Hin offen. Darum gab es, wie unjer 
Manuſkript berichtet, im ganzen Ländchen fein einziges Pferd. 
Unfer Gewährsmann bedauert, daß er aus Mangel an Zeit 
und aus Furcht vor widriger Anderung des Windes dem 
Flecken feinen Beſuch habe abjtatten können. 

An dem aus dem Gee aufragenden Yelsblode des 
Mythenfteins, der dem heutigen Geſchlecht mit goldenen 
Buchſtaben den Namen des Sängers Tells in Erinnerung ruft, 
und am Rütli vorüber, wojelbit „ein fleines Häuschen“, aber 
nod) fein Wirtshaus ftand, gelangte das Schiffen mit unjern 
Neifenden zur Tellstapelle. „Wir landeten“, erzählt 
unfer Gewährsmann, „an der Tellsplatte und betraten 
vielleicht dasjelbe Felsftüd, auf weldem Tells fühner Fuß ge= 
ftanden. Es iſt dabei eine gegen den Gee offene Kapelle mit 
hohen Säulen von grauem Stein. Die Wände im Innern find 
mit Frestogemälden bededt, die in zwölf Abteilungen den 
Bundihwur und die Gejhichte Tells darftellen. Außerdem be- 
finden fi) neben dem Altar auf Holz gemalte Darftellungen 
der Schlachten am Morgarten und bei Sempad.“ Unfer Rei- 
fender Hatte freilih wenig Zeit, diefe Bilder näher zu be— 
tradten. „Der Wind fing an widrig zu werden, und daher 
gingen wir wiederum zu Schiffe“. Er fürdtete fih gewaltig, 
von einem Sturm überrajcht zu werden, von deſſen Wüten auf 
dem Urnerjee er mandjes vernommen hatte. „Wegen der vielen 
fteilen Selsufer“, [hreibt er, „wird fonderlic) bei entitehendem 
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Föhnwind die Schiffahrt öfters ſehr gefährlich, weil man an 
gar wenigen Orten landen kann.“ Dies hat ſeine Richtigkeit. 
Auf Übertreibung beruht dagegen die weitere Behauptung, 
„daß losbrechende und fih in den Gee jtürzende Felſen nicht 
felten auf mehrere Stunden weit ein äußerft gefährliches 
MWüten des MWafjers verurjahen“. Unſre Reijenden waren 
äußerjt froh und dankbar, als fie „endlich“ glüdlich zu 
Flüelen antamen und konftatieren fonnten, „daß fie in at 
Stunden die ganze Länge des Vierwalbftätterfees unter vielem 
Vergnügen und manderlei Empfindungen und Bewunderung 
zurüdgelegt hätten“. Die willigen und manierlichen Sciffleute 
erhielten als Zeichen der Zufriedenheit ein gutes Trinkgeld. 

Auch der letzte Reit der Tagereije, der halbftündige Weg 
nad Altdorf, ging, wenn auch im Dunkeln und unter Donnern 
und Blißen, doch ohne Regen glücklich von ftatten. Als Träger 
des Gepäds war ein junger Mann von Flüelen namens Joſeph 
Huber, im Dorfe unter dem Namen „Draier Seppli“ bekannt. 
gedungen worden. 

Sm Shwarzen Löwen zu Altdorf kehrte unjer Kei- 
fender mit feinem Begleiter ein, war aber mit der Bewirtung 
bei weitem nicht fo zufrieden, wie Tags zuvor mit derjenigen 
zu Surfee. iiberhaupt fand er allerlei auszuſetzen. Erjtens 
„garte“ der Wirt, das heikt: er fand beim Sprechen nicht glei 
die richtigen Worte. Seinen Landsleuten aber muß dieſer 
Mangel nicht jo bedenklich vorgefommen fein; denn fie hatten 
ihm das Amt eines „Landvorjprechers“ übertragen, wie es 
unſre Handirift nennt. Als folder wird er wohl bisweilen 
in den Fall gefommen fein, öffentlicd) als Redner auftreten zu 
müſſen. In feiner Eigenſchaft als Wirt Elingt aber der Bor: 
wurf, er fei „ein Herr Schmußuli“ gewesen, ſchon bedenflicher. 
Es muß aljo im Schwarzen Löwen nicht gerade die wünjdhens- 
werte Sauberkeit und Ordnung geherriht haben. Bejonders 
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ungehalten war aber unjer Reifender über den Wirt, weil er 
„mit falſchem Blick unverjhämterweife unſern willigen Weg— 
weiſer zu unbilligen Forderungen reizen wollte, nur um uns 
ſeine Pferde aufzuſchwatzen, die wir nicht begehrten“. Anlaß zu 
fernerer Unzufriedenheit gab das magere „Traktament“, das in 
folgendem beſtand: „Eine Waſſerſuppe, Fiſch in lauem Waſſer, 
Fiſch in Butter ſchwimmend, und gebackene Fiſche, die beſſer 
ſchmeckten“, das war alles. Auch der als Getränk aufgeſtellte 
weiße Italienerwein ſagte unſerm Basler Reiſenden, deſſen 
Gaumen an den heimatlichen „Markgräfler“ gewöhnt war, 
nicht zu. Er klagt darüber, „daß er nicht nur zu Altdorf, ſondern 
im ganzen Kanton Uri und nachher auch noch meiſtens im 
Kanton Schwyz keinen andern Wein als Italiener bekommen 
habe, der hin und wieder trübe geweſen ſei“. 

Sm Schlafzimmer fiel unſerm Reiſenden eine Einrichtung 
auf, die ihm fremdartig vorfam und die er folgendermaßen 
beichreibt: „Sn unferm geräumigen Schlafgemahe waren an 
den weißen Wänden ſich bäumende Hirfche ohne Kopf angemalt; 
der Kopf von Holz wurde an dem gemalten Halfe befejtigt und 
ein natürlides Geweih daran angebradt, das jtatt der 
Schrauben zum Aufhängen dienen jollte.“ Eine ſolche Einrich— 
tung würde, wenn fie nod) vorhanden fein follte, Heutzutage 
gewiß als eine Merfwürdigfeit betrachtet und um ſchweres 
Geld für eine Hiftorifhe Sammlung erworben werden. 

Am darauffolgenden Morgen, Sonntag den 4. September, 
batten unjre beiden Reiſenden Muße genug, um bis zur An- 
funft des zu Flüelen wohnhaften Trägers Sepp den Hauptort 
Altdorf zu befichtigen. Im allgemeinen jpendet der Reijebericht 
„nen vielen öffentlichen und Privatgebäuden, durch deren 
Schönheit und Pracht der Ort einer Stadt gleichkommt“, ſowie 
„nen meijt breiten, bequemen und reinlihen Straßen“ alles 
Rob. Im bejondern wird außer der Hauptfirche mit ihrer 
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prächtigen Orgel des wohlausgerüfteten Zeughauſes und eines 
auf einem großen, freien Plate außerhalb des Fleckens ge- 
legenen Fruchtmagazins mit großer Anerfennung gedacht. Aus 
dem allem erfennt unjer Gewährsmann, daß eine fluge Re— 
gierung an der Spiße des Gemeinwejens ftehe. Leider ift kurz 
nachher, im Unglüdsjahre 1799, der ganze jhöne Hauptort 
Altdorf durch eine gewaltige, vom Föhn angefachte Yeuers- 
brunft fajt ganz vernichtet, und die Schäße des Zeughaufes find 
famt den Borräten des Fruchtmagazins von den als Feinde ins 
Land eingedrungenen Franzoſen für gute Beute erklärt und 
fortgeführt worden. 

Bejonders nahmen aber die an Hijtoriihe Ereignifje er- 
innernden Hrtlichleiten Altvorfs das Intereſſe unjeres Rei— 
fenden in Anſpruch, darunter namentlich Gebäude, an denen 
Malereien aus Tells Gejhichte u. dgl. zu fehen waren. Denn 
in den kleinen Kantonen gehörten ſolche Bilder, wenn wir jo 
fagen dürfen, zum Anſchauungsunterrichte von jung und alt. 
Darum hat aud) ein gewiegter Kenner von Land und Leuten, 
Gerold Meyer von Knonau, in feiner „Beihreibung 
des Kantons Schwyz“ mit Recht darauf Hingewiejen, daß 
„ſolche patriotiihe Gemälde zu den Augen mehr ſprechen als 
die prächtigſten Erzählungen zu den Ohren“. 

Daß zu Altdorf das Andenken an den vaterländijchen 
Schützen Tell und an die mit feiner Perſon in Verbindung 
ftehenden Begebenheiten, namentlih an den Apfelſchuß und 
was unmittelbar vorher geſchah, bejonders in Ehren gehalten 
wurde, ijt ſelbverſtändlich. Da ftand auf dem Plate, wo Geßler 
die Stange mit dem Hute hatte aufrichten laſſen, ein uralter, 
mit Malereien geihmüdter Turm. Wenige Schritte davon ent- 
fernt deutete ein fteinerner Brunnen die Stelle an, mo die 
Linde geftanden, an deren Stamm gelehnt Tells Anabe dem 
fihern Schuſſe feines Vaters unerfhroden entgegengefehen 
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Hatte. In einer Entfernung von Hundert Schritten erinnerte 
der eigentliche Tellenbrunnen, der die fteinerne Bildfäule des 
Schützen und feines Knaben trug, an Tells Standort. Die be- 
trächtliche Entfernung des Schüten von feinem Ziel wollte 
freilich vielen Fremden, auch unjferm Mitbürger, der wie jo 
viele Basler mit einer ausgefproden kritiſchen Ader begabt 
war, etwas zu groß und darum unglaubwürdig vorfommen. 
Dr. Luſſer aber, der feinen Heimatfanton mit genauejter 
Sorgfalt beſchrieben Hat, nimmt an der überlieferten Diftanz 
feinen Anjtoß. Er verfichert, die Bogenſchützen zu Altdorf hätten 
vor dem Jahre 1798 auf ihrem Schüßenftande dem Andenken 
Tells zu Ehren die gleiche Entfernung als Ziel gewählt, und 
es habe unter ihnen mehrere gegeben, die den Apfel wohl jelten 
gefehlt Hätten. „Daher“, fügt Luſſer Hinzu, „lache der Alt- 
dorfer, wenn er beim Tellenbrunnen Fremde wegen der Schuß- 
weite ungläubig den Kopf ſchütteln fehe.“ 

Nachdem der als Träger und Führer gedungene „Draier- 
Sepp“ eingetroffen war, wurde die Zuwanderung angetreten. 
Das nächſte Ziel war das drei Stunden entfernte Dorf Am- 
fteg. Auf dem Wege dahin gab es allerlei zu betrachten. Zu— 
nächſt zogen die gewaltigen VBerbauungen, die der wilde 
Schächenbach nötig madhte, das Intereſſe auf fih. Dann 
führte der Weg durch Wiefen, die mit einer Menge der ſchönſten 
Kirſch- und Nußbäume bepflanzt waren. Dazwilhen gab es 
aber aud) fumpfige Stellen, die von der Neuß herrührten, die 
von Zeit zu Zeit über ihre Ufer zu treten pflegte. 

Bei dem Dorfe Erftfeld Iud eine Kapelle, deren Außen- 
jeite friſch bemalt war, zu näherer Beſichtigung ein. Die 
Malerei ftellte einen Hirjch vor, der einen Chriftustopf zwiſchen 
dem Geweih trug. Vor diefer wunderbaren Erjheinung waren 
nit nur der verfolgende Jäger, jondern jogar die beiden Jagd⸗ 
Hunde in die Rniee gefunfen. Auh Goethe und andere Rei— 
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fende erwähnen das an der fogenannten Sagdfapelle bei Erft- 
feld abgebildete, an die Hubertuslegende erinnernde Jagd⸗ 
wunder. Ein anderes Kapellenbild in der Nähe von Amfteg 
erwähnt unfer Gewährsmann folgendermaßen: „Das Gemälde 
ftellt einen frommen Schmied vor, der durch fein Gebet von den 
Heiligen die Bequemlichkeit in feinem Berufe erhalten haben 
fol, ven Pferden vor der Schmiede die Unterfüße ohne Schaden 
abhauen, ſodann den Huf in der Werfjtatt gar kommlich be- 
[lagen und zulegt draußen den Pferden die abgehauenen 
Glieder im Nu wieder anjegen zu können.“ 

Ein eingehendes Intereſſe ſchenkte unfer Reifender aber 
der Kleidung der Urnerinnen. Seine Beobadhtungen darüber 
hat er in folgender Form aufgezeichnet: „Won Altvorf weg 
ging ein Frauenzimmer von Stande im jeidenen Nod vor uns 
ber. Der Kopfputz diefer Perjon dünfte uns widrig und war 
gerade, was man in Bafel einen Kübel von einer Bajelhaube 
heißt. In Altdorf ſahen wir aud) Frauensperſonen in ſchwarzen 
und gefärbten feidenen Kleidern a la Francaise mit Hauben auf 
Urner Urt. Dieje beitehen aus einem Gefleht von ganzen 
Stüdfein ſchmalen ſchwarzen Bändelein von 1 bis 2 Neutaler 
im Wert, quer über den Kopf gehend, mit zwei bolligen Roſen 
wie große Knöpfe, zum Teil mit weißem Flor überzogen und 
mit weißen Flügeln. Sie werden mit einer Hafte (d. i. einer 
Spange) im Haar befeftigt. Da nit nur die vornehmen 
Frauen, jondern auch die gemeinen Bauernweiber eine ähnliche 
Tracht nebjt bunten und infonderheit vielen gelben Klei- 
dungsitüden tragen, jo gibt ihnen dies bei ihrem Gewerbe 
meiſt ein efelhaftes Anfehen, und die ſchmutzigen, rußigen, 
weißen Bollenhauben maden, daß ihre Gefräßer (d. i. Ge- 
fihter), deren es in den Urner Tälern und Bergen ohnehin 
wenig erträgliche gibt, nod) verriegleter (d. i. unordentlicher) 
ausjehen.“ Wir bedauern jehr, daß ſich unſer Mitbürger, wir 
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willen nicht aus welcher Veranlajjung, zu einem, gelinde ges 
fagt, jo abiprechenden, unhöflichen Urteile über die Urnerinnen 
bat Hinreißen lajjen. Wir fragen darum gerne den bereits 
mehrmals von uns zitierten Urner Luſſer um Rat, der in 
feiner im Jahre 1834 herausgefommenen Belchreibung des 
Kantons Uri folgendes mitteilt: „Eine allgemeine Qandes- 
trat gibt es (in Uri) nicht mehr, außer dem Unterjheidungs- 
zeichen der rauen, einem Kleinen, nejtartigen Häubchen aus 
fteifgeleimten, jhwarzen Bändchen und weißem Muſſelin, das 
weder gegen Kälte noh Hiße jhüßt, aber den meijten 
Gejihterngut steht.“ Luſſer wird wohl feine Lands 
männinnen am beiten gefannt haben. Wir laſſen es darum bei 
dem Urteile dieſes Gewährsmannes ein für allemal bewenden. 

Beim Dorfe Amfteg, dejjen neue, mit Namen und 
Sprüden bemalte Häufer an den Brand erinnerten, der wenige 
Jahre zuvor (1788) die ganze Ortihaft mit Ausnahme von 
zwei Häufern eingeäjchert Hatte, begann die eigentliche 
St. Gotthardſtraße, die, beftändig bergan jteigend, in 
einer Länge von acht Stunden auf die Baßhöhe führte. Da die- 
felbe ein vielbenügter Verfehrsweg war, jo ift Hier der Anlaß 
gegeben, um an der Hand unjeres Manuffriptes, vervolljtändigt 
durch anderweitige Mitteilungen, eine Schilderung des Ver- 
tehrs zu verjuden, wie er am Ende des 18. Jahrhunderts 
fi auf jener Straße abgewidelt hat. 

Wenn unjer Gewährsmann berichtet, „Die Straße jei aller- 
orten mit ftarfen Steinen bejegt und fo breit gewejen, daß 
zwei beladene Saumrojje einander „faft überall“ hätten aus 
weichen fönnen“, jo geht daraus hervor, der Verkehr Habe ſich 
nicht der Fuhrwerke bedient, jondern der Weg ſei ein ungleid 
breiter, an manden Stellen jogar ein jhmaler Saumpfad 
gewefen, jo daß die zum Säumerdienjte verwendeten Lajttiere 
oft nicht ohne Schwierigkeit nebeneinander vorbei paffieren 
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tonnten. Andere Berichte jagen ferner, die Straße fei ftellen- 
weije jteil und holperig gewefen. Eine Handels ftraße war fie 
alſo nicht. Zwar war die Möglichkeit, fie mittels eines Fuhr⸗ 
werfs zu befahren, nicht völlig ausgejchloffen. Dies galt aber 
als eine jeltene Ausnahme und als ein eigentlihes Wageftüd. 
„zur Geltenheit“, jagt Luſſer, „jei Hin und wieder eine 
Kutſche (aljo fein Laftwagen) über den Berg, nicht etwa ge— 
fahren, fondern mit Mühe hinüber gebradt worden.“ Denn 
das Wagnis erforderte die Unterftügung einer Anzahl kräftiger 
Männer, die unterwegs beköjtigt und am Ende mit Elingender 
Münze bezahlt werden wollten. Wer nicht reich genug war, um 
eine Summe von mehr als 600 Franken auszugeben, bloß um 
fagen zu können, er jei über den St. Gotthard gefahren, tat am 
beiten, zu Fuße zu gehen oder, wenn’s hoch fam, ein Reitpferd 
zu mieten, was bei der Beſchaffenheit des Weges, der oft hart 
am Abgrunde vorbeiführte, einen jehwindelfreien Kopf und 
einen erprobten Reitersmann erforderte. Ein wie großes Auf- 
ſehen es aber erregte, als im Jahre 1775 der erfte Reijende zu 
Magen über den St. Gotthard fuhr, geht daraus hervor, daß 
man den Namen diejes MWagehaljes der Nachwelt überliefert 
hat. Es war ein englijher Naturforfher Namens Grepville. 

Seine Beobadhtungen über den Handelsverfehr auf der 
St. Gottharditraße Hat unfer Gewährsmann folgendermaßen 
beſchrieben. Er fand den Weg furzweilig, „da feine Biertel- 
ftunde verging, ohne daß wir 20 bis 30 Saumpferde nad: 
einander antrafen, die mit Wein, Korn, Reis, Käſe, Wolle oder 
andern Waren, teils aus Italien nad) Uri, teils von da nad 
Stalien gingen“. Wenn er aber, allerdings mit der Ein- 
fchränfung „man behaupte“, beifügt, „daß, ein Tag in den 
andern gerechnet, das Jahr durch alle Tage 1000 (ſchreibe 
taufend) Saumpferde auf der St. Gotthardftraße beichäftigt 
jeien“, jo Hat er jedenfalls viel zuviel gerechnet. Denn der zu— 
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verläffige Luſſer jagt: „früher,“ d. 5. vor dem Bau der 
neuen Gt. Gottharditraße, alfo vor dem Jahr 1820, „jeien 
wöchentlich bei 300 Saumpferde über den Berg gewandert.“ 


Doch wir wollen feine Statiftif treiben, jondern berichten, 
wie fi dieſer Verkehr in frühern Zeiten gejtaltet hat. Der 
Säumerdienit war durch eine obrigfeitliche Verordnung ge— 
zegelt. Die Saumjtraße, die jih in einer Entfernung von 
28 bis 30 Stunden von Ylüelen, bezw. Altdorf, bis Bellinzona 
eritredte, war in vier Tagereijen von je 7 bis 8 Stunden ein- 
geteilt; die Endpunfte der beiden erjten waren Andermatt und 
Airolo. Feder Tagemarfh mußte in einem Futter zurüd- 
gelegt, d. h. die Saumtiere follten unterwegs nit gefüttert 
werden. Erjt wenn fie an der Endftation angelangt waren, 
wurden fie ihrer Laſt entledigt, in den Stall geführt und mit 
Zutter verjorgt. Laut altem Herkommen und Gejet durfte 
jedem Tiere eine Laft von nicht mehr als drei Zentnern auf- 
geladen werden, welde Bejhränfung aber von gewinnfüdtigen 
Säumern nidt felten unbeadhtet blieb. 


Zur Aufnahme der Ladung diente ein eigens zu dieſem 
Zwede fonjtrutertes, Hölzernes Geftell, das auf dem Rüden des 
Rafttieres defeftigt wurde. Zu beiden Geiten diejes Geitelles 
hingen überdies noch bejondere Tragförbe herunter, die zur 
Aufnahme Heinerer Pakete dienten. Mit größter Sorgfalt 
wurde auf die gleihmähige Verteilung der ganzen Ladung 
geachtet, Damit die Saumtiere das Gleihgewicht nit verlören. 
Als Lafttiere wurden meiftens Pferde verwendet, weil fie mit 
ihren breiten Hufen im Schnee nit fo tief einfanfen wie die 
jhmalhufigen Maultiere. 


Die hochbeladenen Pferde mit den über die ganze Ladung 
ausgebreiteten Schußdeden boten, befonders wenn fie noch mit 
Federbüſchen und allerlei fonjtigen Anhängfeln herausgepußt 


59 


zz. 





waren, einen etwas fremdartigen, grotesfen Anblid dar. Eines 
[hritt Hinter dem andern her, was jchon die geringe Breite des 
Weges mit fi) brachte. Tedes trug ein helltönendes, aus tollen- 
fürmigen Glödchen zufammengejettes Geſchell, das von weiten 
das Herannahen einer von der entgegengejegten Richtung her— 
fommenden Säumerfolonne anfündigte. Ein weithin ſchallendes 
Signal war ſchon um des nahen Fluſſes willen notwendig, 
deifen Getöfe den Zuruf der menſchlichen Stimme oder andere 
Kundgebungen weit übertäubt hätte. Um die Tiere am Ab- 
taufen des am Rande des Weges wachſenden, jpärlichen Grafes 
zu hindern und fie zugleid) vor der Gefahr des Abftürzens fo- 
wie vor dem Scheuwerden zu bewahren, trug jedes einen 
ftarfen Maulkorb und zwei große, weit abjtehende Scheuflappen. 
Bisweilen folgte, wie wenigjtens unjer Gewährsmann zu be— 
richten weiß, ein junges, unbepadtes Tier dem Zuge nad), da= 
mit es lerne, fi) an das Geſchell, an das Getöſe der Gewäſſer 
und an den Dienft überhaupt zu gewöhnen. Zangjamen, be- 
dächtigen Schrittes folgten die Säumer Hinten nad), deren 
dunfelrotbraune Gefichter von der Einwirkung der Sonnen- 
ſtrahlen, der Hite und der Kälte Zeugnis ablegten. 
Bernehmen wir an diejer Stelle das Urteil Goethes, 
der 12 Jahre früher als unfer Mitbürger, 1779, den Gotthard 
bereift hat, über die Säumerfarawanen. Der berühmte Dichter 
ift dur) fie in der ruhigen Betrahtung der Gegend und im 
Naturgenuſſe nit wenig gejtört worden. „Auf den Gebirgen“, 
fagt er, „ift feine beſchwerlichere Reifegejellihaft als die Maul- 
tiere.“ (Er ſpricht von Maultieren, meint aber offenbar feine 
andern als die im Urnerlande verwendeten Saumrofje.) „Sie 
haben“, fährt er fort, „einen ungleihen Schritt; bald bleiben fie 
unten an einem fteilen Orte ftehen; dann ſchreiten fie auf ein- 
mal ſchnell hinauf, um oben wieder auszuruhen. Man muß fi 
auf dem ſchmalen Wege an ihnen vorbeidrängen; dann fommen 
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fie Einem wieder zuvor, und man ijt von dem betäubenden 
Laut ihrer Klingeln und von ihrer breit auf die Seite ftehenden 
Bürde bejhwert.“ Unſer ſchlichter Basler Reiſender Hat viel- 
leicht diejelben Beobachtungen gemadt. Ihm ijt aber etwas 
anderes mehr aufgefallen: der Injtinft der Tiere und die rohe 
Fühlloſigkeit der Treiber. Er ſchreibt: „Zum Bewundern war’s, 
wie die fich begegnenden Tiere jhon von ferne, wo der Weg 
etwas breiter ijt, anfangen einander auszuweiden, um nidt 
an den gar zu engen Stellen mit dem Gepäde aneinanderzu- 
ftoßen, was gefährlich wäre. Fällt auf dem ebenen Wege eins 
nieder, jo bleibt’s wie leblos Tiegen, bis der Hartherzige 
Säumer herbeifommt. Diejer padt auf einer Geite mit beiden 
Armen die Ware an, verjegt mit feinen genagelten Bergſchuhen 
dem Rofje einen Tritt in den Leib und Hilft ihm zugleich) durch 
einen ſchnellen Ruck auf, wozu bejondere Stärke und Gejdhid- 
lichfeit gehört.“ Überhaupt galten, um dies hier einzujchalten, 
die Säumer mehrenteils für ein rohes Volt, in deren Herzen 
die janfteren Empfindungen des Mitgefühls und der Teil- 
nahme durch das unftete Hin= und Herziehen auf der Land- 
ftraße und den beftändigen Aufenthalt in den Wirtshäufern 
völlig abgejtumpft worden waren. 

Trotz allen Vorſichtsmaßregeln gelang es aber doch nicht 
immer, Unfälle gänzlicd) zu vermeiden. Unfer Gewährsmann 
weiß dafür folgendes Beiſpiel anzuführen. „Voll Mitleiden 
hörten wir die Nachricht an, daß zehn Tage vor unjerer An- 
tunft in Andermatt ein Pferd mit zwei wertvollen Waren- 
ballen auf dem Wege durd) die Schöllenen in die eben damals 
angejchwollene Reuß geftürzt fei, jo daß man augenblidlich nicht 
die geringfte Spur mehr davon gejehen habe. Nachdem das 
Waller etwas gefallen war, habe man während mehreren 
Tagen nadheinander Männer an Striden in den Fluß hinunter: 
gelafjen; fie hätten aber nur nod) einen Ballen gefunden. Der 
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Schaden ſei auf wenigjtens 50 neue Zouisdor gejhätt worden, 
den Wert des Pferdes und des Geſchirrs und den Minderwert 
des gefundenen Ballens nicht einmal gerechnet.“ 

Der Vollſtändigkeit wegen mögen noch folgende Kleinere 
Aufzeichnungen unjeres Gewährsmannes, die das Säumer— 
weſen betreffen, hier eine Stelle finden. „Sm heißen Sommer 
pflegen die Säumer gewöhnlid) Tieber des Nachts als während 
des Tages zu wandern, damit nicht etwa ein Pferd, wenn es 
fid) der Müden erwehren will, mit feiner Laft das Gleihgewidht 
verliere und verunglüde.“ Ferner „jollen fi) die Säumer im 
Winter für den Warentransport häufig der Schlitten be— 
dienen“. Endlich belehrt uns unjer Gewährsmann nod) darüber, 
auf welch primitive Weiſe der Schnee von der Straße entfernt 
zu werden pflegte. Er jhreibt: „Bei gefallenem Schnee treiben 
die Ortſchaften kehrweiſe (d.h. nad) einer gewiſſen Reihen- 
folge) Ochſen die Straße entlang vor fi Hin, und die Mann- 
Ihaft fhaufelt Hinter ihnen her den Schnee auf die Seite. Diefe 
ftrenge Arbeit dauert öfters lange Zeit nacheinander fort. Die 
Leute“, fügt das Manujkript Hinzu, „find aber auch zu ihrem 
Glüd fo Hart und rauh wie ihr Klima.“ 

Begleiten wir nun nad) diefen Mitteilungen über den 
Verkehr unfere Reijenden auf ihrer Wanderung durch das 
Urnerland und vernehmen wir, was unterwegs das In— 
terejje des Berichterftatters weiter in Anjprucd) genommen hat 
und von ihm der Aufzeichnung wert befunden worden ijt. „Die 
ganze Straße hinauf“, berichtet er, „hat man die Reuß bald zur 
rechten, bald zur linken Seite. Sie [häumt mit fo heftigem Ge— 
brülle über die unzähligen Felſen und Steintrümmer hinab, 
daß Neifende, die mit einander reden wollen, fi) oft faum ver- 
ftehen. Zu beiden Eeiten des Weges drohen überhangende 
Felswände den Wanderer zu zerfchmettern. Zur Seltenheit ſoll 
es auch geſchehen, daß dergleihen Unglüd jemanden trifft: 
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Über diejen Felswänden wadhjen nichtsdeſtoweniger von den 
diditen und höchſten Buchen und Tannen. Die Waldungen find 
bis zum Dorfe Waffen jo ergiebig, daß eine große Menge 
Holzes an die oben auf dem Gebirge wohnenden Leute (ge= 
meint find die Bewohner des hochgelegenen, holzarmen Urferen- 
tales) überlajjen werden fann. Dieje holen es aud) herauf und 
tragen es, nachdem fie es größtenteils zum Gebrauch in der 
Küche klein gejpalten haben, wohl drei Stunden weit mit un- 
fäglich faurer Mühe meijt auf dem Rüden hinauf. Wenn man 
von ferne auf die oberhalb den Waldungen liegenden Höhen 
hinſchaut, meint man zuerſt, alles fei wild, fahl und öde. 
Allein wenn man genauer zufieht, jo erblidt man auf den 
Alpenweiden teils beifammen gelegene Ortſchaften, teils eine 
unzählige Menge von zerftreuten Häufern und Hütten, die 
öfters fo hart an den teilen Abhängen gelegen find, daß man 
glaubt, es ſei unmöglid, zu ihnen Hin zu gelangen. Mitunter 
bemerft man aud) viele kleine Kirchen und Kapellen, die den 
Bergleuten zur Andadt dienen.“ 

Neben folden Gejamtbildern zogen aud Einzelheiten die 
Aufmerfjamfeit des Reiſebeſchreibers auf ſich. Bald iſt es ein 
vom Berg herabraufhender Bad, der einen „Ichredlich-an- 
mutigen“ all bildet, bald ein aus Stangen zufammengefügtes 
„ſchauderlichtes“ Brüdlein, das neben verjchiedenen Waſſer— 
fällen vorbei führt; an andern Stellen beobadtet er, wie in 
einem engen Hochtale auf ven Mattenpläßen das Gras gedörrt 
wird, indem man es an Tannenäjthen befeitigt, die in den 
Boden geſteckt worden find, „weil es auf dem bloßen Boden 
wegen zu kurzen Sonnenfheins nit zu Heu werden fönnte.“ 
Beim fogenannten Pfaffenjprung ſchaut er mit Graujen von 
der hochgewölbten, fteinernen Brüde in den tief unten dur 
eine enge Selsipalte fi) Bahn brechenden, wild aufſchäumenden 
Fluß hinunter. Unvermerft langte die kleine Reiſegeſellſchaft 
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in dem auf jäher Höhe gelegenen, anjehnlihen Pfarrdorfe 
Waffen an. Hier wurde nad) einem Marſche von reihlid 
fünf Stunden Halt gemadt und im Wirtshaufe zu den Drei 
Königen ein Mittagefjen bejtellt. „Wir fonnten aber“, berichtet 
die Reijebejhreibung, „von der wäßrigen Suppe, dem harten 
Rindfleiſch, den zähen Hähnlein, dem grünen Salat und dem 
diden Wein für unfer teures Geld wenig genießen. Um jo viel 
herrlicher ſchmeckte uns das Brot und das friftallhelle Waſſer, 
fo daß ji) die Leute jehr verwunderten.“ An diefem Orte darf 
beigefügt werden, daß unſer Reijender bloß zweimal in den Fall 
gefommen ijt, von einer teuern Zeche zu reden, zu Waffen 
und nachher zu Brunnen. Das Wirtshaus zu Waffen war 
zugleich eine Zollftätte und der Wirt erhob im Auftrage der 
Regierung von Uri ein ſehr einträglihes Weggeld, woraus der 
tojtjpielige Unterhalt von Brüden und Gtraße beitritten 
wurde. Zum Heiden, daß Hier ein Zoll zu entrichten fei, hing 
am Wirtshauje ein zweites Schild mit dem befannten Urner- 
wappen, dem jhwarzen Büffelfopf mit rotem Nafenring, 
heraus. In frühern Zeiten war diefer Zoll an der Reußbrüde 
zu Göjchenen erhoben worden. Um Zollumgehungen zu ver- 
hüten, hatten fi die Urner eines einfachen, aber originellen 
Mittels bedient. Sie hatten am Eingang zur Brüde ein Tor 
errichtet und den Zolleinnehmer beauftragt, dasjelbe jeweilen 
bei einbrechender Nacht zu ſchließen, bei Tagesanbrud) zu öffnen. 
Als der Zoll jpäter nad) Waffen verlegt wurde, blieb das Tor 
an feiner alten Gtelle; die außer Dienjt gejegten Tor- 
flügel werden die holzarmen Göſchener wohl als willfom- 
menen Fund zuhanden genommen und als Brennmaterial ver⸗ 
wendet haben. Mit Verwunderung betradjtete unſer Wanders- 
mann, als er nad) Göjchenen fam, das alte Tor, das ihm wie 
ein Triumphbogen vorfam, defjen Bedeutung er fi) nicht zu er- 
Hären wußte. 
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Sobald man das Dorf Waffen im Rüden Hatte, veränderte 
fi) der Charakter der Gegend auf einmal. Die Reijebejchrei: 
bung jagt: „Wie man zum Dorfe heraus ift, wächſt weder Holz 
noch Geſträuch mehr. Die beiden Geiten des Reußtales find 
ganz fahl, rauh und wild, und dies dauert mit einigen wenigen 
Ausnahmen fo fort bis auf die oberjte Höhe des Gotthards.“ 
Unweit von Wafjen kam die kleine Reijegejellihaft an dem jo- 
genannten Teufelsitein vorbei, „einem ungeheuer großen, auf 
allen Seiten freiliegenden Yelsjtüd, das der raſende Teufel 
einmal in feiner Wut nad) der Teufelsbrüde geſchmiſſen haben 
foll. Einige Vertiefungen daran jollen Eindrüde feiner Klauen 
fein“. Unjer Gewährsmann verwirft aber, „wie billig“, dieſe 
abgefämadte Zabel und ftimmt der Meinung derer bei, „die 
fagen, das Felsſtück Habe fih ehemals von dem Hinter ihm 
liegenden Berge losgerijjen“. 

Außerhalb des Dorfes Göſchenen betraten die Reiſenden 
das Gebiet der Shöllenen. Der Weg durd) diefe Wildnis 
madte einen tiefen Eindrud auf unfern Wanderer. Er be 
[hreibt den Weg wie folgt. „Nun ging es über eine Stunde 
fang immer der Reuß nad) die Schöllenen hinauf, eine gräßliche, 
au Zeiten auch wegen der Lawinen gefährliche Gegend, wo feine 
Spur mehr von einigem Gefträude ijt, das allhier wachſen 
fönnte. Unerfteiglich teile, oben mit ewigem Schnee bededte 
Zeljfen Hangen den Reiſenden über das Haupt Hin; allernädft 
an, ja zum Teil unter diejen Feljen führt die Straße Hin. 
Die durch das enge Tobel über die Felſen hinabftürzende Reuß 
it nebſt den vielen über die Yelswände herunterfallenden 
Bächen das einzige Lebendige, das man in diejer öden Gegend, 
wo man von Gott und Menjchen verlaffen ſcheint, erblidt. Daß 
die Sonne jelbjt im Sommer nit bis auf den Boden dieſer 
Schlucht Hinunterfcheint, macht die Gegend noch [hwermütiger. 
Aur in der Mittagsftunde fallen die Sonnenftrahlen etwas 
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hinein; aber ſelbſt dann ſind ſie noch durch die Krümmungen 
des Weges unterbrochen. Im Frühjahr ſollen die durch den 
Minterfroft gejpaltenen und erfrorenen Yelsftüde von den 
Höhen leicht losbrechen und nicht felten die unten Vorbei— 
teijenden erſchlagen. Daher fieht man am Wege zum Andenten 
an ſolche Erſchlagene eine Menge Kreuze jtehen. Kurz, es ift 
eine Gegend, die von der Natur zum Schauer und Entjeßen 
gemadt ift, und ich follte glauben, daß die ſcheußlich tobende 
und ſchäumende Reuß, die beinah alle Augenblide den Einfturz 
drohenden Felfen und die vielen Erinnerungszeihen an den 
Tod jelbjt den rohejten Menſchen zum Nachdenken zu veran- 
lafien und einzufhüdtern vermögen.“ Doch fügt die Reiſe— 
beſchreibung gleichſam zur Beruhigung Hinzu, „daß der Lieb- 
haber der Natur in den dortigen Feljen Krijtalle und andere 
Seltenheiten anzutreffen Gelegenheit habe“. 

Kurz bevor die Reiſenden zur „jo betitelten“ Teufels- 
brüde gelangten, beobadteten fie, welchen Gefahren die 
Straßenarbeiter in jener Gegend ausgejegt waren. Unfer 
Manuffript berichtet: „Ein Stüd der Straße war eingejtürzt. 
Arbeiter waren eben damit bejchäftigt, auf einem hoch über der 
Strömung angebradten Gerüfte jtehend, ein Mauerböglein von 
einem zur Geite etwas hervorragenden Felsitüde aus zu einem 
andern, ähnlihen, aufzuführen und die Straße darüber Hin 
wieder gangbar zu maden.“ Dann folgt eine genaue Sdil- 
derung der „merkwürdigen“ Teufelsbrüde „nah Fäſis Be- 
ſchreibung“, worauf diejer Abſchnitt mit den Worten fchliekt: 
„Beim traurigiten Anblid der jämmerlichen Gegend, ſoweit das 
Auge reicht, bei der Betrachtung des Werkes menſchlicher Hände 
an Brüde und Straße, beneßt von dem in Staub aufgelöften 
Gewäſſer und beim Gebrüll des Stromes wird die Geele unter 
mannigfaltigen Empfindungen zum Staunen, zur Bewunderung 
und dann vor Wehmut beinahe zum Heulen Hingerifjen.“ 
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Mir können uns bei dieſer Stelle nicht enthalten, im Geiſte 
einige Jahre vorauszueilen und uns ins Jahr 1799 zu ver- 
fegen. Klingen die eben mitgeteilten Worte unſeres Mitbürgers 
nicht genau wie eine Vorahnung der traurigen Begebenheiten, 
die fi in dem genannten Jahre in derfelben Gegend zugetragen 
haben? Damals bejtanden feine jo friedlichen Zuftände wie im 
Jahre 1791, fondern der Krieg, der in allen Gegenden des 
Vaterlandes die Leidenſchaften entfejjelt Hatte, war bis in die 
ftillen Täler des Urnerlandes eingedrungen, hatte die Gegend 
um den Gt. Gotthard unſicher gemacht und fi eine Zeitlang 
gerade die Umgebung der Teufelsbrüde zum KRampfplaße aus: 
erjehen. Da ftanden fich Hüben die Franzoſen, drüben die Rufen 
gegenüber und machten fid) mit zäher Ausdauer jeden Fußbreit 
Boden ftreitig. In das Toben des Gebirgsſtromes miſchte fi 
das Kampfgeſchrei der um den Sieg ringenden Soldaten; das 
Gefnatter ihrer Gewehre wedte den Widerhall der fahlen Fels— 
wände. Endlich gelang es dem Wagemute der mit Todes- 
verachtung vordringenden Ruffen, den Übergang über die von 
den Franzoſen halb zerjtörte Brüde zu erzwingen und die fi 
verzweifelt wehrenden Feinde zurüdzudrängen. Wenn wir an 
diefe [hweren Zeiten zurüddenfen, jo geſchieht es mit der in- 
brünftigen Bitte, Gott wolle gnädiglich verhüten, daß Zeiten 
wie jene, als unſer liebes, damals leider vom Hader der Par- 
teien zerriffenes Vaterland zum Tummelplat fremder Kriegs- 
völker herabgefunfen war, jemals wiederfehren. Mögen die 
weifen Maßregeln, die unfre oberjte Landesregierung in den 
Gegenden um den St. Gotthard herum und anderswo zum 
Schutze unfrer Freiheit und zur Verteidigung unfrer politijchen 
Unabhängigkeit getroffen hat, dazu beitragen, daß unjer Bater- 
land vor fremder Einmifhung in unjre eigenen Angelegen- 
beiten für alle Zeiten bewahrt bleibe! 

Fügen wir nad) diefer berechtigten Abſchweifung den Mit- 
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teilungen unjeres Reifebejhhreibers noch folgende Ergänzungen 
bei. Befanntlih hat die Teufelsbrüde beim Bau der neuen 
Straße über den St. Gotthard während der Jahre 1820 bis 
1830 eine viel größere, jehönere, funftooller gebaute Nachbarin 
erhalten, auf die die hergebradhte Benennung übergegangen 
ift. Der alte Zürcher Sohbann Georg Sulzer hat im 
Hinblide auf einzelne, zu feiner Zeit im Urnerlande gebaute 
neue Reußbrüden bereits im Jahre 1743 ſich die etwas [pöttifche 
Bemerfung erlaubt, „er jehe nicht ein, warum man zur Er: 
bauung der erjten unter ihnen den Teufel nötig gehabt habe, 
da durch Menſchenkunſt weit größere ausgeführt worden ſeien“. 
Nach) der Vollendung jener obengenannten zweiten Teufels- 
brüde aber ſchreibt Qufjer: „Wenn der Teufel wieder da 
vorbeigeht, jo muß er ſich ſchämen, wenn er die jet gebauten, 
hübſchen Brüden fieht, welde an Kühnheit und Großartigfeit 
feine alte Teufelsbrüde weit übertreffen.“ Zum Schluſſe fei 
hier noch angeführt, daß dieſe alte Brüde nad) mehr als fünf- 
Hundertjährigen treuen Dienften in den Ruheftand verjegt und 
im Fahre 1888 als altersihwadhe Greifin durch einen richtigen 
Kollaps in der hochgehenden Reuß ihr Ende gefunden hat. Doc 
kehren wir wieder zu unjerem urſprünglichen Thema zurüd! 
Bis zum Fahre 1707 Hat fi) beinahe unmittelbar an die 
Teufelsbrüde die fogenannte ftiebende oder ftäubende 
Brüde angeihloffen, die ihren Namen von dem fie ein- 
hüllenden feinen Wafjerftaube erhalten hat, der aus dem in die 
Tiefe ftürzenden Fluſſe aufitieg. Es war ein eigentümlidher 
Bau, der nicht zwei Ufer verband, jondern aus Balken zu- 
fammengefügt war, die auf Ketten ruhten. Diejfe waren an den 
ſenkrecht zu beiden Geiten des Fluſſes emporfteigenden Yels- 
wänden befejtigt. Durch dieſen ſchmalen Felfenjhlund führte 
der Weg auf der über dem Fluffe jhwebenden Brüde um die 
eine jener Yelswände herum ins Urjerental. Nah und nad 
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ging aber den Talleuten das zur Erneuerung der beftändig der 
Näſſe ausgejetten Brüde nötige Holz aus, und die Unter 
baltungskoften erreihten am Ende eine unerſchwingliche Höhe. 
Da fam einem klugen Kopfe der Gedanke, das einfachſte wäre, 
den Weg, jtatt um den Felſen herum, durch den Felſen hindurch 
zu führen. Die Idee ward ausführbar erfunden und die Arbeit 
einem in ſolchen Dingen erfahrenen Tefjiner namens Beter 
Moretimi übertragen. Diefer begann im Jahre 1706 durch 
die auf der rechten Seite des Fluffes gelegene Yelswand einen 
Durchgang zu jprengen, der im darauffolgenden Fahre vol- 
Iendet wurde. Die Erjtellungskojten beliefen fih nad) dama— 
ligem Geldwerte auf 8149 Gulden. So fam die erjte, im Gebiete 
der Schweiz ausgeführte Bergdurchbohrung zujtande und erhielt 
den äußerſt proſaiſch lautenden Namen Urner 2od. Der 
Name war nicht zufällig; denn der Durchgang war anfänglid 
finfter und unheimlid, ſogar jhauerlid. Daß die Bezeichnung 
„Roh“ volllommen berehtigt war, ergibt ſich auch aus der 
Schilderung unferes Gewährsmannes: „Die Länge diejes 
Ganges beträgt an die 80 Schritte.“ (Quffer nennt 200 Berner 
Schuh.) „Die Höhe ift jo, daß ein Reiter in der Mitte aufrecht 
figen bleiben fann; breit ift fie jtarf 8 Schuh. In der Mitte it 
auf der Seite gegen die Reuß zur Heiterfeit eine Öffnung von 
ungefähr 7 Schuh Höhe und 3 Schuh Breite angebradt.“ Zur 
Vorſicht, „damit nicht der Reiſende, in der Meinung es jei ein 
Weg, im Düftern Hinabftürze, war die Öffnung kläglich ver- 
gittert.“ Das Wort „Häglich“ zeigt zur Genüge, daß das Gitter 
der Helligleit im Gange eher Eintrag getan als Vorſchub ge- 
leiftet Haben werde. In diefem Zuftande verblieb der Weg 
dur die Galerie noch während der beiden erjten Jahrzehnte 
des 19. Sahrhunderts. Als aber der Weg über den St. Gotthard 
verbeffert und in eine überall, aud für große Zuhrwerfe, 
brauchbare Kunſtſtraße umgewandelt wurde, erfuhr der Weg 
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durch das Urner Loch eine den Anforderungen der Neuzeit 
entſprechende Umgeftaltung. 

Unjer Gewährsmann Hat aufgeatmet, als er die ab: 
ſchreckende Paſſage durhferitten hatte. Dies merkt man feinen 
Morten an, wenn er [hreibt: „It man nun durch das Loch 
hindurch), jo öffnet fi ganz auf einmal das anmutige, ebene 
Urferentalund prangt mit feinen ſchönen Wiefen, die von 
fruchtbaren Alpenweiden umgeben find. Gleid) fällt das, in 
gerader Linie eine kleine Bierteljtunde entfernte, Hauptdorf 
Andermatt mit feiner Kirche und feinen Kapellen ins 
Auge. Alles jieht in diefer Gegend jo weiß und Hell zum Er- 
ftaunen aus. Über dem Dorfe erblidt man aud) wieder etwas 
Gehölz. Nahe, zur reiten Seite, fließt jtill und fanft wie ein 
Eee die Reuß, die nur Hundert Schritte hinter uns einen 
tofenden Fall gebildet hat. Weiterhin wird man das auf einer 
Anhöhe liegende, etwa drei Bierteljtunden entfernte Dorf 
Hofjpental gewahr. Die ganze Gegend fommt dem Wan: 
derer um jo viel reizender und entzüdender vor, je traurigere 
Bilder die vorher mühſam durhwanderten und erjtiegenen 
Stätten feiner Geele eingegraben Hatten.“ 

Sn jolh gehobener Stimmung adtete unſer Reijender 
nit auf das Gefühl der Ermüdung, das ihn nad) einer an- 
ftrengenden Fußwanderung von reihlih acht Stunden unter 
andern Umftänden leicht Hätte bejchleihen mögen. Munter 
und gut aufgelegt veranlaßte er feine beiden Gefährten, mit 
ihm durch das nahe Andermatt hindurch zu ſchreiten und das 
Nachtquartier zu Hoſpental aufzuſuchen. „Noch bejdien 
die goldene Sonne mit ihren letzten Strahlen das Tiebliche 
Tal“, Heißt es in der Reiſebeſchreibung. „Als fie unter- 
gegangen war, leuchtete uns ihr Gtellvertreter, der ftille 
Mond, mit feinem blaſſen Lichte, bis wir im Goldenen 
Löwen, der zugleich Wirts- und Pofthaus iſt, bei der 


70 





Frau Bojthalterin und ihren beiden Töchtern Aufnahme 
fanden.“ 

Obſchon es bereits ziemlich ſpät fein mochte, gaben fich die 
Wirtsleute alle Mühe, ihre Gäjte nicht nur gut, ſondern aud) 
zeihlich zu bewirten. Unjer Mitbürger hat die aufgetragenen 
Speijen ausführlich aufgezählt, und wir glauben, das Menü 
als ein charakteriſtiſches Beijpiel mitteilen zu jollen, wie reich— 
U, gut und freundlich am Ende des 18. Jahrhunderts in 
einem abgelegenen Bergdörflein Gäfte bewirtet und aufge- 
nommen worden find. Wir glauben zugleid, die Rand: 
bemerfungen des Reijenden als Beigabe nit unterdrüden zu 
ſollen. Alſo: „Die guten Wirtinnen trugen fo viele Speijen 
auf, daß für zehn Perjonen genug dagewejen wäre.“ 


„Die Suppe war, wie wenn man Schüfjelwaljer darüber 
angerichtet Hätte.“ 

„Das Schaffleiſch war nit genug gejotten.“ 

„Die weißen Rüben waren gut, aber hart.“ 

„Dies alles reizte namentlich mich fo ſehr zum Laden, daß fid) 
die ältere Tochter darob beleidigt fand; indes fam das 
meijte unferm Sepp zum Trinfen wohl zu ftatten.“ 

„Dann folgte ein ſchweinen Hämmli; — nidt übel.“ 

„Weiter ein Plättlein verdämpft Kalbfleijd, das 
wir zufammen Elöpften“ (d. h. das wir aufaßen). 

„Kerner in einer grimmigen (will jagen: gewaltig großen) 
Platte ein ungeheurer Lammbraten — Wurde 
nit berührt.“ 

„ven Salat — ließ ih mir ſchmecken.“ 

„Endlich folgte gar nod) ein Lapphunn oder Weiblein vom 
Faſan (deren es in diefer Gegend viele giebt); — jehr 
töftlih anzufehen und appetitlih, wenn wir nicht ſchon 
genug gehabt hätten.“ Doc) gingen 
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„gekochte Zwetſchgen als hiefige Rarität noch hinunter, 
eben wie noch 
„etwas Backwerk als Nachtiſch nebft Birnen.“ 


Soweit die Speifen. Das Manuffript enthält noch fol- 
gende zwei Zufäße: 

„Die Nahtlager waren gut, bloß grabelte (das 
heißt rajchelte) eine verzweifelte NRattmaus gerade über 
meinem Scheitel oben auf dem Betthimmel.“ Ferner: „Am 
Morgen war mir bange wegen der Irte (d. 5. Zeche) bei 
folder Aufwartung; allein, das Morgentrinten mit eingeredh- 
net, war fie jehr billig.“ Leider hat der Verfaſſer der Reiſe— 
bejhreibung verfäumt, den Betrag anzugeben. 

Mir aber können nit umhin, vor der guten Frau 
Mirtin jamt ihren beiden Töchtern, die es ihren Gäften fo 
reihlih gönnten und mit einer billigen Bezahlung vorlieb 
nahmen, den Hut zu ziehen und fie einem jpätern Geſchlechte 
als nahahmenswertes Beilpiel vor Augen zu jtellen. Im 
Hinblid auf mande Gafthofrehnung neueren Datums fällt 
uns dabei unwillfürlih ein altes Burfchenlied ein, deſſen 
erfte Strophe mit einer kleinen Variante alſo lautet: 

O alte Gaſthofwohlfeilheit! 
Wohin biſt du verſchwunden? 

Nie kehrſt du wieder, gold'ne Zeit, 
Und ſchenkſt uns frohe Stunden. 
Vergebens ſpähe ich umher; 

Ich finde deine Spur nicht mehr. 
O jerum, jerum, jerum! 

O quae mutatio rerum! — 

Am vierten Reiſetage, Montag den 5. September, ſollte 
das Ziel der Wanderung, das Hoſpiz auf der Höhe des Paſſes 
über den St. Gotthard, erreicht werden, das noch drei kleine 
Stunden von Hoſpental entfernt war. Wir laſſen wiederum 
den Reiſenden ſeine Erlebniſſe und Beobachtungen ſelber er= 
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zählen. Er berichtet: „Wir wanderten bei trübem Wetter in 
einem naljen, dichten Nebel. Der Weg war zuweilen eben; 
bisweilen führte er etwas hinunter; dann ging's wieder 
einige jähe „Stogen“ (d. h. jteile Hügel) Hinauf. Das Tal 
war zwar offener als in den Schöllenen, aber ermüdend und 
äußerft traurig beim Anblid der vielen, bis an den Himmel 
aufgetürmten, fahlen Felſen. Hie und da weideten einige 
fleine, falbe, wie weißliche Hirſche anzujehende Kühlein auf 
Ihmalen Plätzchen zwiſchen den Felfen und ſuchten, an gefähr- 
lihen Stellen auf dem Boden fußend, ihr Yutter. Halb im 
Sumpf ftehend, grasten einige Pferde. Im Ganzen genommen 
ift’s eine betrübte Gegend, die bloß durd einige ſchöne, von 
der hellen, lautern Reuß gebildete Kaskaden etwas erträg- 
liher wird. Hat man endlid eine Höhe erreicht, jo findet 
man fi) getäujcht, wenn man meint, man werde eine gar 
prädtige Ausfiht Haben. Denn ringsherum ift man von 
iteilen, hohen Felswänden umgeben, auf denen ewiger Schnee 
liegt. Zu oberjt auf der Höhe endlich fteht auf einer ge— 
räumigen Ebene ein gemauertes Wohnhaus nebjt einer daran 
angebauten Kapelle und einem Vorratshaufe.“ 

Das war das: berühmte Hojpiz, dejjen Stiftung in das 
Ende des 17. Jahrhunderts fällt, ein Werk Hriftliher Bruder: 
liebe, wo Reiſende jeglichen Standes ohne Anfehen der Per- 
fon, ohne Rüdfiht auf die Herkunft, unbefümmert um das 
Glaubensbefenntnis Aufnahme und Verpflegung fanden. Uns 
bemittelte wurden unentgeltlih aufgenommen; Wohlhabende 
mochten nad) Belieben, wie das Herz es ihnen eingab, eine 
milde Gabe in den Opferftod legen. Die Leitung war von 
den Stiftern Mönden aus dem Kapuzinerflofter zu Mailand 
übertragen worden. Statutengemäß verjahen zwei Kapuziner 
den Dienjt, der in dem hochgelegenen, einfamen, überdies noch 
Ichlecht gebauten und unbequem eingerichteten Haufe, in der 
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öden, wilden, dem Frofte und den Stürmen ſchutzlos preis- 
gegebenen, von Holz gänzlich entblößten Gegend an ihre Auf- 
opferungsfähigfeit, ihre Kräfte, ihren Mut und ihre Gejund- 
heit die härteſten Anforderungen ftelltee Es hielt daher 
äußerft ſchwer, für den anftrengenden, harten Dienft jeweilen 
zwei tauglihe Männer zu finden. Oft mußte man froh fein, 
wenn nur ein einziger ſich willig zeigte. Daher fam es, daß 
manchmal nur ein Pater jahrelang den ſchweren Poſten ver- 
fah, bis ihm wieder ein Gefährte zur Geite geftellt werden 
tonnte. Dies war gerade auch im Jahre 1791 der Fall, als 
unfer Anonymus aus Bafel dem Hofpiz einen Beſuch ab- 
ftattete. Er bejchreibt die Eindrüde, die er dajelbft empfangen 
hat, folgendermaßen. 

„Der jhon über 23 Jahre zur Aufnahme und Bewirtung 
der Reijenden hier fih aufhaltende Kapuziner Pater Qau- 
rentius ift von Mailand gebürtig, ein gewaltig langer, 
fetter, ftarfer Mann von etliden und fünfzig Jahren, der 
niemals in feinem Leben frank gewejen.“ Er führte feinen 
Gaft in dem Hauptgebäude herum, das vor 16 Fahren durd 
eine Lawine gänzlich zerjtört, nachher aber wieder aufgebaut 
worden war. Der Neubau war durch Geldunterftügungen 
auftande gefommen, die der Pater in der Schweiz herum zu— 
ſammen Zolleftiert Hatte. Er rühmte feinem Gafte aus Bafel, 
daß er in den drei Städten Bajel, Zürich und Bern je 20, in 
Schaffhauſen 5 Louisd'or empfangen habe. Der Neubau ent- 
hielt im erſten Stod eine geräumige Wohnftube mit zwei 
daran gebauten Kapellen, eine größere für den Sommer, eine 
tleinere für ven Winter, nebjt einer Küche. Im zweiten Stode 
befanden fih für bemitteltere Gäfte neun Zimmerden, jedes 
mit einem zweildhläfrigen Bette. Dies alles machte aber auf 
unfern Reiſenden feinen günftigen Eindrud, denn er vermißte 
die baslerifhe Reinlichkeit. Schon der Pater jelbft in feiner 
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verjhwißten, ungewaſchenen, unappetitlihen Kutte, defjen 
Nähe aufzufuhen man beſſer unterließ als begehrte, war ihm 
unſympathiſch; auch die Stuben, namentlih aber die Küche, 
waren „Ihmußig und efelhaft“. Noch ſchlimmer muß es in 
dem vom Hauptgebäude etwas entfernt gelegenen, von der 
Lawine verjhont gebliebenen, jogenannten Spital aus 
gejehen Haben, wo arme Durchreiſende untergebracht wurden. 
Menigftens die unmittelbar daneben gelegenen Gebäulid- 
feiten, eine Scheune und ein Stall, waren ſehr alt und in 
gänzlichem Zerfall, jo daß neben dem Hojpizgebäude eine neue 
Stallung für 40 bis 50 Pferde Hatte gebaut werden müſſen, 
deren Einrichtung jo vortrefflich und jo praktiſch war, daß fie 
als ein wahrer Mufterbau gerühmt worden ift. Das für die 
Aufnahme der Pferde beftimmte fomfortable Gebäude und der 
zur Beherbergung von armen Reijfenden dienende Spital mit 
feinen paar elenden Kammern, worin teils ein-, teils zwei- 
ſchläfrige Betten jtanden, bildeten einen recht auffallenden 
Gegenſatz. 

Das war aber noch nicht das Schlimmſte. Obſchon der 
Pater Laurentius („der fette Balg“, wie ihn unſer Manuſkript 
reſpektswidrig nennt) ökonomiſch gut geſtellt war und nament⸗ 
lich zur Gratisverpflegung Unbemittelter von Staats wegen 
hinlänglich unterſtützt wurde, galt er dennoch als ein eigen- 
nüßiger, auf feinen Vorteil bedachter Mann. Wenigitens 
unjer Gewährsmann, dem wir die Verantwortung für feine 
Worte gänzlich überlafjen müſſen, jagt von ihm: „Er hat den 
Ruf eines rohen, faljhen, Hartherzigen Stalieners, der den 
armen Leuten unbarmherzig begegne und oft Bezahlung 
erprejje, als wenn er Alles aus dem Geinigen hergäbe. 
Bon den Bemittelten fordert er nichts, um defto mehr zu 
erhalten.“ Unfer Gewährsmann Hat fi) aljo bei feiner Be- 
urteilung hauptſächlich durch den Eindrud beftimmen laſſen, 
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den: er von dem Pater in deffen Eigenſchaft als Wirt und als 
Armenpfleger erhalten hat. 

Ganz anders lautet das Urteil Goethes, der im 
November 1779 an einem grimmigfalten Wintertage ganz 
durchfroren im Hofpiz anfam und fih am Ofen faum zu er- 
wärmen vermochte, „weil fie“, wie er ſchreibt, „nur mit Reifig 
heizen können und aud) diejes jparen, da fie es fajt drei 
Stunden heraufzujhleppen Haben.“ Goethe erzählt: „Der 
Pater Lorenz, der von Airolo herauffam, fonnte bei feiner 
Ankunft vor Kälte fein Wort hervorbringen. Als er ſich etwas 
erholt Hatte, unterhielten wir uns von der Beſchwerlichkeit 
diejes Aufenthaltes und wie es ihm und feinem (in Mailand 
abwejenden) Gefährten das Zahr über zu gehen pflege, von 
ihren Bemühungen und häusliden Umjtänden.“ Goethe 
muß aus diejem Gejpräde einen ganz günjtigen Eindrud vom 
Bater Lorenz gewonnen haben. Denn als er anfangs Oftober 
1797 wieder in das Hofpiz fam, war er erfreut, denjelben Mann 
„nod) jo munter und gutes Mutes anzutreffen wie vor zwanzig 
Sahren.“ Er Hatte an jeinem verfjtändigen und mäßigen Ur- 
teile über politiihe Zuftände in Mailand große Freude. 
Goethes Urteil jtüßt fi) aljo hauptſächlich auf die Unter 
baltungsgabe des Paters, die ihm über ein paar langweilige 
Stunden hinüber half. 

Oſenbrüggen rühmt in feinen befannten „Wander 
ftudien aus der Schweiz“, daß Pater Laurentius durch jeine 
meteorologifhen Beobachtungen die Wiſſenſchaft gefördert 
habe. 

Aus dem Gejagten geht hervor, wie jo ganz verſchieden das 
Urteil unjerer drei Gewährsmänner über diefelbe Perjönlid- 
feit lautet. Ein allgemein gültiges Ergebnis läßt ſich daraus 
nicht ableiten, weil jeder von den dreien eine andere Eigen- 
[haft an dem zu Beurteilenden zugrunde legte. Wir begnügen 
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uns deshalb damit, die Ausjagen jo, wie wir fie in unjern 
Quellen gefunden haben, einfad) nebeneinander zu ftellen. 

Nach dem Eindrude, den unjer Mitbürger von dem Pater 
Laurentius gewonnen hat, werden wir es begreiflich finden, 
wenn er fih unter dejjen Pflege im Hojpiz nicht behaglich ge- 
fühlt Hat. Er äußert fi) darüber folgendermaßen. „Wir ge- 
noljen etwas hartes Brot, verfudten ein wenig Käſe nebjt 
italieniſchem Wein, aber alles mit halbem Ekel.“ Zu diejem 
Mißbehagen fam eine äußerjt empfindliche, plößlich eingetre- 
tene Kälte, worauf fih unjer Reifender nicht gefaßt gemadt 
hatte. Zudem verhüllte ein dichter Nebel die ganze Gegend. 
Nach einem kurzen Gange in die nächſte Umgebung trat die 
tleine Reijegejellihaft bei heftigem, jehneidend kaltem Winde 
den Rüdweg aus der, wie das Manuffript fi ausdrüdt, 
„ſtinkenden KRapuzinerhütte” nad) dem, am Morgen verlafjenen 
Hofpental an. Alle waren erfreut darüber, als „nad vor= 
her in Iugubrer, ſcheußlicher Gegend mit lauter düftern Yels- 
gebirgen ausgejtandenem, hartem Froſte“ im Urjerentale die 
Sonne wieder [hien. 

Diesmal fehrten aber unſere Wanderer nit im Wirts- 
baufe zu Hofpental ein, jondern blieben zu den Drei Königen 
in Andermatt übernadt. 

Da es noch früh genug am Tage war, benützte die Fleine 
Gejellihaft die Zeit zu einem Bejude der Umgegend. Gie 
wandte ihre Schritte dem Oberalppafje zu, fehrte aber, weil 
fein rechter Weg, jondern nur eine „erbärmlich elende Kuh— 
gaffe“ vorhanden war, bald wieder um. Die weitern Mit- 
teilungen über das Dorf Andermatt können als belanglos 
füglid) übergangen werden. 

Der Dreikönigwirt war beflilfen, dem Gafte aus Bafel 
feine reichhaltige Sammlung von Krijtallen und jeltenen Mine- 
ralien aus dem Urjerental vorzumweifen, in der Hoffnung, daß 
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er ihm zu Bafel Kaufluftige zuweiſen werde. Zu dem Ende 
verehrte er unſerm Reiſenden ein kleines Stüd echten Granat- 
fteins. Zu Haufe madte unjer Anonymus damit dem natur- 
fundigen Profeſſor D’Annone ein Vergnügen, mit defjen 
Sammlungen das Mineral wohl in den Befig unfres Muſeums 
übergegangen fein wird. 

Der Wirt wollte aber jein Licht nit nur als naturfun- 
diger Sammler, jondern aud) als Gajtgeber leuchten laſſen und 
boffte, fi) durch feine kulinariſchen Künfte die Zufriedenheit 
feiner Gäfte zu erwerben. Dies gelang ihm jedod) nur teil- 
weije. Unfer Reiſebeſchreiber, der für die Produkte der Koch— 
£unft ein ausgebildetes Verftändnis bejaß, teilt darüber fol- 
gendes mit: „Die Gerichte, die aufgetragen wurden, waren alle 
techt gut. Aber vor einer großen Platte mit gekochtem Blut, 
ſchwarzrot von Farbe, mit einer afchgrauen Haut überzogen 
und mit Zuder und Rofinen verfüßt, efelte uns, jo daß wir 
nichts davon zu genießen begehrten.“ Cbenjowenig war der 
Gajt mit feinem Nahtlager zufrieden. Das Wirtshaus war 
ein leichter, aus jogenannten Riegelwänden bejtehender Bau. 
Die dünnen Mauern, die vom Winde bewegten, fleinen, Elap- 
pernden Fenſterſcheiben und die leichten Bettdeden gewährten 
in der empfindlich falten Naht wenig Schuß. Dazu fam noch 
die durch den ununterbrohenen Verkehr der ankommenden 
und abgehenden Saumtiere gejtörte Nachtruhe, was unjerm 
Gewährsmann den Seufzer entlodt: „Zu Hojpental waren wir 
in vieler Hinfiht beffer aufgehoben. Indes ging die Naht 
vorbei.“ Am Morgen, als die Wanderer aufbraden, lag dichter 
Keif auf den Wiejen, jo daß fie froh waren, dur den Mari 
ihre etwas erjtarrten Glieder zu erwärmen. Als fie die 
Schöllenen paffierten, befamen fie ein Beilpiel von dem Holz- 
transporte nad dem Urferentale, dejjen oben, Geite 63 
Erwähnung getan worden ijt, zu Gefihte. Cs begegneten 
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ihnen eine Menge von armen Männern, Weibern und Mädchen, 
die große Laften Holz ins Urjerental hinauftrugen; denn da in 
diefer Gegend fein Holz wuchs, mußte foldhes mit großer Be— 
Ihwerde von Wafjen und noch von weiter her herbeigeholt 
werden. Der Lohn dieſer Laftträger war färglih. Kein ger 
tingerer als Goethe Hat ſich danach erkundigt und ver- 
nommen, daß die Träger für eine Laſt im Urferental 6 Groſchen 
erhielten. Das Holz hatte fie bei Göſchenen 3 Grofchen ges 
fojtet; die andere Hälfte war ihr Trägerlohn. Kein Wunder, 
daß die guten Leute um Almojen baten, „das man ihnen“, wie 
unfer gutherziger Mitbürger jagt, „nicht abſchlagen fonnte“. 
Es verdient an diejer Stelle erwähnt zu werden, daß er im 
Urnerlande überhaupt nur zweimal angebettelt worden tft, 
zuerſt in den Schöllenen, ſodann zu Amſteg, wo es ſeit dem 
Brande von 1788 viele Arme gab, von Kindern, die den Vor—⸗ 
überreijenden Körbchen mit Obſt zu faufen anboten und um 
Geld bettelten, wenn man ihnen nichts abfaufte. Erft jpäter, 
im 19. Jahrhundert, als nad) Vollendung der Gottharditraße 
alle jene Leute, die früher vom Säumerdienjt gelebt Hatten, 
fih nad einem andern Erwerbsjweige umgujehen genötigt 
waren, ilt es in Uri mit dem Straßenbettel eine Zeitlang 
etwas übler bejtellt gewejen, bis die Regierung einjritt. 

Zwiſchen Amjteg und Altdorf war alles, was gefund und 
rüftig war, mit dem Emden beihäftigt. Unfere Wanderer 
bejhlofjen aber, den ſchönen Abend zu einer Fahrt nad 
Brunnen zu benüßen und dem Kanton Schwyz einen Be- 
fuh zu maden. Zu Flüelen wurden um zwei Gulden Schiffs⸗ 
leute gedungen, und da Sepp rudern half, fo ging die Fahrt 
bei hellem Mondſchein fo raſch vonjtatten, daß das drei Stunden 
entfernte Dorf Brunnen ſchon in zweien erreicht wurde. 

Am folgenden Morgen, Mittwoch) den 7. September, wan- 
derte die Gejellihaft zuerft nad dem Hauptfleden Shwyz 
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durch ein anmutiges, mit zahlreihen Obftbäumen bejtandenes 
Miejental, wo [hwarzbraune Rinder von ungemeiner Größe 
und Schönheit weideten. Unſre Reiſebeſchreibung berichtet: 
„Biehhändler faufen dergleihen Tiere und verkaufen fie dann 
wieder meijtens nad Italien. Indeſſen beflagen fi) die Armen 
aller Orten, bejonders in Uri, weil durch folden Handel die 
Butter jo verteuert werde, daß fie bald nicht imjtande feien, 
felbft das unentbehrlichſte Quantum davon zu bezahlen.“ 

Bon dem Hauptfleden Schwyz hat unfer Reiſender einen 
überaus günftigen Eindrud empfangen. Er rühmt nidt nur 
die vielen großen, im frangöfiihen Gejchmad erbauten Häufer 
und die breiten, reinlihen, wohlgepflajterten Gaſſen, jondern 
bat aud) feine Freude an der freundlichen, uneigennüßigen Auf- 
nahme beim Adlerwirte, „der für geringe Sachen ungemein will- 
fährig und dienfteifrig war, obgleich er feinen fonderlichen Pro- 
fit vorausjah.“ Ganz bejonders entzüdt war unjer Mitbürger 
aber über die liebenswürdige Aufnahme, die er bei dem ihm 
völlig unbefannten Alt-Qandammann Hedlinger fand. Er 
kann diejen freundliden, verftändigen, witigen Tochtermann 
. des berühmten Ritters und Medailleurs gleihen Namens nit 
genug rühmen, deſſen Nachlaß, eine aus mehreren taufend 
Stüden bejtehende Münz- und Medaillenfammlung im Werte 
von 80000 Gulden, ehedem eine Hauptjehenswürdigfeit von 
Schwyz gewejen ift. Der Alt-Landammann zeigte dem Beſucher 
nicht nur die jeltenften Eremplare der Sammlung, jondern ftellte 
ihm aud) eine Erfrifhung auf und ließ ihn durch einen feiner 
Söhne in die Kirche und ins Rathaus führen. In letzterem 
imponierte dem Basler befonders die Ratsjtube durch ihre 
republikaniſche Einfachheit. Die Austattung beftand aus zwei 
Reihen mit grünem Tuch) überzogenen Bänken und dem Fau— 
teuil für den regierenden Landammann. Die Wappen und 
Namen der Ratsherren nebſt einigen hiſtoriſchen Gemälden 
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ſchmückten die Wände. Nach der Befichtigung diefer und anderer 
Sehenswürdigfeiten jchlugen die Wanderer den Weg nad) 
Einjiedeln ein. 

Unweit von dem Dorfe Steinen famen fie bei der friſch 
geweißten Kapelle zum heiligen Kreuz vorüber, 
die ums Jahr 1400 an der Stelle erbaut worden war, wo einft 
Stauffaders Haus gejtanden hatte. Die bildlichen Dar- 
ftellungen aus der Schweizergeſchichte, die, in kleine Vierecke 
geteilt, die Wände ſchmückten, waren erjt fürzlich renoviert 
worden. Unfer Manuffript verliert fein Wort darüber, jo daß 
man annehmen darf, fie Haben wegen des beſchränkten Raumes 
feinen Eindrud auf den Beſchauer gemadt. Dies focht aber 
das Bolf, für das die Bilder in erjter Linie beftimmt waren, 
wenig an. Ihm fam es hauptfählih darauf an, daß die 
Maler, die die Bilder ausführten, und die Dichter, die die 
Darjtellungen in kunſtloſen Verſen erflärten, ſich ftrenge an 
die Tradition hielten und in feinem Stüde fid) eine Ab- 
weihung vom Hergebradhten zufhulden fommen ließen. 

Sm Rößlein zu Steinen gaben die drei Wanderer den 
größten Teil ihres Gepädes bis zu ihrer Rüdfehr in Ver: 
wahrung. Dann jhlugen fie den Weg nad) dem berühmten 
Malfahrtsorte Einfiedeln ein, deſſen Kirchenſchatz und fonjtige 
Gehenswürdigfeiten unjer Gewährsmann fennen zu lernen 
wünſchte. Der Weg nad) dem Gnadenorte war zu jener Zeit 
noch recht mühfelig und beſchwerlich. Er führte bald fteil auf- 
wärts, bald ebenjo fteil abwärts durch eine einförmige, wenig 
belebte Gegend. Es wurde jpät, als nad) einem ermüdenden 
Marie die Wanderer ans Ziel gelangten. Bon einer Befid- 
tigung der Sammlungen konnte an diefem Abende feine Rede 
mehr fein. Überhaupt traf es unjer Mitbürger mit der Zeit 
feines Bejuches nicht zum beiten; denn auf den Tag nad) feiner 
Ankunft fiel das Kirchenfeſt Mariä Geburt, an dem es von 
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Fremden wimmelte. Alle feine Bemühungen, die Kloſterſchätze 
zu Geſichte zu befommen, ſchlugen fehl. In der Kapelle mit 
dem wundertätigen Marienbilde wäre er von den ihre Andacht 
verrihtenden Pilgern aus aller Herren Ländern beinahe er- 
drüdt worden. Als er fi) mit feinen beiden Begleitern aus 
dem Gedränge mühjam herauszumwinden verjudhte, jtolperte er 
über die dicht nebeneinander auf den Knieen liegenden „Roſen— 
fränzler“. In der Hoffnung, einen der Klojtergeijtlichen 
günftig für ſich zu ftimmen, jpendete er einen fleinen Taler. 
„Aber die Patres“, Heißt es im Manujfripte, „hatten an 
diefem Tage vielzuviel zu tun mit Mefjelefen, Beichtehören, 
Ablaßerteilen und, denfe ich, Geldeinnehmen, als daß wir 
hoffen konnten, Zutritt zu den berühmten Sammlungen zu er= 
halten. Als wir jedoch am folgenden Morgen abermals 
hingingen und den Schatz wieder nicht zu jehen befamen, waren 
wir des Dinges jatt.“ 

Auch fonft fühlte fi) unſer reformierter Basler unter der 
gutkatholiſchen Einwohnerſchaft Einfiedelns durhaus nit in 
jeinem Elemente. Seine Abneigung gibt er auf eine ſchroffe 
Weiſe zu erkennen, indem er die Leute ſamt und fonders furz- 
weg „Müffiggänger“ tituliert, die fi) bloß mit der Verfertigung 
und dem Berfauf von Roſenkränzen abgäben und diejenigen, 
die nichts von folder Ware begehrten, mit Betteln bejtürmten. 
Außerdem war er mit feiner Herberge nicht zufrieden. Unter 
den fiebenzig und etlihen Wirtshäufern im Dorfe ſcheint er 
fein einziges gefunden zu haben, wo er fid) wohl gefühlt Hätte. 
Sonjt verfäumt er in feiner Reiſebeſchreibung nie, das Wirts- 
haus zu bezeichnen, wo er logierte, und die Speijen zu nennen, 
die ihm entweder bejonders mundeten oder nicht behagten. 
Zu Einfiedeln läßt er fi darüber gar nicht vernehmen, fondern 
begnügt fi) mit einer einzigen Bemerkung über das ihm an: 
gewiejfene Nachtlager. Es war nämlih in den kleinern 
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Sremdenherbergen zu Einfiedeln eine eigentümlide Einrich— 
tung, wozu der Andrang von zahlreihen Pilgern zu gewiſſen 
Beftzeiten Anlaß gegeben haben mag. In Wirtshäujern, wo 
gewöhnlich fiebenzig Gäfte beherbergt wurden, fonnten deren 
im Falle der Not bis auf dreihundert logiert werden. Man 
ermöglichte dies durch die Verwendung von Aushilfebetten, die 
nit neben die gewöhnlichen Betten gejtellt, jondern wie 
Schubladen unter diefe gefhoben wurden. Meyer von 
Knonau, dem wir diefe Mitteilung verdanken, fügt bei, 
„jo jeien oft vier und mehr Perfonen, die ſich nit kannten, 
ehr nahe zufammen gefommen.“ In eine Herberge diejer Art 
ſcheint unjer Reijender geraten zu fein, denn er berichtet: „Im 
Schlafzimmer hatte ic) in mein Lager wie auf einen erhabenen 
Tron zu fteigen; es war jo eingerichtet, damit das andere Bett 
den Tag über unter diejes Hingejchoben werden konnte.“ Auf 
ſolche Weiſe aber mit Krethi und Plethi zuſammengepfercht zu 
werden, wollte unjerm, an geordnetere Zuftände gewohnten 
Reiſenden durhaus nicht einleudten, und er wandte der 
Pilgerjtadt jobald als möglid) den Rüden. Auf demjelben 
Mege, auf dem fie hergefommen, fehrte Freitag den 9. Sep- 
tember die kleine Reijegejellihaft dDurd) Iangweilige, zum Teil 
jumpfige, melandolijhe Gegenden nad) Steinen zurüd. Unjer 
Gewährsmann ſcheint nah dem anjtrengenden Marſche jo er- 
müdet und ausgehungert hier angefommen zu fein, daß er an 
dem ihm vorgejegten Kalbsbraten von ziemlich zweifelhafter 
Qualität feine Kritif üben mochte, jondern ein Auge zudrüdte 
und fünfe gerade fein Tief. Das Mahl Hat aud jeiner 
Gefundheit nichts geſchadet; denn rüjtig und wohlgemut griff 
er nad) Tiſche ſamt feinem Begleiter zum Wanderjtabe, Sepp 
lud das Gepäd auf den Rüden, und die Gejellihaft jhidte ſich 
an, den Rigi zu bejteigen. 

Anfänglich bot der Weg feine Schwierigkeiten. Er führte 
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dur ein ſchönes, mit zahlreichen Obſtbäumen bepflanztes 
Gelände, dann über „riante Bergwiejen“, wie das Manuffript 
fih ausdrüdt, zu einem Ausfihtspunfte, wo man die ganze 
Gegend mit ihren zahlreichen Dörfern, mit dem Lowerzer- und 
dem Zugerjee, kurz, dieſelbe anmutige Landihaft überblidte, 
die fünfzehn Jahre jpäter als Schauplat des Bergiturzes von 
Goldau eine fo traurige Berühmtheit erhalten follte. Dann 
war aber der gute Weg zu Ende. Die Reijebejchreibung be- 
richtet: „In vielen Krümmungen ging’s auf äußerft ſchmalen 
und gefährlichen Fußpfaden durch Waldung Hinauf neben 
Bächen vorüber, die mehrere ſchöne Wajlerfälle bildeten, jodann 
über jähe, rauhe Weiden, bis eine Anzahl von Kapellen, in 
denen das Leiden Chrifti in Iebensgroßen, abenteuerlichen 
Bildern dargeftellt war, die Nähe einer menjhlichen Nieder- 
lafjung anzeigten. Endlich war nad dreijtündigem Marſche 
das von vier Kapuzinern bewohnte jogenannte NRigi- 
Klöfterli mit feinen vier Pilgerherbergen erreiht. In 
der beſuchteſten derjelben wurde ein Knecht zur Begleitung 
auf den nod) eine Stunde entfernten Rigi Kulm gedungen. 
Damit bricht aber die Reijebejhreibung jo plößlich und unver- 
mittelt ab, daß dem Schreiber das den Schlußſatz markierende 
Punktum in der Feder ſtecken geblieben ift. Weil wir alfo von 
unſerm Manuffript ſchnöde im Stiche gelafjfen werden, find wir 
auf die Vermutung angewiejen, unjer bisheriger Gewährs- 
mann werde vom Kulm aus den Weg nad) Weggis einge- 
Ihlagen, ein Boot nad) Quzern gemietet, fein Chaischen jamt 
Gaul im Wirtshaus zum Adler daſelbſt wieder in Empfang 
genommen haben und darin nad) Baſel zu den Geinigen zurüd- 
gefehrt fein; denn wo follten wir fonjt unfer Manuffript her 
haben, wenn dies nicht der Fall gewejen wäre? Aber durch den 
vorzeitigen Schluß find wir in eine nit geringe Verlegenheit 
verjegt worden. Wir fragen uns: Sollen wir etwa den fehlen- 
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den Punkt Hinjegen und kurz und gut unfre Arbeit ſchließen? 
Das wäre fein rechter Abſchluß. Wir glauben darum am 
beiten zu tun, wenn wir die Frage zu beantworten ſuchen, 
wie es zu der Zeit, als unjer Mitbürger den Gipfel des 
Rigi beitieg, auf diefem Berge mit der Aufnahme von fremden 
Beſuchern überhaupt bejtellt geweſen fei. 

Am Ende des 18. Jahrhunderts war der Rigi noch weit 
davon entfernt, zu den Mittelpunften des Yremdenverfehrs 
in der Schweiz zu gehören. Er war ein bloßer Sennberg, 
auf den nad) einer aus dem Jahre 1661 jtammenden Angabe 
die Rinder aus 14 um den Berg herum gelegenen Ortſchaften 
zu Alp getrieben wurden. Es gab damals auf dem ganzen 
Berge noch feine andern Wohnungen als Sennhütten, die 
bioß im Sommer bewohnt, im Winter aber ganz verödet waren. 
An Sonn: und Feittagen wohnten die Älpler dem Gottesdienjte 
in einer Eleinen Kapelle beim Kalten Bade bei, die aber für 
die meiften Beſucher zu entlegen war, zudem zum Gebiete von 
Luzern gehörte, deren Sennen den auf Schwygergebiet wohnen: 
den den Platz jtreitig machten. Daraus ergaben ſich viele Übel— 
ſtände, denen endlich Durch den Bau einer größern Kapelle auf 
dem Boden des Kantons Schwyz am Ende des 17. Jahr— 
hunderts ein Ende gemacht wurde. Unter dem Schuße geijt- 
licher und weltlicher Gewalten erfreute fi) dieſe Kapelle der 
Gunſt immer weiterer Kreife und wurde unter dem Namen 
MariazumSchnee der Mittelpunkt eines von KRapuzinern 
aus Arth geleiteten Hojpizes und eines viel beſuchten 
MWallfahrtsortes. Die vier im Laufe des 18. Jahr 
hunderts zur Beherbergung der Pilger entjtandenen Gaft- 
bäufer bei diefem Rigi-Klöfterli waren die erjten ihrer 
Art auf dem ganzen Rigi; denn die Herberge beim Kalten 
Bade, „wo fih“ nah Sulzer „allenfalls eine Nacht zu— 
bringen ließ,“ fam daneben faum in Betradt. 
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Mit der Zeit fanden fih aber außer Pilgern auch Er- 
holungsbedürftige beim „Rlöfterli“ ein, die als Kur— 
gäfte einen längern oder fürzern Aufenthalt machten, wozu 
die vor Wind und Nebeln geſchütze Lage, jowie die gute Berg- 
luft, die vorzügliche Mil) und die als Heilmittel ganz be- 
fonders geſchätzten Molken einluden. 

Seit der zweiten Hälfte des 18. Fahrhunderts wurden 
die Rigihöhen, namentlich aber die höchſte Spite, der Kulm, 
wegen der ungehinderten, ausgedehnten Fernſicht, auf die 
fhon im 17. Jahrhundert einzelne Naturfreunde aufmerkſam 
gemadt hatten, das Ziel einer immer zahlreicher werdenden 
Menge von Wanderluftigen. Am Klöfterli vorüber jtrebten 
fie der Höhe zu und erwedten daſelbſt in den von jeder 
Fernfiht abgejhnittenen Kurgäſten den Wunſch, die jo nahe 
liegenden, leicht erreihbaren Ausfihtspunfte gleichfalls auf- 
zuſuchen. 

Die Erwartungen aller dieſer Rigibeſteiger wurden aber 
häufig getäuſcht. Bald trat ein unvorhergefehener, plößlicher 
Umſchlag der Witterung ein; bald bedeckten Nebel die Gipfel 
des Berges; auch die Beihhaffenheit der zun Gipfel hinauf: 
führenden Bergpfade ließ vieles zu wünſchen übrig. Als ein 
bejonderer Übelftand wurde aber immer mehr der Mangel an 
einem vor Wind und Wetter gejhügten OD bd. ad) e empfunden. 
Führer mußten mitgenommen werden, die in der Dunkelheit 
den Bergjteigern mit brennender Fackel voranleudteten; 
Träger waren nötig, um Brennholz hinaufzutragen, damit im 
Freien ein Feuer angezündet werden fonnte, um fich bei der 
auf der Höhe herrſchenden Kälte zu erwärmen. Die Wanderer 
jelber trugen Speiſen und Getränfe nebjt Tellern, Tafjen, 
Röffeln, Gabeln und Mefjern hinauf, um fi) ihrer zu bedienen, 
wenn man oben eine frugale Mahlzeit einnehmen wollte. 
Kurz, es waren mit einer NRigibejteigung immer fo viele Um— 
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ttändlichfeiten verbunden, daß von einem ungetrübten Genujje 
nur ausnahmsweife die Rede fein fonnte. 

Es dauerte lange, bis diefen Mängeln abgeholfen wurde. 
Als das Wichtigſte erjhien die Erftellung einer ftändigen 
Herberge, wo die Bejuder ein jhütendes Obdad) und Ber: 
pflegung zu finden fiher fein konnten. Nah längern Er- 
wägungen und Bedenflichkeiten reifte in Heinrih Bürgi 
von Arth, dem Befiger der kleinſten unter den vier Pilger: 
berbergen beim „Klöjterli“, der Entfchluß, auf Rigi Kulm 
ein Gaſthaus zu erridten. Ermuntert durd) den Karto- 
graphen und Panoramenzeihner Heinrih Keller von 
Züri, der fih um die Erſchließung des Rigi überhaupt das 
größte Verdienſt erworben hat, und unterjtügt durch Geld— 
beiträge aus der Schweiz und dem Auslande, unternahm Bürgi 
im Jahre 1815 den Bau. Das ein Jahr darauf vollendete und 
feftlich eingeweihte Haus gewährte unter feinem fteinbejchwer- 
ten Schindeldade eine noch jehr bejcheidene Unterkunft und war 
mit feinen zwölf Gajtbetten nur auf einen mäßigen Beſuch 
eingerichtet. Aber fiehe da! Das Werk gelang wider Erwarten, 
und der Bau mußte jhon nad) wenigen Fahren vergrößert 
werden. Der erfreuliche Anfang forderte die Konkurrenz her- 
aus. Bald entitanden die Gafthäujer auf Rigi-Staffel, 
Rigi-KRaltbad und (allerdings bedeutend jpäter) Nigi- 
Scheidegg. 

Freilich fehlte es auch nicht an gegneriſchen Kund— 
gebungen. Der Verfaſſer einer kirchenhiſtoriſchen Mono— 
graphie, betitelt ‚Maria zum Schnee“, klagt zum Bei— 
ſpiel über die forwährende Abnahme der Anzahl der Pilger, 
die früher jährlich auf etliche tauſend geſchätzt worden fei. 
Dem gegenüber habe jeit 1810 die Zahl der den Rigi befuchen- 
den Keijenden bejtändig zugenommen. Der Bau von Gajt- 
häufern auf dem Kulm und dem Staffel zeige deutlich, „daß, 
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ehrenwerte Ausnahmen abgerechnet, den Wirten mehr an 
reihen Zutheranern als an armen Pilgern gelegen ei.“ Die 
genannten Neubauten jeien überhaupt „zu großem Mißfallen 
ehrlicher Leute ausgeführt worden“. Die in den Jahren 1811 
und 1820 vorgenommene Bergrößerung zweier Pilgerher- 
bergen beim „Klöfterli“ jchreibt jener Verfaſſer nicht dem Be— 
dürfnis zu, den Pilgern mehr Bequemlichkeit zu verihaffen, 
fondern „der affektierten Begeijterung für die Fernſicht“ Vor— 
ſchub zu leiften. Er beflagt es, dak die MWallfahrten durd 
das „Gewimmel indifferenter Touriſten“ gejtört würden; noch 
Ihmerzlider wird er berührt durch die Verfümmerung des 
frommen Braudes von jeiten „frivoler Kuriften“. 

Allein jolhe und ähnliche Klagen verhallten völlig unbe- 
achtet. Die Strömung der Zeit ließ fih weder aufhalten noch 
zurüddämmen. Nad) dem Friedensſchluſſe, der den Kriegs- 
jahren am Ende des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts 
ein Ende madte, ergriff eine allgemeine Wanderluft die Völ— 
fer Europas. Ein Strom von Reijenden ergoß fi) namentlich 
über die Schweiz. Überall wurden Beranjtaltungen zu ihrem 
Empfange getroffen. Daß da die Gajtwirte auf dem Rigi 
nit zurüdbleiben wollten, ijt ſelbſtverſtändlich. Einer tat es 
dem andern zunor, um den Gäjten Bequemlichkeiten aller Art 
in Ausſicht zu ftellen. Als ein Beijpiel für das, was geboten 
wurde, mag folgende Anpreifung des Wirtes zum Kalten Bade 
dienen. Daß er im dortigen Speifejaale ein Pianoforte auf- 
jtellte, war nichts Neues mehr; denn mit einem folden hatte 
gleih am Anfang der Kulmwirt debütiert. Aber mit einer 
Gelegenheit zum Baden fonnte diejer nit aufwarten. Darum 
madte der Wirt zum Kalten Bade bekannt, daß er unter dem 
Speiſeſaale ſechs ſchöne Badekäften in fünf niedlichen Zimmer: 
hen habe aufitellen laſſen, wo die Gäjte nad) Belieben warm 
oder falt baden könnten. Befonders aber war ihm an der 
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Gunft der Damen gelegen. Deshalb zeigte er an, es werde in 
feinem Gafthofe „ein Ejel gehalten, deſſen Sittfamfeit und 
Lenkſamkeit den Frauenzimmern, die fi feiner bedienen, 
um auf dem Berge herumzureiten, jo wohl behage, daß die 
Badeeigentümer gejonnen jeien, die Zahl dieſer Tiere im 
nädjften Fahre zu vermehren.“ Ob diejes Verſprechen eingelöft 
worden ijt, entzieht fi) unfrer Kenntnis. 

Doch genug. Es hieße Waſſer in den Rhein tragen, wenn 
wir unjre Mitteilungen über das Reifen auf den Rigi, die ja 
eigentlih) nur die Zeit des ausgehenden 18. und des beginnen- 
den 19. Fahrhunderts betreffen wollten, noch weiter aus 
dehnten. Wir möchten nur noch auf den gewaltigen Auf- 
ſchwung hinweijen, den der Bau von Bergeijfenbahnen 
für die Erreihung ausfihtsreiher Höhen überhaupt zur Folge 
gehabt Hat. Wenn wir daran denfen, welhe Schwierigkeiten da 
zu überwinden waren, jo müfjen wir dem Dichter Horaz recht 
geben, der jagt: „Nichts ift den ſterblichen Menſchen zu ſchwer; 
jelbft zum Himmel ftreben wir empor.“ Horaz nennt freilich 
diejes Emporftreben eine „törichte VWermefjenheit“. Dürfen wir 
heute diefe Beitrebungen, in den Luftraum emporzufteigen, 
im Hinblide auf die dabei erzielten Erfolge wohl auch nod) 
ein töridhtes Unternehmen nennen? Das ift eine Frage, 
deren Löſung wir der Zufunft überlafjen wollen. 


Uns drängt fid) zum Schluffe eine andere Frage auf. 

Wir Haben einen einfahen Bürgersmann auf feiner 
Wanderung durh Gegenden begleitet, die vermöge ihrer 
natürlichen Beſchaffenheit und ihrer Hiftorifhen Bedeutung zu 
den interefjantejten unferes Baterlandes gehören. Wenn wir 
feine Reijeerinnerungen durchleſen, jo dürfen wir ihm das 
Zeugnis ausitellen, daß er feine Wanderung mit Ruhe und 
iberlegung begonnen, Land und Leuten ein aufmerfjames 
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Intereſſe geſchenkt hat und nicht ohne einen hohen Genuß und 
einen bleibenden Gewinn für Kopf und Herz nad) Haufe zurüd- 
gekehrt ift. 

Können wir heutzutage dasjelbe Zeugnis jener Klaſſe von 
Reiſenden ausjtellen, die, unterjtüßt von dem neueften Ver— 
fehrsmittel, dem Automobil, im Bejtreben, die räumlichen 
Entfernungen in fürzefter Friſt zurüdzulegen, die jehönften 
und interejjanteften Gegenden unferes Schweizerlandes nicht 
mehr behaglich durdhreifen, jondern mit Sturmeseile förmlid 
durchraſen? 

Die Beantwortung dieſer Frage wollen wir dem geneigten 
Leſer überlafjen. 


Außer dem Manuſkripte eines ungenannten Ver— 
Tafjers find folgende, im Drud erjhienenen Bücher von mir 
benüßt worden: 


Bädecker, K. „Die Schweiz.“ Handbud) für Reijende, 1893. 

Eyjat, Joh. Leopold, „Beſchreibung des Luzerner oder 4-Wald- 
ftätter Sees.“ Quzern 1661. 

Ebel, Dr. 3. G, „Anleitung .... die Schweiz zu bereijen.“ Erjte 
Aufl. Zürich 1793. 

— — dasjelbe, 8. (le&te) Aufl., bearb. von G. von Eſcher, Zürich 1843. 

Faßbind, Theod., „Maria zum Schnee auf dem Rigiberg.“ Ge- 
Ihichtsfreund, Bd. 15. Einfiedeln 1859.; 

Goethe, „Briefe“, Band 4 (1. Sanuar 1779—17. November 1780). 

— — „Briefe aus der Schweiz“, Werke, Band 19. Ausg. v. 1899. 

— — ‚Aus einer Reife in die Schweiz“, bearb. von Edermann, 
Werke, Band 34. Ausg. v. 1902. 

Heidegger, Heinr, „Handbuh für Reiſende durd die Schweiz“. 
Zürich 1789/90. 

Luſſer, Dr. med. K. F. „Der Kanton Uri.“ Gemälde der Schweiz, 
4. Heft. St. Gallen und Bern 1834. 

Lug und Spreder, „Hand-Lexikon“ der Schweizerijchen Eidge- 
nojjenihaft. Aarau 1856. 
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Meisner, Fr. (Prof.in Bern), „Kleine Reifen in der Schweiz“, 
Band 3. Bern 1823. 

Meyer von Knonau, Gerold, „Der Kanton Schwyz.“ Gemälde 
der Schweiz, 5. Heft. St. Gallen und Bern 1835. 

Nüſcheler, A. Hiltor. Notizen über den St. Gotthardpaf. Jahr- 
buch des SAC., 7. Jahrgang. 

Djenbrüggen, Ed. „Wanderftudien aus der Schweiz“, 5 Bände, 
1867—1876. 

— — ‚Neue kulturhift. Bilder aus der Schweiz“. Leipzig 1864. 

Beyer, Guft., „Geſchichte des Reiſens in der Schweiz“. Bajel 1885. 

Sulzer, Joh. Georg, „Beihreibung der Merkwürdigkeiten ujw.“ - 
(„Reife durch einige Orte des Schweizerlandes“, 1742). Zürich 
1743. 
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Herkunft und Stellung 
von Adel und Patriziat zu Bafel 
im XIIL bis XV, Jahrhundert. 
Don Auguſt Burdhardt. 


Bekanntlich unterfheidet man innerhalb des jogenannten 
Uradels — Uradel im Gegenjat zu Briefadel — wiederum 
zwei Gruppen: nämlich den hohen und den niederen Adel. Zu 
erjterem zählen die Fürjten, Grafen und Freiherren, zu letz— 
terem namentlid) die Minijterialen und das ſtädtiſche Patriziat. 
Menden wir uns bei unferer Betrachtung zunädjt zu erjterem. 

Für Bajel fommen vom hohen Adel im jpäteren Mittel- 
alter vor allem die mädtigen Grafen von Homberg, von 
Frohburg und von Tierftein in Betracht, jowie die Frei— 
herren von Falkenſtein und von Ramſtein. Dabei müſſen 
wir nun aber glei darauf Hinweijen, daß die fpäteren 
Sreiherren von Falkenſtein, als Erben und Nachkommen 
der alten Grafen von Behburg, urjprünglid) ebenfalls 
Grafen waren. Lebtere hatten fih nämlich zu Anfang des 
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XIII. Sahrhunderts in zwei Linien geteilt, von denen nur die 
ältere, die fi fortan von Falkenſtein nannte, den Grafentitel 
weiterführte, während die jüngere, die aber den urſprünglichen 
Namen beibehielt, freiherrli wurde.) Daß eine ſolche Ver— 
zichtleiftung auf den gräflicden Titel durch die eine Linie bei 
Teilungen innerhalb eines Haufes durhaus nicht die Regel 
war, erjehen wir aus vielen gegenteiligen Beijpielen; fo 
führten — um nur einige derfelben anzuführen — jowohl die 
Grafen von Tierfjtein als aud) die mit ihnen ftammesgleichen 
Grafen von Alt-Homberg beide den Grafentitel weiter, ebenjo 
die Grafen von Froburg und die von denjelben abftammenden 
Grafen von Neu-Homberg und endlich auch die beiden Linien 
der Grafen von Tierftein-Farnsburg und Tierftein-Pfeffingen. 
Einen ganz analogen Vorgang wie bei den Bechburgern aber 
fehen wir, ungefähr um diefelbe Zeit (1215), fih auch bei den 
Grafen von Neuenburg abjpielen, indem aud) hier, nad ein- 
getretener Teilung, die eine Linie — und zwar auffallender- 
weije wiederum diejenige, die den alten Namen weiterführte — 
zugunften der anderen, diesmal jüngeren Linie der Grafen von 
Nidau und Aarberg-Valangin auf den gräflidhen Titel ver- 
zichtete. Freilich Haben dann fpäter, wie hier gleich beigefügt 
werden mag, die Herren von Neuenburg dod wieder — troß 
der formellen Verzichtleiftung von 1215 — fi) den Grafentitel 
beigelegt.?) 

Doch fehren wir wieder zu den Grafen von Falfenjtein 
zurüd. Dadurd), dag Graf Rudolf (1294—1332) eine uneben- 
bürtige Ehe mit einer Miniſterialentochter (wahrſcheinlich aus 
dem Haufe der Herren von Ifental) einging, wurde das Ge- 
ſchlecht — allerdings nur vorübergehend — entfreit; und erft 


1) Bergl. Genealog. Handbud zur Schweizergeſchichte t. J, S. 235 
folg. (Merz: Grafen und Freie von Behburg und Falfenftein). 
2) Vergl. ibid. S. 110 (Grellet: Les comtes de Neuchätel). 
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fein Sohn Werner, der mit der Freien Amalie von Göskon 
verheiratet war, erhielt in jeinem hohen Alter durd den 
Kaiſer 1371 wieder ein Freiherrendiplom, fo daß das Geſchlecht 
bis zu feinem Erlöfchen, in der zweiten Hälfte des XVI. Sahr- 
bunderts, wieder zum hohen Adel — wenn aud) nicht mehr zu 
den Grafen — zählte.) 

Eine ganz eigenartige Entwidlung haben die Ramjteiner 
durhgemadt: bei ihrem erjten Auftreten, um die Mitte des 
XU. Jahrhunderts, noch Minifterialen — erjt der Herzöge von 
Zähringen und nad) deren Ausfterben der Grafen von Kiburg 
— erjheinen fie nicht ganz 100 Jahre ſpäter als Freie, nämlid) 
zuerjt Thüring ſchon 1239 und dann 1243 aud) die Brüder Kuno 
und Ulrich — wohl Bettern des eben genannten Thüring. 
Sedenfalls ift bei allen dreien die Erhebung in den Freiherren- 
ftand erjt nad) 1233 erfolgt.) Es ijt daher nit unwahr- 
ſcheinlich, daß fie diefelbe einem Diplome des Gegenfönigs 
Heinrichs VIL, des älteften Sohnes Kaijers Friedrids IL, ver- 
dankten, der gerade in jenen Jahren (nämlich 1234 und 1235) 
in offenem Aufruhre gegen feinen Bater fi) befand, und der 
auch jonft ſowohl dem Adel als aud ganzen Landidaften 
gegenüber ſehr freigebig im Austeilen derartiger Standes- 
erhöhungen war, indem er fie durch diefelben für ſich und feine 
Sade zu gewinnen hoffte.5) Währenddem nun aber die Nadj- 
fommen Thürings jtets Höher ftiegen und immer mädtiger 





3) Vergl. Merz a. 0. D. ©. 248 ſowie in „Die mittel- 
alterlihen Burganlagen und Wehrbauten des Kantons Yargau, 
IL, ©. 774/75: Stammtafel der Herren von Ffental. 

4) Bergl. Genealog. Hob. J. ©. 332 und 33 (Burdhardt: Die 
Freien und Edelknechte von Ramitein). { 

5) Vergl. v. Wattenwyl: Geihichte der Stadt und Landidaft 
Bern, 1.6.27 und 28, jowie Jahrbuch für Schweizerifhe Geſchichte, 
XXI. ©. 206 und 7 (Durrer: Die Freiherren von Ringgenberg und 
der NRinggenberger Handel), an welden beiden Stellen noch auf 
andere Fälle ähnlicher Art hingewieſen wird. 
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wurden bis fie 1459 mit Rudolf von Ramjtein, Freiherrn zu 
Zwingen, Gilgenberg und Mahlberg, im legitimen Manns- 
ftamme wieder ausjtarben, janten die Nachkommen Kunos und 
Ulrichs ſchon in der nächſten Generation — und zwar diesmal 
für immer — wieder in die Kreije des niederen Adels zurüd. 
Auch hier Tiegt die Urfache in der Eingehung von Mißheiraten, 
indem Kunos beide Söhne Ulrich und Kuno, die allein den 
Stamm weiterführten, fih mit Minifterialentöchtern verhei- 
tateten: erjterer mit Agnes von Pruntrut, letzterer mit Sta 
Bistum. Zugleih begaben fie fi) aber auch jelbit in die 
Minifterialität des Biſchofs: ſchon 1274 erjheint Kuno als 
Mitglied des damals noch bifhöflihen Rats zu Baſel, und in 
der Folgezeit haben nicht weniger als ſechs Mitglieder des 
Geſchlechtes — ohne Imer von Gilgenberg, der befanntlich ein 
Baltard des letzten Freiherrn von Ramjtein war — die Bürger- 
meijterwürde zu Bafel bekleidet. 

Außer den ſchon genannten Freiherrengeſchlechtern wären 
hier aus unferer Gegend nod) anzuführen die Freien von Kirchen 
und von Binzen, die allerdings beide ſchon um die Mitte des 
XIII. Jahrhunderts, nad) nur kurzer Blüte, wieder ausjtarben. 
Beider Erben aber waren die Herren von Ramftein; und es 
it, meiner Anfiht nad, nicht ausgeſchloſſen, daß Thüring von 
Ramſtein gerade dieje feine Abftammung von der Erbtochter des 
legten Freien von Kirchen bei König Heinrich als Begründung 
für fein Geſuch um die gewünſchte Erhebung in den Freiherren- 
ſtand geltend gemacht hat. Seine Vettern Kuno und Ulrich da— 
gegen verdanften — um dies gleich mitzunehmen — ihre 
Freiung wohl ihrer Abſtammung mütterlicherjeits von den 
urjprünglid) und jedenfalls aud) damals nod) Freien von 
Mörsberg. 

Die vornehmſten — wenn vielleiht auch nicht die älte— 
ften — von den aus dem ummwohnenden Landadel hervor— 
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gegangenen Basler Minijterialengejhlechtern waren, außer 
den ſchon genannten Ramfteinern, ohne allen Zweifel einer- 
feits die Herren von Ratolsdorf (— Rodersdorf) und die mit 
ihnen ftammverwandten Rotberg, jowie andrerjeits die Herren 
von Eptingen, beide hervorragend und mächtig durch ihren 
ausgedehnten und zujammenhängenden Allovialbefi, zu 
welchem dann die Rotberg im Jahre 1408 als freies Reidhs- 
lehen noch die fieben Dörfer Meterlen, Hofitetten, Witterswil, 
Blauen, Tittlingen, Nenzlingen und Brislach mit Zwingen 
und Bännen fowie hohen und niederen Gerichten erhielten, 
jo daß fie alfo in der Tat — wenigjtens in diefem Gebiete — 
volljtändig jouveräne, reichsunmittelbare Herren waren. 

Aber auch die Herren von Eptingen follten laut einer — 
alferdings jehr ſpäten — Kundſchaft (von 1459) urjprünglid) 
Freie geweſen fein und nur durch ihre eigene Gleihgültigkeit 
dieſes Standes wieder verluftig gegangen fein. Wie einer der 
Zeugen damals ganz ausdrücklich erflärte, waren die Eptinger 
als Herren von Diegten und Eptingen „die fryeften Tüt, die in 
der art werent gefeflen, uszgenomen die von Froburg, denn ſy 
werent von niemant lehen, weder von geiftlihen noch von welt- 
lichen“, auch jeien fie, joweit man fid) zurüderinnern fönne, nie 
zu den Landtagen der Herrihaft Farnsburg geladen worden, 
endlich hätten fie feit unvordenfliden Zeiten in den beiden 
Dörfern Stod und Galgen, d.h. die hohe Gerichtsbarkeit, be- 
ſeſſen. Auch die übrigen aufgerufenen Zeugen jagten ähnlich 
aus.s) Und doc) beruhten alle diefe Ausſagen nachweislich auf 
Irrtum, denn die Dörfer Eptingen und Diegten gehörten ganz 
unzweifelhaft zur Landgrafjhaft Sisgau, waren aljo als ſolche 
mittelbar Lehen des Bistums Baſel. Aber wohl fon feit 
1366, da die Grafen von Tierſtein-Farnsburg, als Erben der 


6) Vergl. Boos: Urkundenbuch der Landihaft Bafel, Nr. 811 
von 1459. III. 31. 
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Grafen von Froburg, Inhaber der Landgrafihaft geworden 
waren, namentlich aber jeit 1418, da die Freiherren von 
Falkenſtein — auch ſonſt befannt als ſchlechte Haushalter — 
dieſelbe erwarben, hatten die Herren von Eptingen es ver- 
ſtanden, allmählid) ein Herrſchaftsrecht nad) dem andern an ſich 
zu reißen, jo daß faktiſch 1459, bei Aufnahme der Kundſchaft, 
der Glaube aufkommen fonnte, der gegenwärtige Zuftand ſei 
der urſprüngliche und legale. Smmerhin bejaßen die Eptinger, 
wie fih aus einer andern Kundſchaft von 1458 ergibt, wenig- 
itens zu Pratteln „innwendig etters“ (d.H. alfo innerhalb des 
Dorfbannes) von alters her und von Rechts wegen die Blut: 
gerichtsbarfeit, die ihnen daher aud) für die Zukunft belafjen 
wurde; aud) waren „die hinderſeſſen zu Brattelen von alterhar 
und rechts wegen uff die lanttag und lantgericht in der ge- 
nanten lantgraffihafft nit gangen noch inen daruff gebotten, 
funder ettwenn gebetten fien worden daruff ze gan“.7) 
Dennoch begegnen uns die Herren von Eptingen ſchon ſehr 
früh aud unter den Minifterialen der Bilhöfe von Baſel, 
indem jhon 1262 ein Götzmann von Eptingen als Vogt zu 
Bajel auftritt und 1274 ein Mathias von Eptingen als Bürger- 
meijter. Ganz im Gegenjaß dazu find die Rotberg verhältnis- 
mäßig erſt jehr jpät in die Minijterialität des Biſchofs von 
Bajel eingetreten: erjt 1357 nämlich begegnet uns der erjte 
Rotberg im Basler Rat. Noch jpäter als die Rotberg — zum 
erjtenmale 1363 — begegnen uns Glieder des ebenfalls uralten 
Geſchlechtes der Herren von Flachslanden in den Basler Rats- 
litten. Mit ihnen, die neben den Herren von Ratolsdorf die 
typiſchſten Vertreter des Heinen Landadels waren, der wohl in 
erjter Linie um der ökonomiſchen Beljerjtellung, weniger um 
des zu gewärtigenden Schutzes willen, biſchöfliche Dienjte ge- 
ſucht Hatte, verlaffen wir diejfen und wenden uns nun zu 


7) Bergl. ibid. Nr. 806 und 808 von 1458. II. 13 und II. 3. 
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den urſprünglich ftädtiihen Elementen des jpäteren Wels, die 
in den meijten Fällen eine gerade umgekehrte Entwidlung 
durchgemacht Haben, d.h. von der Stadt nad) dem Lande ge- 
zogen find, wofelbjt fie im Laufe der Zeit einen mandmal 
ſehr ausgedehnten Lehen: oder aber Pfandbefig erworben 
haben. 

In erſter Linie ift Hier dabei von den drei Familien der 
Herren von Hertenberg, von Neuenftein und von Bärenfels zu 
Iprechen, bei denen allen dreien jedod) das Bewußtjein ihres 
bürgerliden oder alſo richtiger ftädtifchen Urſprungs infolge 
der vollftändigen Verdrängung des eigentlihen Yamilien- 
namens dur den, allerdings meijt feudaler Elingenden, des 
eriten Burglehens ſchon ſehr frühe völlig geſchwunden ift. 

Mir befaffen uns zuerjt mit den jpäteren Herren von 
Hertenberg, weil bei ihnen die eben geſchilderte Entwidlung 
ſowohl urkundlich als auch ſphragiſtiſch — d.h. mit Hilfe der 
Siegel — noch abſolut fiher nachgewieſen werden Tann, 
währenddem wir bei den Herren von Neuenftein und nament- 
lich bei denen von Bärenfels nur auf mehr oder weniger wahr- 
Iheinlide Vermutungen und Schlüjje angewiejen find. Der 
Stammoater der jpäteren Herren von Hertenberg ijt nämlich 
der reihe Krämer (lateiniſch „institor“) Qudwig, Sohn eines 
Konſtantins), woraus wir mit ziemlicher Sicherheit ſchließen 
dürfen, daß er wohl urjprünglid italienischer Herkunft war 
und zu einem der zahlreichen Lombarden- oder Cauvertſchen 
Geſchlechter gehörte, die jeit dem Anfang des XIII. Jahrhunderts 
diesfeits der Alpen auftreten und die dann hier ſehr bald den 
gejamten Geld- und Wechſelverkehr ver Städte an fi) zogen. 
Als Bürger von Baſel wird er genannt feit 1237 und als des 





8) Vergl. Staatsarchiv Bajel, St. Peter A (Jahrzeitbuh von 
St. Peter), fol. 20”: „Constantinus, pater Ludevici institoris.“ 
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Rats dajelbit jeit 1258. Nod) zu feinen Lebzeiten begegnet uns in 
den Urkunden aud) fein Sohn Konrad, genannt Qudenvici, d.h. 
alſo Ludwigs Sohn, der feinem zwiſchen 1265 und 1273 verftor- 
benen Vater in letzterem Jahre aud) im Rate nachfolgte. Nach 
feinem Hofe auf dem Nadelberg (Nr. 8: „zum ſchönen Haufe“) 
wird er etwa aud) einfad) als Conradus de pulchra domo oder 
ad pulchram domum bezeichnet, einmal aud) als Chunradus de 
Hertenberg dictus zem schoenen huse?); [don 1280 erſcheint er 
auch als Pfandherr und Bogt zu NRiehen. 1302 nun, bei 
MWiedereinlöjung NRiehens durch den Biſchof, nennt er fi 
„Conradus Ludevici dictus de Hertenberg“ nad) feinem wohl erjt 
fur; vorher erworbenen neuen Burglehen, ſchon früher (1301) 
aber aud) etwa nur „von Hertenberg“.!%) Er fiegelte — und 
zwar ſchon 1295, aljo nod) als einfacher Conradus dictus zem 
schoenen huse — mit demjelben Siegel, das dann aud) feine 
Nachkommen, die Herren von Hertenberg, weitergeführt haben. 
Die Erwerbung der Burg Hertenberg als baden-hochbergijches 
Lehen Hat das Geſchlecht, das zwar jhon zu Anfang des 
XV. Jahrhunderts wieder ausſtarb, dauernd feiner urjprüng- 
lien Heimat entfremdet; der Umjtand aber, daß die beiden 
Töchter des erjten Herrn von Hertenberg die Stammütter 
zweier der befannteiten Basler Rittergefhlehter — nämlich 
der Münd) und von Bärenfels — geworden find, ſichert ihm doch 
auch für die ſpätere Geſchichte unferer Stadt eine gewille Be- 
deutung. 


9) Bergl. ibid., jowie Basler Urkundenbuch II. Nr. 317 von 
1280. VII. 8 und III. Nr. 240 von 1295 XI. 5. Während er fi 
an le&terer Stelle im Tert als: „Conradus dictus zem schoenen 
huse, dominus et advocatus ville in Riehen“ bezeichnet, trägt fein 
Siegel die Unterfchrift: „S. Chunradi filii Ludewici de Basilea“ (ibid. 
Siegeltafel XVIU, Nr. 196). 

10) Vergl. Trouillat: monuments de l’histoire de l’ancien &veche 
- de Bäle, III. Nr. 19 von 1302. 1. 28 und Boos Nr. 200 von 1301. I. 23. 
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Bemerkenswert ijt, daß ſowohl Konrad Ludevici als auch 
feine Schwejter fi) [hon mit Ritterfamilien verbanden, indem 
erjterer mit Helena, der Tochter des aargauifchen Ritters Jakob 
von Kienberg, letztere mit dem Basler Ritter Heinrich 
Zerfinden verheiratet war; wir erjehen daraus, da im 
XIII. Sahrhundert noch durchaus Ebenbürtigfeit zwijchen 
Nittern und Bürgern — Bürger im Ginne der jpäteren Be- 
zeichnung „Achtburger“ und im Gegenjaß zu den damals noch 
unfreien Handwerkern — herrſchte. Es zeigt fi) dies weiter 
darin, daß aud) die Achtburger nicht felten als domini (Herren) 
bezeichnet werden, jo der alte Krämer Ludwig ſchon 1270.11) 
Mir verlaffen damit die Hertenberg und wenden uns zu den 
Herren von Neuenftein im Jura. 

Die Entwidlung ijt hier nicht ganz die gleiche, wie wir fie 
bei den Hertenberg gefunden haben, indem die jpäteren Herren 
von Neuenjtein ſchon bei ihrem erjten Auftreten uns als Ritter 
begegnen. Die einzige Quelle, die über deren Abjtammung be- 
richtet, ift der befannte, um die Mitte des XIV. Jahrhunderts 
ihreibende Chronift Mathias von Neuenburg, der bei Er- 
zählung des Kampfes zwiſchen den-beiden Basler Rittergejell- 
Ihaften der Sterner und Pfittiher in der zweiten Hälfte des 
XII. Sahrhunderts, unter den Mitgliedern der erſteren auch 
aufzählt „am Kornmerdt postea dicti de Nuwenstein.“ Es ijt 
dieje Notiz, wie gejagt, unjere einzige Quelle für die behauptete 
Abjtammung der |päteren Herren von Neuenjtein von dem 
Basler Rittergefchleht derer am Kornmerft, da uns leider 
feine Siegel der leßteren mehr erhalten find. Dennoch ijt fein 
Grund vorhanden, an deren Richtigkeit zu zweifeln, da Mathias 
von Neuenburg ein — wenn aud) etwas jüngerer — Zeitgenojfje 
des erjten Herrn von Neuenjtein war. Die ältejten Glieder des 
Geſchlechtes derer am Kornmerkte find zwei Brüder: Diether, 


1) Vergl. Basler U.B. II. Nr. 38 von 1270 II. 27. 
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Arhidiakon des Basler Domitiftes (genannt von 1184—1190, 
tot 1193) und Konrad, ein Ritter (einjtweilen nur bezeugt für 
das Fahr 1193). Des lekteren Sohn, Ritter Rudolf am Korn- 
merft (1226—1278) ift 1260 Bürgermeifter von Bajel; wohl 
deſſen Sohn endlid) ift dann Ritter Konrad dictus de Nuwenstein 
(tot 1317). Eligenta, die Tochter des Bürgermeifters Rudolf 
am Kornmerfte, wurde durch ihre Verheiratung mit Ritter 
Heintid von Reinad) die Stammutter diefes weitberühmten 
Geſchlechtes. 

Wir kommen zu den Bärenfels. Der erſte urkundlich nach— 
weisbare Träger dieſes Namens iſt Ritter Johannes von 
Bärenfels, ſchon bei ſeinem erſten Auftreten 1305 Schultheiß 
der kleinen Stadt, daneben 1309 auch, wie es ſcheint, biſchöf⸗ 
licher Generalvikar in temporalibus, da er ausdrücklich als 
„negotia episcopatus basiliensis gerens“ bezeichnet wird12); er iſt 
daher wohl identiſch mit dem ſchon 1294 ohne Beifügung des 
Yamiliennamens erwähnten bifhöflihen Procurator dominus 
Sohannes.13) Auch fein Sohn Konrad, Ritter und Bürger- 
meijter zu Bafel, begegnet uns 1363 — um dies gleid) hier vor- 
wegzunehmen — in derjelben Hohen, der eines modernen 
Minijterpräfidenten nit unähnlidhen Stellung. Wir jehen 
aljo die Bärenfels ſchon gleich bei ihrem erjten Auftreten als 
Inhaber der höchſten und wichtigſten biſchöflichen Amter, und 
es ijt daher faum anzunehmen, daß fie bis dahin in fleinen und 
untergeordneten Verhältnifjen gelebt und nun ſozuſagen plöß- 
lich aus dem fie bisher umhüllenden Dunfel emporgejtiegen 
jeien; es würde dies durhaus den Beobachtungen wider- 
ſprechen, die wir bei den andern bijchöflichen Dienftmannen- 
Geſchlechtern mahen. Wir müſſen uns daher — da die Bären: 
fels bekanntlich urſprünglich Kleinbasler waren — auf der 


, 22) Bergl. Trouillat II, Nr. 86 von 1309 IX. 19. 
13) Vergl. Trouillat II, Nr. 441 von 1294 V. 8. 
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Sude nad) ihren mutmaßliden Vorfahren ebenfalls nad) einem 
Kleinbasler Geſchlechte des XII. Jahrhunderts umfehen. 

Sc glaube nun in den hochbergiſchen Vögten von Brom: 
bad) die geſuchten Ahnen der Bärenfels gefunden zu haben. 
Nicht nur waren fie, gleich den Bärenfels, Bürger der kleinen 
Stadt, jondern Werner, Vogt von Brombad (genannt 1284— 
1293) befleidete ebenfalls ſchon das Schultheifenamt dafelbft, 
welches Amt dann, wie jhon gejagt, aud) die Bärenfels jeit 
1305 als bijhöflihes Zehen während mehr als 80 Jahren in 
Händen Hatten. Weiter bejaßen beide Gejchlechter neben den 
biſchöflichen auch rötelnjche, jpäter hochbergiſche Zehen, nämlich 
einerjeits die Vogtei Brombad), andrerjeits die Burg Gteined 
bei Wehr, in deren nächſter Nähe und auf dazu gehörigem 
Grund und Boden wohl noch im XIV. Jahrhundert eine zweite 
Burg, die den Namen Bärenfels erhielt, entjtand, nachdem eine 
ältere, oberhalb Aſch gelegene Burg gleichen Namens beim 
Erdbeben von 1356 zerftört worden war. Meine Ausführungen 
als richtig angenommen, hätten wir aljo als ältejten Ahnherrn 
der jpäteren Bärenfels den Ritter und Vogt zu Brombad) Albert 
(genannt 1259—1265) gewonnen; welchem Geſchlechte aber er 
wiederum entftammte, bleibt einjtweilen noch im Dunkeln. Die 
bei den Bärenfels jeit der Mitte des XIV. Jahrhunderts meift 
gebräudlihen Namen Arnold und Albert (Adelberg) machen 
eine Verwandtihaft mit den, ebenfalls im Kleinbafel anſäſſig 
gewejenen, Herren von Lörrach nicht unwahrſcheinlich, doch 
wird diejfelbe wohl von der Srauenjeite her gewefen fein und 
die beiden Namen duch Berheiratung mit einer Lörrah an 
die Brombach, bzw. die Bärenfels gefommen fein. Auf eben 
diefen Wege find dann einige Jahrzehnte jpäter die beiden 
Namen, wie hier beiläufig bemerft werden mag, von den 
Bärenfels an die Rotberg gelangt. Den Namen Lüthold haben 
natürlich jowohl die Brombach und Bürenfels als aud) die 
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Lörrach von ihren Lehensherren, den Freiherren von Röteln 
übernommen. 

Bevor ich weitergehe, habe ich aber zu geſtehen, daß noch 
erhaltene Siegel der Vögte von Brombach aus den Jahren 
1323 und 1364 meiner im Vorhergehenden aufgeſtellten Hypo— 
theſe der Stammesgleichheit der Wögte von Brombad) und der 
Herren von Bärenfels entgegenzuftehen ſcheinen. Dieje zeigen 
nämlid nicht etwa den befannten Bären der Bärenfels, jondern 
einen Krebs.!*) Es will dies aber nicht fo viel jagen, wenn wir 
uns daran erinnern, daß aud) die Münd) noch mehr als 50 Fahre, 
nachdem fie eben diefen Namen angenommen hatten, mit dem 
alten Siegel der Gliffen, aus welder Familie fie befanntlich 
hervorgegangen find, fiegelten.15) Der Unterfchied zwijchen hier 
und dort ift einfach der, daß — immer die Richtigkeit meiner 
Ausführungen vorausgejegt — bei den Bögten von Brombad) 
nur eine Linie den neuen Namen und damit aud) das neue 
Siegelbild angenommen hat, während bei den München beide 
Rinien. Sch halte es daher nit für ausgefchloffen, daß Krebs 
(bzw. zem Krebs) der alte Name jowohl der Vögte von Brom: 
bad als auch der Herren von Bärenfels gewejen ift, wie Gliß 
derjenige der Vögte von Bajel, der jpäteren Münd von 
Mündenftein und von Landskron. 

Gleid) wie neben den Herren von Bärenfels noch während 
60 Sahren die mit dem Krebfe ftegelnden Vögte von Brombach 
erjcheinen, fo gehen neben den Münch jogar noch während voller 
120 Zahre die mit der Meerfage fiegelnden Gliß einher!®); 
wie wir nun aus dem Giegelbild der Gliß den Schluß ziehen 
dürfen, daß fie urjprünglich nad) ihrem Haufe, an deſſen Faſſade 

1) Bergl, Kindler v. Knobloch: Oberbad. Geſchlechterbuch 1, 
sub voc. Brombad). 

15) Vergl. Basler U.B. I, Siegeltafel IX, Nr. 9. 


16) Bergl. Socin: Mittelhohdeutihes Namenbuch, ©. 317, 
nad) dem liber censuum domus St. Leonardi Basiliensis. 
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wohl dieſes Tierbild abgebildet geweſen war, „zur Meerkatze“ 
hießen, ſo dürfen wir auch aus dem Siegelbilde der Vögte von 
Brombach den ähnlichen Schluß ziehen, daß fie wohl urjprüng- 
lih den Namen „zem Krebfe“ führten. Nicht mehr gleich ift 
dann freilich die Entwidlung im legten Stadium gewejen, 
denn während die Vögte von Brombach — ähnlid wie die 
Ludevici von Hertenberg und die am Kornmerft von Neuen- 
ftein — fi) [päter nad) ihrem neuen Burglehen den Namen von 
Bärenfels beilegten, gaben umgekehrt die Münd) der von ihnen 
über dem Dorfe Gedingen bewohnten Burg, jowie dieſem jelbit 
den Namen Mündpenjtein, ganz ähnlid) wie die Reich die ihnen 
vom Bilhof zu Lehen gegebene Burg (Ober-Birsed?) nad 
ihrem Namen fortan Reichenjtein nannten. 

Wieder etwas anders ijt das Verhältnis zwiſchen den 
beiden Yamilien der Geisrieme und von Uttingen gewejen, die 
beide dasjelbe Siegel — einen fliegenden Fiſch — aber mit ſo— 
genannten verwechſelten Farben, führten, nämlich erjtere einen 
roten Fiſch in weißem, letztere umgekehrt einen weißen Fil in 
rotem Felde. Geistieme — gleichbedeutend mit Geistippe — 
Taujendblume (Millefolium) — war der Übername einer Linie 
derer von Uttingen, wie Hurus derjenige der Herren von 
Schönau; der erjte Träger desjelben ift Ritter Konrad Geis- 
tieme (zuerſt genannt 1239, Schultheiß zu Minderbafel jeit 
1265), der erjte von Uttingen — Gerhard — kommt 1226 
zum erjten Male vor. Bis 1347 beftanden beide Linien neben 
einander, gleich) wie alſo aud) die der Vögte von Brombach und 
der Herren von Bärenfels und die der Gliß und Münd). 

Mir fommen nun zu denjenigen Minifterialenfamilien, 
bei denen mit der Zeit das Amt geradezu zum Namen geworden 
iſt; es find dies die uralten Geſchlechter der Kämmerer, Schenf, 
Marſchalk, Truchſeß, Vitztum, Kuchimeiſter, Brotmeijter und 
Münzmeiſter oder Münzer. Von allen dieſen Geſchlechtern 
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haben aber allein die Marſchalk und Vitztum eine längere 
Dauer gehabt, find — namentlich erjtere — im Laufe der 
Sahrhunderte zu immer größerer Macht und höherem Anjehen 
geftiegen und find ſchon ſehr früh den ja eigentlich vornehmeren, 
urjprüngli) dem Landadel angehörenden, dann aber in die 
Stadt gezogenen und hier in die Minijterialität übergetretenen 
Geſchlechtern der Ramjtein, Eptingen, Rotberg uſw. völlig 
gleichgejtellt worden. Daß aber nod) lange, bis in die zweite 
Hälfte des XI. Sahrhunderts, das Bemwußtfein diefer ver- 
Ihiedenen Provenienz und urfprünglichen Standesungleichheit 
— die einen waren in die Minijterialität hinabgejtiegen, die 
anderen innerhalb derjelben emporgefommen — bei beiden 
Parteien noch durchaus lebendig war, zeigt fi) in den be- 
fannten, erjt 1274 durch Rudolfs von Habsburg Vermittlung 
beigelegten ſchweren Kämpfen zwiſchen den beiden Nitter- 
geſellſchaften der Sterner und Pſitticher. Freilich) wird fi 
die früher etwa ausgejprohene und zunächſt allerdings auch 
jehr einleuchtende und anſprechende Vermutung, da nämlich 
die Pfittiher die urjprüngliden Dienſtmannengeſchlechter, die 
Sterner dagegen großenteils die urſprünglich Freien, die erjt 
fpäter in die Dienſtmannſchaft eingetreten find, waren, faum 
in ihrem vollen Umfange aufrecht erhalten laſſen. Soviel 
können wir allerdings fonftatieren, daß die Nachkommen des 
alten Landadels — jo die Ramitein und Eptingen — fi) zu 
den Sternern hielten, doch finden wir unter ihnen auch nicht 
wenige urjprüngliche und aus der ältejten Bürgerſchaft hervor- 
gegangene Minilterialengejhledhter, wie die ſchon früher ge- 
nannten am Kornmarft und Vitztum. 

Neben den eben erwähnten find von ftädtifchen Geſchlechtern 
bier noch zu nennen die Reid, Münd, Schaler, Vorgafjen, Zer- 
finden, zer Sunnen, ze Rhein, von Frick, von Ufheim, von 
Titensheim und andere — aljo ſolche, die fi entweder 
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nad) der Lage ihrer Gefäße nannten, wie die am Kornmerft, 
ae Rhein, Vorgaſſen und die mit den Marſchalk ftamm- 
verwandten Scaler, oder nad) Beinamen, wie die Reich, 
Münd und Pfaff, oder aber endlich nad) ihrer urjprünglichen 
Heimat, wie die von Yrid, Ufheim und andere. Allen 
aber war gemeinjam, daß fie feinen urjprünglichen zufammen- 
hängenden, großen Grundbefig zu eigen hatten wie die Ram- 
ftein, Eptingen und Rotberg, jondern daß fie erft jpäter als 
Lehen vom Biſchof oder auch vom Haus Oſterreich ſolchen er: 
warben, jo die Münd Muttenz und das fortan nad) ihnen 
Mündenjtein genannte Gedingen jowie die Landsfron, die 
Reid) die ebenfalls nad) ihnen genannte Burg im Birstale, die 
Scaler Leimen uff. 

Über die Herkunft einiger diefer Basler Rittergejchlecdhter 
— jo der Neuenjtein, Bärenfels und Münch — ijt ſchon die 
Rede geweſen; es möge mir nun gejtattet fein, aud) noch einer 
Vermutung über diejenige der Reich (jpäter zubenannt von 
Reichenſtein) Raum zu geben. Wie ich nämlich glaube, find fie 
eines Stammes jowohl mit den Steinlin, aus welchem Ge: 
fhledhte befanntlih im Jahre 1252 der erjte Basler Bürger- 
meijter genommen wurde, als auch mit den Vorgaſſen, die gleich 
den Reid) bis ins XII. Jahrhundert zurüdzuverfolgen find, 
währenddem der Name Gteinlin erjt 1210 zum erjten Male auf- 
taudt. Mein Hauptargument für die gemeinfame Herkunft 
diejer drei Geſchlechter beruht darin, daß fie alle drei dasjelbe 
Siegelbild führten, nämlid) die ſchräg geftellte und nad) oben 
gerichtete Lanzenſpitze. Daß „Reich“ (Tateinijh „Dives“) ein 
ihnen wegen ihres Reihtums gegebener bloßer Übername ift, 
ift klar; der ältefte Name des Geſchlechtes jcheint „de Gazza“ 
oder Vorgaſſen gewejen zu fein; er bezeichnet die urfprüngliche 
Wohnſtätte desjelben in unferer Stadt. Ähnliche Namen find 
am Kornmerfte, am Tor, de Rheno oder ze Rhein, d.h. am 
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Rheine. Steinlin nannte ſich ein Zweig der Familie nad) der 
curia magna, dem Gteinhaufe oder der Burg zu Blotheim, die 
nachweislich bis zu Ende des XII. Jahrhunderts in ihrem 
Befig war, und zwar, wie aus zwei Urkunden von 1282 
und 1289 hervorzugehen ſcheint, als freies Allod.17) 


Die Trennung des Geſchlechts in die drei Linien der Reich, 
Vorgafjen und Gteinlin muß übrigens ſchon jehr frühe erfolgt 
fein, da ſie, wie gejagt, alle drei ſchon jeit 1210 nebeneinander 
vorkommen. Ein Beweis aber dafür, daß der Heinrich Vorgaſſen, 
der Heinrich Reich) und der Heinrich Steinlin — nebenbei ge- 
fagt alle drei Ritter — denen wir um die Mitte des XIII. Jahr- 
hunderts abwechslungsweije in den Basler Urkunden begegnen, 
nit eine und diefelbe Perſon gewejen jein können wie 5.8. 
Konrad Ludevici, Konrad zum Schönen Haus und Konrad von 
Hertenberg, liegt darin, daß jie in einer Urkunde von 1259 alle 
drei unmittelbar hintereinander als Zeugen aufgeführt wer- 
den.18) Der genannte Heinrich Reich folgte übrigens Heinrich 
Steinlin 1258 im Bürgermeijteramte,; aud darin dürfen wir 
vielleicht einen Beweis dafür jehen, daß fie dem gleichen an— 
gejehenen Gejchlehte angehört haben. Einen weiteren Hinweis 
dafür, daß aud) die Vorgajjen und Reich eines Stammes find, 
fönnen wir dann möglidherweife noch darin jehen, daß bei 
beiden Familien ftetsfort die gleihen Namen Heinrid, Kon— 
rad, Hugo, Peter und Ulrich wiederfehren. Zum Schlufje füge 
ich noch) bei, daß die Linie der GSteinlin ſchon mit Heinrichs 
Sohn Johannes zwiſchen 1282 und 1289 wieder erloſch; feine 
Tochter — wohl das einzige Kind, da auf fie die Curia zu Bloß- 
beim überging — hatte fi) mit Ritter Walther von Ramſtein 
verheiratet. 


7) Bergl. Basler U.-B. II. Nr. 386 und 647. 
18) Vergl. Basler U.B. I. Nr. 371 von 1259. X. 14. 
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Mir wenden uns von den Rittern, die, wie wir gejehen 
haben, die Inhaber der biſchöflichen Hofämter jowie der hohen 
ftädtifhen Yimter, des Bürgermeijter-, Vogt- und Schultheißen- 
amtes, waren, zu den fogenannien Adhtburgern, d.h. dem 
eigentlichen jtädtiihen Patriziate, das zum weitaus größten 
Teile aus den reihen Kaufleuten hervorgegangen war. Zweier: 
lei können wir bei denjelben beobadten: erjtens einmal den 
auffallend raſchen Werhjel in den Geſchlechtern: immer neue 
Namen tauden auf, und wenn man die Achtburgerverzeichnifje 
aus dem XIV. und dem XV. Jahrhundert miteinander vergleicht, 
jo erjtaunt man, wie wenig $amilien beiden Lijten gemein- 
jam find. Bei den meijten der jpäteren, erjt im XIV. und 
XV. Sahrhundert emporgefommenen Yamilien lafjen fid) die 
verſchiedenen Stadien der Entwidlung nod) im einzelnen ver- 
folgen; von einem bejonders typiſchen Falle — den Ludevici, 
genannt von Hertenberg — ift jhon geſprochen worden, von 
weiteren Beijpielen wird im folgenden noch die Rede fein. Das 
zweite Moment, das uns auffällt, iſt die Beobachtung, wie 
frühe [don Connubium zwiſchen den beiden Ständen der Ritter 
und Adhtburger eintrat, und zwar nad) beiden Geiten Hin, in- 
dem jowohl Ritter Töchter von Achtburgern heirateten wie 
aud umgekehrt; aud davon haben wir jhon — ebenfalls 
wieder bei den Qudevici — ein ſprechendes Beiſpiel gejehen. 

Sch will nun zunächſt — nur ganz kurz — die Entwidlungs- 
gejhichte einiger der befannteren Basler Achtburgergejhlechter 
vorführen; wir werden dabei bemerken, wie fie verjchiedenfter 
Herkunft waren und urfprünglid) den verſchiedenſten Ständen 
angehört Hatten, ferner, wie eine nur ganz verjhwindend 
fleine Anzahl aus ihnen es bis zum NRitterjtande gebracht hat; 
auffallenderweije find es — mit alleiniger Ausnahme der 
Sürlin — aber gerade die jüngiten Geſchlechter: nämlich die 
Offenburg, Schlierbach, Zeigler und Kilchmann, die letzten 
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drei dazu erſt noch nur je in einem Gliede. 1383 iſt Niklaus 
von Hegenheim nod Ratsherr zu Brotbeden, 1418 fein 
Sohn Hans Meifter zu Safran und deſſen Sohn Peter dann 
1435 des Rats von Achtburgern. Einer anderen Bäder: 
familie entjprojjen die Meyer von Baldersdorf: Heini Meyer, 
genannt von Baldersdorf, war von 1425—1445 ebenfalls 
Ratsherr zu Brotbeden, fein gleichnamiger Sohn war zu 
Hausgenofjen zünftig (aber nicht des Rats) und dejjen beide 
Söhne, Michael und Hans Bernhard Meyer von Baldersdorf 
beſchloſſen beide ihre politiihe Karriere als Ratsherren von 
Achtburgern, erjterer allerdings, nachdem er vorerjt noch) wäh- 
rend faſt 40 Jahren als Vertreter der Hausgenofjjenzunft im 
Rate geſeſſen hatte. Ebenfalls urjprüngli Bäder waren be- 
fanntlid) die Kilchmann, von welden der Basler Stammpater 
1440—1453 ebenfalls abwechslungsweiſe Ratsherr und Meifter 
zu Brotbeden war; ſchon fein Sohn Ludwig aber war von der 
hohen Stube in den Rat gefhidt worden, wie — nod) vor 
ihm — aud) dejjen Sohn Hans, der, nachdem er 1496 zu Jeru- 
falem den Ritterſchlag empfangen hatte, feit 1498 des Rats von 
Rittern war. 

Allerdings fönnen wir nur in den allerjeltenjten Fällen 
Adhtburgerfamilien nachweiſen, die aus dem eigentlichen Hand- 
werferftande hervorgegangen find; weitaus die große Mehrzahl 
derjelben find ſchon bei ihrem erſten Auftreten entweder Kauf: 
leute und Wechsler oder Weinleute und Krämer, d.h. gehörten 
aljo jhon damals einer der vier jogenannten Herrenzünfte an; 
dies ift der Fall mit den von Laufen, Waltenheim, Murer, 
Sevogel und anderen. Die zulegt genannten Sevogel zwar 
vermögen wir vielleiht noch weiter, nämlih bis in ihre 
erjten bäuerifhen Uranfänge zurüdzuverfolgen, indem das 
ältefte Alingentaler Urbar von Kirhen von Gütern des 
Klofters in diefem Dorfe unter anderem auch aufzählt: 
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„ein Halb judherte, lit under Sewe (d. h. unterhalb 
des Gees), nebent Bögellis guete“; es iſt dies 
offenbar diefelbe Zelge, die wenig ſpäter als „nebent des 
GSevogels guet“ gelegen bezeichnet wird und 1342 „nebent 
Heinrichs Sevogels guet“. Ein Ylurnamen „im Seeboden“ 
erijtiert noch heute zu Kircdhen!?), jo daß ein Zweifel an der 
Identität der Vögeli mit den jpäteren Sevogel faum mehr 
möglih ift. Übrigens fommt der eben erwähnte Heinrich 
Sevogel ſchon 1329 auch in Bafel vor; er ift der erjte befannte 
Stammpater des Geſchlechtes in unjerer Stadt. 


Nach den Herrenzünften famen dann zunädjit die offenbar 
jehr einträglidhen Berufe der Bäder — aus denen aljo die 
Hegenheim, Meyer von Baldersdorf und Kilchmann hervor 
gegangen find — und Mebger, zu denen von ſpäteren Adht- 
burgergejchlehtern anfänglich) auch die jpäter zur Papierfabri- 
fation übergetretenen und durch dieje reich gewordenen Halb- 
ifen (dem Namen nad) zu ſchließen urfprünglic) wohl Schmiede) 
gehörten. Urſprünglich Sattler waren die gem Luft, Gerber 
die von Brunn, Apotheker die Offenburg und Schreiber die 
Zeigler. Der erjte befannte von Efringen, Konrad (erwähnt 
1331), war Meier („villicus“), d.5. Verwalter der Güter zu 
Efringen irgendeines Basler Stiftes, wahrſcheinlich des Stiftes 
St. Peter?°); „von Efringen“ ift bei feinen Nachkommen alfo 
weder Herfunftsbenennung noch Herrihaftstitel (wie 3.8. von 
Eptingen), jondern die zweite Hälfte einer urjprünglichen 
Amtsbezeihjnung wie „von Anonau“ des Meyer v. K. 





19) Laut gütiger Mitteilung von Herrn Pfarrer J. Schmidt 
in Kirchen, der mich auch auf das genannte Urbar aufmerfjam 
gemacht hat. 

20) Vergl. Rieder: Römiſche Quellen zur Konftanzer Bistums- 
geihichte, Nr. 925, woſelbſt 1331 III 19 genannt wird „Conradus 
Conradi villici de Effringen, canonicus Curiensis.“ 
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Bon verſchiedenen Yamilien wiljen wir nur deshalb, weil 
ihre Glieder gelegentlich den Junfertitel führten, daß fie über: 
haupt Mitglieder der hohen Stube waren, da fie nie von der- 
jelben in den Rat gejhidt worden find; zu diefen gehören die 
Wiler, Eberler, zem Luft, Halbifen und Meyer zum Pfeil. Die 
Tatſache, daß fie zu gleicher Zeit, da fie als Vertreter irgendeiner 
Zunft im Rat faßen, aud) den Junkertitel führten, ift meiner 
Anfiht nad) ein Beweis dafür, daß fie bei den Achtburgern we- 
nigitens Stubenredt bejaßen, andererjeits bildete dieje Stuben- 
gemeinschaft mit dem Batriziate für diefe Yamilien wieder die 
erſte Stufe zu weiterem Emporfteigen auf der fozialen Leiter. 
Die Berfaffungsänderung von 1515 und wenige Jahre fpäter 
die Durchführung der Reformation, welche ja befanntlich außer 
einer firchlichen zugleich aud) eine politifhe Bewegung mit 
ſtark vemofratifcher Tendenz war, bereiteten dann diejer Ent- 
widlung ein jähes Ende und verhinderten, daß ein neues 
Patriziat fi) bildete aus den Yamilien, die entweder ſchon 
Stubenrecht bei den Acdhtburgern bejaßen — wie aljo die 
Eberler, zem Luft und Meyer zum Pfeil — oder die dur 
ihre Verjhwägerung mit dem Adel oder die Erwerbung herr- 
ſchaftlicher Landfite im Begriffe waren, diejen legten Schritt 
zu tun; zu diefen Familien find die Bär, Iſelin, von Brunn, 
die ja in einem Gliede in der Tat als Achtburger im Rate 
faßen, jowie die Bilhoff, Meyer zum Hafen und Holzach zu 
zählen. 

Eigentümlid) ift das Verhältnis bei den Zicheggenbürlin: 
Hug zem Draden genannt Zjchaggeburra, der erjte aus dieſer 
lombardiſchen Wechslerfamilie, der aus dem die erjten Anfänge 
diejes Geſchlechtes umhüllenden Dunkel deutlicher hervortritt, 
war in den Sahren 1358, 1360 und 1368 des Rats von Adht- 
burgern; von feinen Söhnen faß der eine — Henmann, eben- 
falls Wechsler und zugleich ftädtifher Münzmeifter — ſowohl 
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von der Hausgenofjenzunft als aud) von der hohen Stube im 
Rate; von erjterer 1372 bis mindejtens 1390 und wieder 1404 
bis zu feinem Tode 1411, zwiſchenhinein aber — bezeugt iſt es 
nur für das Jahr 1402 — aud) von jener. Wir erjehen daraus 
nit nur, daß die Zſcheggenbürlin ſchon um die Mitte des 
XIV. Jahrhunderts Stubenrecht bei den Achtburgern beſaßen, 
fondern weiter aud), daß fie in erjter Linie eben doch immer 
Geihäftsleute waren und blieben, die es nicht über ſich 
bradten, ihrer gejellfhaftlihen Stellung zuliebe auf die 
Meiterführung ihres blühenden Bankgeſchäftes zu verzichten; 
fie fonnten ſich nicht dazu entjchließen, nad) Aufgabe ihres Ge- 
Ihäfts als berufslofe „Müßiggänger“ — wir würden heut- 
zutage jagen als „Rentiers“ — fi) ganz den Achtburgern an- 
zuſchließen, auch nicht, nachdem fie durch glüdliche Spekulationen 
ein Vermögen zuſammengebracht hatten, wie ein ſolches damals 
in feiner anderen Basler Yamilie nahweisbar ijt. Des wei- 
teren ijt bei den Zſcheggenbürlin auffallend, wie fie ihr großes 
Vermögen nicht zur Erwerbung von Herrſchaften verwendeten, 
und weiter, wie fie aud) bei ihren Allianzen den foliden Ge- 
Ihäftsmann dem fozial höher jtehenden aber dem finanziellen 
Ruin entgegenjehenden Junker vorzogen; fie dürften mit dieſen 
Anjhauungen um jene Zeit fo ziemlich allein gejtanden haben. 
Andrerjeits aber haben fie dadurch auch auf eine Entwidlung 
verzichtet, wie fie die Medici in Florenz, die Fugger in Augs- 
burg oder, um näherliegende Beilpiele zu nennen, die May in 
Bern und aljo im Eleinen auch die Ludevici in Baſel durd)- 
gemacht haben — alles Geſchlechter, die aus ähnliden An- 
fängen hervorgegangen find wie die Zicheggenbürlin. 

Bevor wir weitergehen, noch) ein Wort über die Offenburg, 
die allerdings den Weg gegangen find, den die Zjheggenbürlin 
verſchmäht Haben. Stammpater des Geſchlechts in Bafel iſt be- 
kanntlich der 1389 verjtorbene Apotheker Albrecht Offenburg; 
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doc erjt jein Sohn Henmann wurde 1393 hier Bürger. Diejer 
letztere iſt es aud), der den Glanz der Familie begründet Hat. 
Snterejjant ijt nun ſchon feine politiihe Laufbahn: ſeit min 
dejtens 1406, wahrſcheinlich aber jhon viel früher — leider 
fehlen uns die Ratslijten von 1384—1404 — bis 1423 iſt er 
Ratsherr zu Safran, feit 1413 dazu auch Oberjtzunftmeiiter, 
von 1423—1434 fit er ſchon als Achtburger im Rate, endlid) 
von 1435 bis zu feinem 1459 erfolgten Tode als Ritter, fo daß 
er aljo während fait 60 Jahren dem Rate angehört hat, und 
zwar jowohl als Zünftler wie aud) als Achtburger und als 
Ritter. Seine dominierende Stellung hatte aber weniger darin 
ihren Grund als in der ſchon 1413 erfolgten Ernennung eines 
föniglihen Rates und Dieners; doch ift Hier nicht der Ort, 
näher auf feine vielen politiſchen Miffionen einzugehen, die er 
während feines langen Lebens bald im Auftrage des ihm aud) 
perjönlich jehr naheftehenden Königs, bald in demjenigen der 
Stadt ausführte. Wiederum ganz im Gegenjaß zu den Zſcheggen— 
bürlin aber ſuchte er aud), wo er konnte, Herrſchaften und Herr- 
Ihaftsrechte zu erwerben, fo ſchon 1417 das Schultheißenamt zu 
Mülhaujen, 1428 die Herrihaften Schauenburg und Bödten, 
1431 Augſt, 1432 die Dörfer Frenkendorf und Füllinsdorf, ujw. 
Auffallend aber ift, daß er eigentlich unter feinem Stande ge- 
heiratet Hat, nämlich) die Tochter des allerdings recht vermög— 
lihen Sarwirfers Henman Kupfernagel; es ijt dies um jo 
auffallender, da, wie wir nun willen, feine Vorfahren ſchon 
dem Batriziate der alten Reichsſtadt Villingen angehörten, 
wo fie jeit dem Anfange des XIII. Jahrhunderts nachzuweiſen 
find.21) Auch hat offenbar ſchon jein Vater Albrecht dem Erz- 
hauſe Sfterreich nicht unwichtige Dienjte geleijtet, da ſich 1387 
Herzog Albreht zugunften feines damals erſt adhtjährigen 


21) Vergl. Zeitſchrift für Gedichte des Oberrheins VII. ©. 117. 
(Urkunden und Regeſten zur Geſchichte der Stadt Billingen.) 
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Sohnes Henman für eine Wartnerftelle beim Abte von 
St. Blafien verwendete.22) 

Wir fommen zum letten Teile unjerer Arbeit, der ſich mit 
dem Connubium zwiſchen Adel und Bürgertum im XV. Jahr: 
hundert befafjen joll; von Beijpielen aus früherer Zeit ift 
Ihon weiter oben die Rede gewejen. Die Beweggründe, die zu 
folden Mißheiraten führten, find die gleichen wie noch heut- 
zutage: bei den Söhnen des Wdels die Notwendigkeit reicher 
Heiraten, die ihnen ein jtandesgemäßes Leben ermögliden 
follen, und bei den Bürgerfühnen gewöhnlides Strebertum 
und die Sudt, es dem Adel womöglich gleichtun zu können. Ein 
interejjantes Beijpiel erjterer Art, allerdings erſt aus dem be- 
ginnenden XVI. Jahrhundert, haben wir in den drei Ehen des 
Sunfers Chriftoph von Staufen, deſſen erſte Gemahlin eine 
Gräfin von Lupfen gewejen war, Agnes, die- Tochter des 
Grafen Heinrich und der Gräfin Helena von Rappoltftein. In 
zweiter Ehe verheiratete er fi) dann zu Bajel mit Katharina 
von Brunn, der Tochter des Gerbers Hans von Brunn und der 
Agnes Zihudy, einer Baje und Erbin des finderlos verjtorbenen 
reihen unters Morand von Brunn. Diefer letztere Umjtand 
wird ihm aud) die Eingehung diefer Ehe wünſchenswert ge= 
macht haben; er wurde durch diejelbe, wie beiläufig bemerkt 
werden mag, Schwager von Urs Graf. In dritter Che endlich 
vermählte fih Junker Chriftoph von Staufen mit der damals 
Ihon recht ältlihen Barbara David, der Tochter des ebenfalls 
ſehr reihen Wechslers und Ratsherrn Konrad David; er war 
ihr fünfter Ehemann (!) 

Und nun noch zwei dharakteriftifche Beijpiele aus dem 
XIV. und dem XV. Jahrhundert. Das erjte betrifft den 1374 
verjtorbenen Freiherrn Rutihmann von Ramſtein, einen 





22) Vergl. Thommen: Urkunden zur Schweizer Geſchichte aus 
öfterreihifhen Archiven II, Nr. 227 von 1387. XI. 21. 
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jüngeren Bruder des Biſchofs Imer von Ramjtein und des mit 
Marfgräfin Agnes von Hochberg verheirateten Ihüring. Er 
hatte ſich — wohl erſt furz vor feinem noch in ſehr jungen 
Sahren erfolgten Tode — mit einer Basler Bürgerstodter, 
Adelheid Schlatter, verheiratet, die fi) in zweiter Ehe mit 
einem Freiheren von Hafenburg vermählte und in dritter Ehe 
mit einem leibeigenen Bauernburſchen aus dem zur Herrſchaft 
Ramſtein gehörigen Dorfe Bregwil, den fie dann zum Bogte 
auf Gilgenberg, wojelbjt fie in ihren letzten Lebensjahren 
Iheint gelebt zu haben, erhob.23) Cine ähnliche Ehe ging — 
ebenfalls in ihrem hohen Alter — einige Jahrzehnte jpäter 
Urſula von Geroldsed-Lahr, die Witwe des legten Freiherrn 
von Ramijtein, ein, indem fie fi mit einem Müller zu Sarnen, 
namens Ajhwanden, verband.2*) — Das andere Beilpiel, von 
dem ich nod) kurz jprechen möchte, betrifft den Konrad Münch 
von Löwenberg; ſchon jeit 1479 erſcheint er verheiratet mit 
Hiltgard Bed, einer Mülhaujer Bürgerstochter, die dann nad) 
feinem Tode zu Anfang der neunziger Fahre eine zweite Che 
einging mit einem Knechte von Mündenjtein namens Konrad 
Mulifen. 1494 begaben ſich diefer Konrad Mulijen und feine 
Ehefrau Hiltgard „wilent Cunrats Münch von Mündenitein 
genant von Löwenberg jeligen verlafzen wittibe“ nebit ihren 
beiden Söhnen Simon und Jakob Mulifen in die Leibeigen- 
[haft miner gnedigen Herren von Bafel, worauf Mulijen vom 
Rat als Stadtfoldner mit einem Wochenlohn von 1 B und 
2 Schilling angeftellt wurde.25) 

Gehen wir zu den Ehen zwijchen Bürgerjühnen und ade- 
tigen Damen über; dafür haben wir aus dem XV. Jahrhundert 
drei bejonders lehrreihe Beijpiele, erjtens einmal die Che 
3) Bergl. Genealog. Handbud) I. S. 348/49 und 375/76. 

24) Vergl. Liebenau in Kathol. Schweizerblätter, N-F. XVI: 


Schultheiß Heinrich Hakfurter von Luzern. 
25) Vergl. Basler U.-B. IX, Nr. 172 von 1494. XII. 2, 
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Mathis Eberlers mit Margaretha von Geroldsed, die ich bei 
anderer Gelegenheit einmal behandelt habe2s); ferner die— 
jenige des Onofrion Jungermann, zu der ihn, wie wir von dem 
Berner Chroniften Balerius Anjelm erfahren, fein verblen- 
deter, der Großmannsſucht verfallener Vater recht eigentlich 
nötigte. Die Geſchichte nahm dann aud) das Ende, das fie 
nehmen mußte, indem der neugebadene Junker in der Schlacht 
bei Dornad), die er auf kaiſerlicher Seite mitmadte, zugleich 
mit einem großen Teile feiner nunmehrigen Standesgenoijen 
von den Eidgenofjen erſchlagen wurde. Leider hat uns Valerius 
Anjelm den Namen feiner $rau nicht überliefert. 

Das dritte Beijpiel endlich, von dem ic [prechen möchte, iſt 
die Ehe des Mebgers Hans Bijchoff mit Clara v. Wunnenberg, 
die darum für uns bejonders interejjant ijt, weil wir die ganze 
Vorgeſchichte derjelben noch fennen. Hans Biſchoff ift zu Ende 
der 1440er Sahre geboren als Sohn des Mebgers und Rats- 
herren Heinrich) Bifchoff und dejfen zweiter Ehefrau Margaretha 
Hanfitengel, die fi) in zweiter Ehe mit Auguftin Wald, Schult- 
heiß zu Neuenburg am Rhein, verheiratete. Gleich Vater, 
Großvater und Urgroßvater war aud) er Mebger und zugleich 
Sechser feiner Zunft. Zuſammen mit feinem älteren Bruder 
Peter hat er fi) jpäter — in den 1480er Jahren — an einem 
Aufſtandsverſuch gegen das nad) ihrer Meinung viel zu oli- 
garchiſch geſchloſſene Stadtregiment beteiligt und hatte ſchließ⸗ 
lid) fogar im Bunde mit einigen Adligen aus der Umgegend, 
denen eine ſolche Gelegenheit, unter einem gewiljen Scheine 
von Recht zu plündern und zu rauben, willfommen war, der 
Stadt eine regelrechte Fehde angejagt, die erjt 1485 mit feinem 
noch in jungen Sahren erfolgten Tode ihr Ende fand.2”) 

26) Bergl Basler Zeitihrift für Gefhichte und Altertumsfunde II, 
©. 246 folg. 


27) Vergleiche Basler Beiträge zur vaterländ. Gejhichte, XV, 
©. 401 folg. 
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Soviel über die jpäteren Lebensihidjale von Hans 
Biſchoff. Ich erlaube mir, im folgenden die ganze Darftellung 
feiner Berlobung mit Clara von Wunnenberg im Wortlaute 
aus dem Urteilsbuge von 1481 vorzulegen: „Zwüſchend 
Hans Bilhoff an eim und Auguftin Wald, finem_ ftief- 
fatter, am andern teil. Als Hans Bilhoff offnet wie der 
wirdig her Burfhart Hanffitengel, der vicari, fin lieber her 
und vetter (d.h. Oheim) jelig, in vergangnen ioren zu im 
fommen und gejeit, er welte im ein wyb — nemlid) fin yeßige 
gemahel — zü einem wybe jhaffen und gefragt, wie im die 
gefiele, dem er geantwurt, er were in dem vergangnen frieg 
(gemeint find die Kämpfe, die alsbald nad) Karls des Kühnen 
Tod zwiſchen Qudwig XI. von Frankreich und dem burgundifchen 
Erben, Erzherzog Marimilian, ausgebroden waren) gefangen 
worden, deß um fin hab und zü großem koſten und jchaden 
kommen, fo wyt dz er fin hantwerk furer ze triben nit vermodit, 
ob er daruber ein edel wyb nemen, möchte im ze ſwer werden. 
Damwider fin her jelig geredt, er habe gůtz gnüg fur ſy beide und 
er welte im fin huß tar und tag ſpiſen, fine ſchulden bezalen, 
ein bargelt under handen geben, damit er fin hantwerk getriben 
möcht, im dazu den bruttloff usrichten, und in damit Hinder fin 
frowen bradt. Dwil nun derjelbig fin her jelig mit tod ab- 
gangen und der genant Augujtin und fin müter fi) fins ver- 
laßnen erbs underzogen, hoffte er, ſy in um ſöliche ſtuck us— 
wyſen jölten ob od) fin müter und fin ftieffvatter geleben, da 
ein fölihe verheißung bejheen wol und güt wer. Damwider 
Auguftinus anttwurt, es were fundig wie der vicari jelig und 
Hans Bilhoff einander bewant geweſt, und möchte od) fin, ob 
Hans fih in finem willen gehalten, im were villiht vil güß 
von im beſcheen.“ 

Dies ift nun aber eben nicht gejchehen, jondern Hans 
Biſchoff Hatte fi mit der Zeit zu einem argen Wüftling, Rauf- 
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bold und Verſchwender ausgewachſen und war daher von feinem 
Oheim Hanfitengel wieder enterbt worden. Es ward darum 
auch „nach clag, anttwurt, verhörung. beider teilen kunt— 
Ihafften“ ꝛc. „erkant, dz Auguftin Wald und fin (d. h. Biſchoffs) 
müter von Hans Biſchoff gedachter clag lidig und enbroſten fin 
ſölten.“ Auch ſeine Ehefrau, die Tochter des früher in Baſel 
wohnhaft gewejenen Junkers Bartholomeus von Wunnen- 
berg, eines der 60 Mdligen, die 1445 für ewig aus der 
Stadt verbannt worden waren, weil fie zur Zeit des Ar- 
magnafenfrieges fi) zu ihren Feinden gehalten hatten, genoß 
übrigens nicht des beiten Renommees, unterhielt fie doch aud) 
nod) nad) ihrer Vermählung mit Bilchoff, wie diejer [don 1479 
vor dem Rate zu Colmar Elagte, mit ihren ehemaligen Ber- 
ehrern Walther Kußpfennig und Hans Hüter von dort un- 
erlaubte Beziehungen und empfing Buhlbriefe von denjelben. 
Offenbar war eben Hanfitengel in dem Beltreben, feinem 
Neffen eine vornehme Frau zu verjhaffen, nicht gerade pein- 
lic) bei der Auswahl gewejen. Hier wie im Falle Junger— 
mann rächte fi) dieſes charakterloſe und wenig jelbftbewußte 
Herandrängen an das damals im ganzen do ſchon ziemlich 
verjimpelte und hHeruntergeflommene Patriziat auf das 
ſchlimmſte. Allerdings gibt es aud) hier Ausnahmen, und eine 
folde war die im Jahre 1529 gejchloffene Ehe des damals erft 
jährigen Heinrih Falkner mit Urfula vom Stein aus Bern, 
der Tochter eines ehemaligen Kriegstameraden aus den Mai- 
länderfriegen jeines Baters Ulrich, des Ritters Sebaftian vom 
Stein und der Theodofia von Büttifon. 
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Der Aufenthalt 


eines Basler Kaufmanns in Paris 
im Jahre 170. 


Don Auguft Zuber. 


Der Berfafjer der Reijebejchreibung, von der wir auf nad)- 
folgenden Blättern einen Teil veröffentliden, Hans Burkhard 
Reſpinger, erblidte als jüngfter Sohn Leonhard Rejpingers, 
Pfarrers zu Winterfingen, und der Frau Urjula geborene 
Rippel, Nichte des Bürgermeifters Nikolaus Rippel, im Jahre 
1674 das Licht der Welt. Er widmete fi) dem Spezereihandel 
und verbrachte zu feiner faufmännifhen Ausbildung mehrere 
Jahre in Straßburg. Als Abſchluß feines dortigen Aufent- 
baltes unternahm er im Jahre 1701 zur Erweiterung feiner 
Kenntnifje eine längere Reife, die ihn den Rhein hinab, durch 
Holland und die jpanifchen Niederlande führte. Dann ging er 
nad) England und fehrte über Paris in feine Vaterjtadt zurüd. 
Wenige Jahre darauf, im Jahre 1705, vermählte er fi) mit 
Anna Katharina Bavier, Tochter des Gedeon Bavier und der 
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Urſula Leucht. 1712 kaufte er das Haus zum Berner an der 
Freienſtraße (jetzt die Kiefer'ſche Liegenſchaft Nr. 23), das bis 
zum Jahre 1832 im Beſitze ſeiner Nachkommen blieb. Er ſtarb 
im Jahre 1738 und hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter, 
nämlich Hans Burkhard, der ledig blieb, Urſula, die ſich mit 
Johann Jakob Obermeyer, dem Handelsmann, verheiratete, 
Anna Katharina, die ſpätere Frau des Johann Balthaſar 
Stähelin, und Leonhard, den Stammhalter eines jetzt noch 
blühenden Zweiges der Familie. 

Gleich nach ſeiner Heimkehr von der großen Reiſe muß er 
die ſorgfältig und gewiſſenhaft abgefaßte Beſchreibung zu 
Papier gebracht haben, denn ſeine Schilderungen laſſen vielfach 
noch den friſchen Eindruck von unmittelbar Erlebtem ſpüren. 
Die Partie, die hier wiedergegeben wird, enthält die Erzählung 
von dem, was er in Paris und Umgebung geſehen und erlebt 
hat. Wir dürfen nun nicht erwarten, daß der 27jährige Basler 
Kaufmann einen beſonderen Sinn für Kunſt und Wiſſenſchaft 
bezeuge; das Sachliche und Perſönliche ſteht ihm im Vorder— 
grund des Intereſſes. Als Kind ſeiner Zeit geht ihm natürlich 
aller Sinn ab für die Baukunſt des Mittelalters, während er 
an den damals modernen Bauten, wie dem Dom des Invalides 
oder der Kirche von Val-de-Gräce großen Gefallen findet. 

Sein Denken und Fühlen mag typiſch fein für den Basler 
Kaufmann feiner Tage, daher feine Aufzeihnungen nicht ohne 
Wert find für die Kenntnis der geijtigen Bildung unjerer 
Vorfahren zur Zeit Ludwigs XIV. Was den Stil des Ver: 
fallers betrifft, jo ift er vielfach recht ungelent und Holprig, 
man fühlt, der Schreiber ringt mit dem Ausdrud. Bejondere 
Schwierigkeiten bereitet ihm der Satbau, da weiß er fich oft 
nicht zu helfen. Immerhin gelingt es ihm zuweilen, recht 
anjhauli und nicht ohne Humor feine Erlebnijje zu 
ſchildern. 
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Diejen einleitenden Worten iſt nur noch zum bejjern Ver— 
ftändnis des Textes die furze Bemerkung beizufügen, daß 
Reſpinger von Straßburg aus in Begleitung eines andern 
jungen Basler Kaufmanns, Theodor Werenfels (1665—1709), 
feine Reife antrat. In den Niederlanden jehlok fih ihnen 
noch ein Basler, ein Mitglied der Yamilie Birr, an. Diefer 
lettere jowohl wie Werenfels blieben länger in England als 
Reſpinger, der im Verein mit zwei Ulmer Kaufleuten, Eber= 
hard Marchdaller und Peter Ruland, und einem Eßlinger, 
Peter Piftorius, voraus nad) Frankreich ging. Erjt in Paris 
holten die in England zurüdgebliebenen Basler ihren Lands— 
mann wieder ein. 


Nachdeme wir nun mit unſerm ſchiff, jo nichts alß tabadh 
geführt zue Dieppe angelangt, haben wir unſere hardes in 
die domaine müſſen tragen laſſen, allwo jelbige, abjonderlid 
was von büchern undt Engliſchen waahren, ſcharff vifitirt undt, 
jo man etwas dergleichen findet, weggenommen wirdt. Darauf: 
hin Haben wir im Schwahnen zue mittag gejpeikt undt her- 
nad in- undt außerhalb der ftatt herumb jpaßiert, da wir 
dann mit bedauren gejehen, wie die jtatt wegen des grau— 
jammen bombardements!), jo jelbige im letjterem frieg von 
der Engliſchen jeeflotten erlitten, fat umb die helffte neuerbaut. 
Die fortification ſowohl des ſchloſſes alß ſeehafens undt der 
itatt ift nicht gar confiderabel wie Dünfirche oder Havre de 
Grace. In der fituation gleichet es Doupres nit übel, aber die 
gebäu alhier feindt mehr à la moderne gebaut. Allhier jolle 
das helffenbein undt deßen verarbeitung am wohlfeyliten ſeyn, 
weßhalben zwar in etlihen läden nachgefragt, aber nicht wohl- 
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feyler dann in Holl- und Engelland befunden. Auch werden 
alda ſchöne weiße ſpitzen gemadjt?), und figen vor allen häufern 
weibsbilder truppenweiß jowohl frauen als jungfrauen, glei) 
zue Antwerpen und nod) mehr, jo daran arbeiten. Deren habe 
par hazard 2 ftüdli ertra feine erfaufft, jo man mir von der 
laden abgejhnitten. 

Diefen abend feindt wir, weylen uns die fhendhel von 
der ſchiffarth zum teihl noch grämpfig waren, bey ſchönem 
wetter zue fueß pour Rouen abgereißt undt haben unfere hardes 
auf die fuhr geben außer einem danifter mit proviant, defjen 
wir wegen gejhwinder überfahrt aus Engelland nod) ein zimb- 
liches übrig hatten, jo wir uns nachtragen laſſen, alg warmit 
wir uns auf diejer zu fueß reiß zimblic wohl ergößten, dann 
wir hatten under anderm ſchön Engliſch brot, butter, käß, ge- 
räuchte ochjenzungen, feigen, mußcaden, nägelin, hertzudher, 
citronen, pomerangen, Spanniſchen weißen und PBortugefifchen 
zohten wein, frangenbrantenwein undt genevre. Lieken uns 
alfo feinen mangel, jondern reiten vergnügt undt in frölichkeit 
durch die Normandie, weldhes ein recht fruchtbares undt 
agreabel land ijt, jonderlich an menge der frudtbaren Bäumen, 
dahero man dajelbjt aus mangel des weinwadjes jehr viel 
feider3) zu machen pfleget, jo anjtatt weins getrundhen wirdt. 
Undt koſt die maas, jo groß it, 3 a 4 ftüber, allein er fombt 
dem Englijchen jeyder, jo wir in London à 6 ftüber getrundhen, 
en beaute bey weitem nicht zue. Hier zue land habe jeit meiner 
gangen reif von Cölln aus wiederumb gueth wajjer getrundhen 
undt angetroffen, dann inn Holle undt Engelland alls waſſer 
ſehr matt. Diefe naht lagen wir zue Bellmeny?) in einem 
dorff aus mangel bethern im jtroh in einem jtahl. Und weil 
alda nichts zu haben ware alß ſeyder und jhwarkbrot, fam 
uns unjere jhiffsprovifion über die maßen wohl zuftatten. 
Des folgenden morgens jeind wir mit der fonnen aufgang in 
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der fühle fortmardirt undt gegen 6 uhr in der ftatt Rouen 
angelangt, welches zimblicher maßen zwijchen den bergen ligt, 
undt man die ftatt ſchier nicht ſiehet, biß man darzufombt. 
Man muß zimblicd ge Hinundergehen. Gelbige ligt an der 
Seine fluß und Hatt ringsherumb ſchön fruchtbares feldwerdh. 
Sit, wie ich glaube, eine der ſchönſten jtätten in gan Frankh— 
reich außer Pariß undt Lyon. 

Ich Hatte einen recommendationsbrieff von Herrn Her- 
mann Oliviers aus Londen bey mir an monsieur Guillaume 
Gumenau, welder uns feinen buchhalter zugeben undt alles 
remarquables in der jtatt weijen laſſen. Under anderm ijt alda 
merdhwürdig l’eglise cathedrale de nostre Dame, jo 3 ſchöne 
thürn hatt, deren der mittler eine ſchöne piramide machet von 
holt undt bley überzogend), der ander vieredhig, der dritte‘) 
obenher eben, innenher aber wie ein zudherhuet, in welchem 
die berühmte große glodhe”) Hanget, jo einiger meynung nad) 
die zue Erfurth übertreffen foll. Sie hatt im umkreiß 42 ſchuh, 
halt an gewicht 38 a 40 000 &, wirdt in einem raad getretten 
von 24 männern undt zwar nur an hohen veittagen. Selbige 
wurde von cardinal d'Amboiſe gejtifftet, dejjen begräbnus®) 
auch nebſt vielen andern in diejer firch zu jehen. Innwendig 
diejer kirch findet fich feine jonderliche zierd oder raritet außer 
den faubern möſſingenen Horgättern. Die zweyte fir) nad 
der großen ijt l’eglise St. Anthoine, in welcher nicht ein einige 
faul ftehet, dahero fie auch viel heiterer und lieblicher alk die 
cathedrale. Solhemnad bejahen wir das refectorium der Bene 
dictiner mönden de l’abaye St. Ouen undt andere gelegenheit 
des kloſters. Es finden fich zue Rouen 32 paroisses, 130 klöſter 
und capellen; fo ijt au) das parlament diejer jtatt eines der 
berühmteften in Franckhreich undt Hatten wir das glüdh in 
demjelben hören zu pleidiren, welches mic) vor allem andern 
fehr luſtig dunckhte. Man zeiget auch ein großes uhrwerdh 
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auf demjenigen thurn, allwo die filberne glodh, befiray?) ge= 
nannt, hanget. Bon diefem thurn kann man die gante ftatt 
undt deren fituation ſehr wohl überjehen. Überdieshin feind 
wir aud) vor das thor gegen dem waſſer fpabieren gangen, 
allwo die ſchiffe naher Parik abfahren, aud über die ge— 
pflajterte [hiffbrudhen gegen der promenade, le Cours genannt, 
welche den Cours de la Reine in Pariß übertreffen fol. Bon 
dannen giengen wir über den plaß an der riviere, allwo die 
fauffleuth bey ſchönem wetter zufammentommen, aud) auf die 
Beurs, da jelbige beym regenwetter hingehen, weldes ein 
großer jaal, in welchem die meijte könige von Franckhreich in 
contrafait jtehen, an denjelben man die vor mehr dann 500 
jahren undt zwar feit anno 1200 in übung geweßte altfrändhi- 
[che kleydertracht mit verwunderung anfiehet, welche teihls der 
der baurenfleidung in Holland nicht übel gleichet. Gegen dem 
waſſer zue ligt ein jhloß mit einem graaben umbgeben undt 
einer baftion undt halben mohnd, in demfelben wohnt der 
itattcommendant undt in deſſen abwejenheit der lieutenant du 
roy. In diejer jtatt wird wegen der vorbeyfließenden Geine 
große handelſchafft getrieben, zumahlen aud) vielerley estoffes, 
porceline, handtſchuh, ftrümpf undt ſpitzen fabricirt. Auch ijt 
der befante fledhen Elbeuf, allmo die draps d’Elbeuf gemadet 
werden, nur 5 ftundt von dannen entlegen. Wir logirten dans 
la rue de la Milite!0) à l’image de st. Jean, allwo wir wohl undt 
im preiß leydenlich waren. Hierauff jeindt wir den folgenden 
morgen den Iten july um 5 uhren zu waſſer gejellen und in 
einer überaus angenehmen gegend an mehr dann 15 gleichen 
bergen, deren jedwederer mit einem tahl von dem anderen 
jeparirt war, hindurch gefahren. Undt weylen diejer fluß jehr 
viel frümmungen und detour hatt, pflegt man bald zu gehen, 
reiten undt fahren, welche dryerley gattungen zu reyjen wir 
auf diejer route von Rouen biß St. Germain!!) verſucht haben. 
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Und ſahen in jelbiger gegend wiederumb die erjten weinberge, 
dann in Holland undt Engelland feine zu finden. Underwegs 
zue Rollei2) Haben wir la princesse d’Arcourt de la maison de 
Lorraine13), jo jonjten zu Berjaille fih aufhält, rencontrirt, 
diejelbe Hatte fi aus ihrer gautſch, weylen fie jehr übel zue fueß, 
auf den händen in das ſchiff tragen laſſen. Des abendts umb 
11 uhr jeßten wir uns wieder zu ſchiff, la Fluite de Nuit genannt, 
darinnen über 100 perfohnen und unter andern bei 15 fäug- 
ammen ohne andere weiber waren, dahero man wegen ge— 
ſtankhs undt getöß die gange nacht faum bleiben konte. Ich 
meines teihls legte mic) oben aufs ſchiff biß an den morgen, 
allwo jehr wohl geſchlaffen gleich in einem bethe, undt dankhte 
gott für feine gnädige beſchützung, dak nicht etwan im ſchlaaff 
berundergefallen. Diejen tag gegen 10 uhr jeindt wir zue 
St. Germain glüdlic) angelangt, allwo wir uns wieder ein 
wenig ergößt undt alda zue mittag geſpeißt, nad) ſolchem aber 
gleich dem jchloß zu gegangen, umb den könig Jacobum II. aus 
Engelland1?) zu ſehen jpeijen, welches aud) zu unjerm glüdh 
bejhehen. Wir jahen denjelben des abendts darauf auf der 
promenade undt nachts um 9 uhr bey dem nadtejjen wieder: 
umb jambt der fönigin!5), pring VBallis!®) undt der prin- 
Gejfin.17) Der fönig trägt ein violbraunen rod, darauf an 
der linkhen feithe ein filberner ftern, ein lange gelbe perrüquen. 
Selbiger ijt lang von perjohn undt aber fehr mager, ein lang⸗ 
lecht gefiht ungefehr wie monsieur Labastie in Straßburg, al 
welden ihme am beiten vergleihen fann. Die fönigin aber 
ift braunlecht, dem anjehen nad) bei 40 jahr alt; der print, ein 
berrlin von 12 à 13 jahren, hatt cajtanienfarbe lange haar, 
ein bleichleht rundes gefiht, tragte ein ſchwartzes fleyd mit 
einem filbernen fternen auf der bruft und ein blau hoſenband. 
Die pringeffin von 9 à 10 jahren ift aud) zimbli braun glei 
der fönigin, ihrer frau mutter, undt hatt wenig farb; der duc 
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de Berwiekis), königs Jacobi natürlicher john oder baſtart, iſt 
ein langer rahner herr von 25 à 26 jahren, trägt ein lange 
ſchwartze perrüquen undt das blaue fnyband. Er halt fi zwar 
bey hooff auf, aber er fpeißt nit an der königlichen tafel 
glei) obigen zwei ehelichen vermeinten findern. Cs ſolle 
diefer König noch einen john!?) Haben, den wir aber nicht zu 
fehen befommen. Das ſchloß undt garthen zue Gt. Germain 
feindt, wie leicht zu eradhten royal, dahero aud zumeylen 
fönige von Frankhreich darinn zu refidiren pflegten. Golle 
von Francisco I. erbaut worden jeyn, welcher auch das große 
Schloß2?) auf dem freyen feld zwiſchen hier undt Pariß erbaut 
haben, wovon uns ein Franzöſiſcher capitain, alß daſelbſt vorbey 
pajfirten, erzehlt, wie daß, alß ermelter fünig Franciscus 
nad) anzeig der hiltorien von dem damahligen fönig in 
Spanien gefangen undt nad) Madrit geführt, auch endlich under 
anderm mit diejer condition wieder loosgelafjen worden, daß er 
alle jahr einmahl fi zu Madrit prejentiren folte, er diefe liſt 
erdacht, darmit er in frafft feines eyds fi) alle jahr zue Madrit 
einfinde undt dennodh nit naher Spanien reifen dörffte, 
diejes ſchloß erbauen laſſen. Nahe darbey feindt die welt- 
berühmten großen und fait unbejchreiblidhe wafjermachines, 
durch weldhe aus der Seine eine menge waſſers den berg 
hinauff biß nad) Marly undt Berfaille geleithet wirdt. Die 
ftatt St. Germain ijt an fich ſelbſt jehlecht, in der größe wie 
Mülhaujen; wir waren alda wohl logirt à la Croix blanche 
auf dem marfht. 

Bon dannen jeindt wir mit der landgautih abgefahren 
undt zue Paris arrivirt, allwo uns gleih anfangs artig er= 
gienge, dann, als wir vom bureau weggiengen nad) dem fau- 
bourg St. Germain, verlohren wir einander undt ware der 
Peter?!) bey mir und PBaull2!) bey herr Marchdaller, wußte 
alfo feiner den andern mehr zu finden biß abendts umb 7. uhr, 
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da Paull ungefehr den ferl angetroffen, jo uns unfere hardes 
ins Iofament getragen, deme er 2 ftüber gegeben, daß er ihne 
zue uns geführt. Undt waren wir anfangs au faubourg St. Ger- 
main en la rue des Quatre Vents ä la belle image Remont 8 tage 
lang logirt, allwo wir gan& wohl, außer daß es ein wenig ab- 
gelegen. Nachdeme wir nun unjere jahen ausgepadht undt 
ein wenig in ordnung gebracht, Haben wir ein tour in die ftatt 
getahn undt le Pont Royal bey den Tuillerie, le Pont Neuf undt 
le Pont Couvert22) jambt dem alt und neuen Louvre bejehen, 
le palais d’Orleans oder anjeßo Louxembourg, jo ein prächtig 
gebäu jambt einem ſchönen großen Iuftgarthen, darein jeder— 
man nad) belieben gehen darff; undt des abendts bejahen wir 
la Thuillerie, ein großes föniglihes gebäu jambt einem der 
Ihönften Iuftgärthen23) in Pariß. Selbiger ligt nahe bey der 
Geine an der Pont Royal und meritirt wohl, daß man viel 
rühmens darnon made. Außerhalb jtehen alle abend du temps 
de la promenade über 150 gautſchen undt innenher im garthen 
felbs winjelt es von vornemmen leuthen beyderley geſchlechts. 
Es jeindt drei bains d’eau darinnen, auch etliche ſäulen darauff 
fauber gehauene bilder jtehen, aber fie gleihen denjenigen im 
Ihloßgarthen zu Hemtoncourt2*) in Engelland bey weiten 
nit jowohl an zierlih- alk koſtbarkeit, weilen jelbige vom 
teinjten weißen marmor, dieje aber nur von ftein gemachet 
ſeind. Sonſten ijt auch diejer garthen von ſchönem grünem 
gehäg, wie dergleichen Tuftgarthen pflegen geziert zu jeyn: ein 
fauberes theatrum, darauff man commödien jpiehlen Tann, 
alles von gehäg umbwadjen, wie ein anderes zum ſitzen vor die 
leuth, wie auch zum agiren. Bon obenher hangen die caftanien- 
bäum darüber, jeindt aber, weil fie bitter, nicht zu genießen; 
es ift alles nad) proportion von mauerwerfh erhöht undt 
vornen mit grünem reiß bewachſen: in ſumma es ijt ein jehr 
rahres ftudh. 


127 





Folgendts bejahen wir die vornehmfte kirch l’esglise de 
Nostre Dame, von deren jo groß rühmens gemacht wirdt, welche 
jedoch denen firhen in den Spanniſchen Niderlanden bey weitem 
nit zu vergleihen, es wäre dann an reichtumb der meß— 
gewandten und anderen ornamenten, jo wir nicht zu jehen 
befommen. Indeſſen follen fie dem bericht nad) denjenigen 
zu Straßburg nicht beyfommen. Beym eingang diejer kirch 
ift auf einem feljen der große Chrijtoffel?5) mit dem Chrift- 
tindlin uff dem rudhen prejentirt erjtaunlich groß. In der 
firh herum feindt jehr jhöne und koſtbare gemähldtafeln?®), 
darunder eine ererjt von diefem 1701 ten jahr, welche Louys 
Aviba, ein afrifanifher junger könig, weylen er eben dies 
jahrs zum chriſtlichen catholifhen glauben befehrt worden, 
hatte maden laſſen, darauff er in contrafait die cron und fcepter 
niderlegend, hinder ihme ftehet Louys le grand undt der er&- 
bifhoff von Parif.27) Auf dem Thurn dieſer kirch feindt 
2 glodhen, welde ein thon wie ein große orgellpfeiffen haben, 
deren jede 32000 Z° wägen joll, und brauchen 16 männer 
diefelbe zue leuthen, jeindt nicht viel Eleiner al die zue Rouen. 
Bon diejem thurn fann man die fituation der ftatt Pariß jehr 
wohl bejehen, diejelbe Tigt zwar nicht gar allerdings eben, 
indeme aud) einige monte und dessente wie zue Bajel, jedoch 
nit jo gäch al das St. Martinsgäßlin. Die ftatt iſt rundlecht 
und hatt einige berglin darum ligen, auf welden meijtens 
windmühlen, umb mehl zu mahlen. An fi) ſelbſt ift diefe ſtatt 
nicht jo groß alß Londen, wiewohlen dieje letjtere mehr in die 
länge gebaut ift. Jedoch ift weder Pariß nod) Londen, wie- 
wohlen fie beyde ſchön und groß, dennoch der ftatt Amſterdam 
an nettigfeit und ſauberkeit nicht zu vergleichen, inmaßen die- 
ſelbe glei) übrigen Holländifchen ftätten gegen vorermelten gar 
ſauber gehalten werden. 

Des andern tags den 14. july jeindt wir außerhalb der 
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faubourg St. Germain gegangen, umb die fituation dieſes orths 
nachmahlen zu bejehen, alg welche auf diefer jeithe gar plai= 
ſirlich iſt, dann die ftatt gleihjam zwijchen zwei bergen in 
einem thal ligt. Ringsherumb Tigen ſchöne dörffer, welche 
nad) ihren gebäuen vorftätte gehalten werden könten. Rechter 
hand der Geine, welde die jtatt undt faubourg von einander 
Icheidet, gehet le Cours de la Reine28) von der Thuillerie nad) 
einander heraus etwan ein viertel jtund lang, undt diefes iſt 
die größte promenade der gautſchen, alß welde in einem 
eintigen abend nicht wolte die müche nemmen zu zehlen. Von 
dar fahren fie meiftens vor die Thuillerie, allwo es dann, wie 
hievor gemelt, von vornehmen leuthen winjelt. Von der feaux- 
bourg gerad hinaus befind fi) das prädtig undt in gan 
Europa berühmte gebäu aux Invalides genannt, welches der je- 
tegierende fünig Qudwig XIV. auf eintathen des mareschal de 
Turennes vor mehr alß 20 jahren zu bauen angefangen.2?) 
Undt jolle der anlaas diefer ſeyn: namblich, alß einftens mon- 
sieur de Turennes mit dem fünig auf einer gewiljen reiß be— 
griffen ware undt ihnen unterwegs ein arbeitjeeliger ferl ein 
allmojen abgefordert, diejer auf befragen, was profelfion er 
were, geantwortet, er hätte bey gejundem leib im frieg al 
foldat gedient, nunmehro aber, al er im frieg ejtrupirt 
worden jeye undt nicht arbeiten fünne, ſeye er ein mijerabler 
bettler undt, umb nicht Hunger zu fterben, müſſe er fih auf 
ſolche weiß erhalten, warüber der König gang ftill ſchwiege. 
Turennes aber fagte, es jeye gleihwohl empfindlich, daß ein 
joldat, welcher jeinem obriften mit gueth undt bluet redlich 
gedienet undt feine gefahr gejcheuet, fein leben in äußerſte 
gefahr zu fegen, undt durch unglüdh erlammet werde oder 
fonften altershalben zu dienen untüchtig jeye, in jo miferablem 
ftand herumbziehen undt gleihjfam fein leben in Hunger undt 
fummer enden müſſe. Warauf der fünig zur antworth gab, 
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er habe diejer ſach bereits mehrmahlen nachgedacht, aber wie 
ift zu helffen? „Gar leicht“, ſpraach Turennes, man nemme 
nur alle monat ein geringes vom jold der joldaten biß auf den 
obriften und diejes wird under ihro mayejtät ſambtlichen 
trouppen ein erfledhliche ſumm zue erhaltung folder estrouppies 
außmachen, zumahlen aud) die joldaten beher&t und muhtig 
maden, ihrem feind under augen zu tretten undt vor feiner 
gefahr fich zu ſcheuen. Welcher raht dann der könig fi aljo 
wohlgefallen ließ, daß er ſogleich ordres gegeben, ſolch gebäu 
anzufangen undt circa für 10000 mann lojamenter darin zu 
maden. Dermahlen jeindt zwar nicht über 3000 mann darinnen 
gewejen, dann man zuweilen: im nohtfahl ein detachement 
daraus madet. Undt zu jolhem ende ſchickht man die gejün- 
dejten irgendwohin in garnijon, wie dann bereits bey 3000 
dergleichen hinausfommen find undt folgen tags auf ordre des 
fönigs, welcher diefen abend umb 5 uhr in hoher perjohn in 
dem ganten gebäu herumbgegangen, jogar daß er aud) in der 
tranfhen zimmer fommen, und vifitation eingenommen, deren 
nod 3 compagnieen daraus zue marchiren beordert hatt. In 
der jtatt aber wußte man von des fünigs aldaſeyn nidts. 
Das gebäu an fich jelbft ift königlich prächtig, dahero fie nicht 
leyden, das manns einen |pittahl heiße; in der mitte hatt es 
einen großen vieredhichten gepflafterten hooff, darinnen alles 
aufs magnifique- und prächtigſte. Auch hatt es ſonſten noch 
wohl 5 fleinere hööff undt 2 gärthen, jo alle überaus jauber, 
ringsherumb hatt es 4 ftodhwerdh zu den fammern über ein- 
ander, in deren unterjtem das refectorium, allwo fie [peijen, 
jambt der füchen, ſpeißkammern, bedientenzimmer, jchueh- 
macherey undt pfilterey. In einem zimmer haben wir bey 
100 ſchuhmacher arbeiten gejehen. So dann iſt auf dem unter- 
ſten boden die infirmerie, allwo alle krankhen ligen; darinnen 
feindt gang lange fammern, ſo teihls ein freuß formiren, da 
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in der mitte ein runder althar mit einem geländer rings- 
herumb, welchen man von allen feithen der fammer jehen fann. 
Die bethladen, deren jedwederer jeine bejondere hatt, undt an 
der wand auf beyden feithen ftehen undt zwar jo weit von 
einander, daß ein wagen darzwiſchen durchfahren fünte, ein 
jedwedere bethladen hatt jommerszeit weiße, des winters aber 
gelbe umbhäng. Auch Haben alle gleiche gelbe madragen undt 
bey jedwederer bethladen ein Hölterner jejjel ftehen. Jeder 
franfhe trägt ein blauen ſchlaaffrockh, weiße leinene hoſen undt 
ein gleiches wammes. Man gehet in diefem zimmer herumb 
wie in einem freußgang, aljo daß einer faum mehr zu finden 
weißt, wo man wieder hinausgehen muß. Es ftehet je zwiſchen 
20 à 30 bethladen, deren bey 500 jeindt, ein jauberer eyjener 
ofen, gantz nidrig, darauf man die jpeijen jegen könne; aud) hat 
es alle 6 à 8 bethladen eine thür, umb in den hooff hinaus über 
die secreta zu gehen. Gerade über der infirmerie ijt die lingerie, 
jo ein langes Zimmer, in welchem allerhand leinwandt, alß 
leinladen, hembden, umbhäng, tiſchtücher und servietes in der 
ſchönſten ordnung beigenweiß herumbligen. Der boden ijt von 
zohten jteinen, aber gan gewirt, daß er wie ein fpiegel 
gläntet; undt hält man die lingerie für eines der jäuberften 
gemädern diejes gebäus des Invallides. Über dem portal, war- 
durch man hineingehet, ift la chambre du conseil, in welcher alle 
ſachen undt affaires dieſes Hojpitals debattirt werden, die 
ambtsftuben undt gerad gegenüber die fir, jo ein zimblich 
groß und ertra ſchön gebäu, darinnen das chor von eytell auß- 
gehauener fteinarbeit ſehr fünftlich, undt fonderlicd) der darauf 
ftehende thurnso), deßen gantes tachwerckh undt der güpfel 
meijtens hart vergult iſt undt ſchöner, alß id) auf meiner 
gangen reiß einigen gejfehen hab: in ſumma das gante gebäu 
ift von quader undt in ftein gehauenen diverfen figuren fo 
zierlich undt foftbahr gemadt, daß man es ehender vor einen 
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föniglihen pallajt alß einen Hofpital der frandhen foldaten 
anfiehet. Des abends precife auf den glodhenftreid 6 uhren 
haben wir die ſambtlichen joldaten jpeifen gejehen undt eine 
ſtund hernach die officiers, deren bey 300 darinnen waren. Die 
joldaten haben alle tag einmahl fleiſch undt gemüeß, aud) alle 
mahlzeiten ein Baßler ſchoppen wein, die officiers aber feindt 
herrlicher tractirt mit 5 a 6 traten, je nach deme die faifon, 
fonften gehet es im ſpeiſen nicht jo ordentlich undt fauber zue 
wie inn Engelland, allein mag es vielleicht wegen der großen 
menge der leuthen allhier nicht wohl anderft feyn. 

Den 16. july giengen wir au faubourg St. Anthoine®!), 
umb alda la place de Louys le grand32) zu bejehen. Diejes ift 
ein jehr großer hooff ringsherumb mit einem großen neu= 
angefangenen königlichen gebäu, fo zur zeit faum halbfertig. 
In der mitten deßelben jtehet auf einem bejondern jteinernen 
ftodhwerdh der jegige fünig Louys XIV. zu pferdt von pronce 
ſehr magnifique mit der einen hand denn zaum haltend, mit der 
andern auf etwas mit dem finger deutend. Den guß hat sieur 
Keller von Zürich gemadht.33) 

Folgenden tags al fontag den 17. july morgens in die 
Schwediſche kirch gegangen, umb alda die predigt zu hören, undt 
den ambafjador Baron von Lilienroot gejehen. Dieſer ijt ein 
herr von kleiner ftatur, bleihleht von angefidht, trägt eine 
blonde perrüquen. Diefe kirch ift ein klein zimmer, in welcher 
der priefter vor dem althar feine predigt ablegt. Iſt gar ein 
kleine gemeind, obwohlen die teutfchreformirte ſambtlich darinn 
erſcheinen, indeme diefer zeit fein Brandenburgijcher, wohl 
aber ein Holländiiher ambajjador alda refidirt hatt, welches 
letftern pfarrer aber nicht ein jedwederer verftehen fan. 

Den nahmittag haben wir mit hin undt herjpaßieren zu— 
gebracht und folgenden montag den 18. july jeindt wir in die 
fripperie gegangen, umb ſchwartze kleyder zue entlehnen, weylen 
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es dazumahlen wegen der trauer des monsieur le duc d’Or- 
leans3®) la grand mode ware, ſchwartze fleyder zu tragen. Alß 
wir aber jahen, daß fie uns allzu Hoc) fommen wolten, troc= 
quirten wir unfere rödh, hoſen undt camijohl, welche ohne das 
von der reif zimblich abgetragen waren, daß wir uns nicht 
wohl mehr darin zeigen dörfften. An meinen 3 ftudhen gab 
ich 10 Tivres heraus. Zue diefer Franzöſiſchen Eleydung aber 
wolten ji) unjer Engliſch füeß nit wohl ſchickhen, dahero wir 
diejen abendt uns aud) ein paar Pariſer ſchuh faufften, waren 
aljo darmit der Eleydung nad) völlig Franzöſiſch, wiewohlen der 
Teutſche im gehen undt ftehen herporgudhte, jonderlich aber im 
zeden. Geindt aljo in unfern ſchwartzen Hoofffleydern in die 
Ihuillerie jpatieren gangen, glei) alk ob wir in derfelben 
anjeto mehrere gerechtigfeit, alß jonjten, oder gar ein En 
daran gehabt Hetten. 

Diefemnad) haben wir folgenden tags den 19. july ihr 
bißheriges Iofament geändert undt aus der rue des 4. Vents in 
die rue Dofine35) chez monsieur du Blessy à l’hostel du St. Esprit, 
weil diejes eine der vornehmſten undt gelegenjten gajjen in 
diejer fauxbourg St. Germain ijt, hingegen die vorgemelte ein 
wenig abgelegen. Nachmittags beſuchten wir herrn Feim in 
feinem lojament undt giengen mit einander au Pallais®®), 
umb die fammern des parlaments zu bejehen undt zugleid) in 
demjelben das offentliche pleidiren darinnen anzuhören. Alda 
verfaufft man allerhandt erfinnliche ſchöne galanteriewaahr, 
meiftens vors frauenzimmer, welche den vorbeygehenden ruffen 
undt ihr waahren antragen: ein jede will darinn der anderen 
vorkommen. 

Dieſemnach befahen wir aud) den 20. july die fir) au Val 
de Grace.37) Diejes joll die ſchönſte fir) in Parik ſeyn, welche 
die fönigin Anne d’Autriche anno 1666 geftifftet undt erbauen 
lafjen. Die darinnen befindlihe nonnen ſeindt Benedictiner- 
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ordens. An zierlichfeit Habe kein nonnentlofter diefem glei) 
gejehen. Darinnen wardt in zweyen choren der jardh des 
verjtorbenen duc d’Orleans mit 12 warliechteren in filbernen 
leuchtern reprejentirt, aud) fein her balfamiert auf dem jarkh 
in einem bleyernen undt außenher filbernen foutral.3®) Der 
tirhthurns®) ift demjenigen aux Invallides nicht gar ungleid), 
jedoh bey weitem nicht fo reich vergult. Undenher im dor 
ftehet ein althar mit jehr rahren marmorjteinernen fäulen, wel- 
her demjenigen zu St. Peter in Rom an der form gleichen joll. 
Sodann haben le Pallais Royal®?), allwo allezeit der duc d’Orleans 
undt anjeßo le duc de Chartres*!) logirt, gejehen. Diejer ijt ein 
jhöner herr, dem anjehen nad) 30 à 35 jahr alt, trägt ein 
Ihwar&braune perrüquen, ift von mittelmäßiger ftatur, hatt 
ein jhön rohtlecht angefiht. Hinder diefem pallais ijt auch 
ein jhöner garthen mit 2 großen bassins undt vielen jteinernen 
bildern, aber nichts übernathürliches. Von dar feindt wir à la 
place de St. Victoire??) gegangen, welches meines eradjtens nicht 
nur der ſchönſte plag und häuſer, fondern aud in der mitte 
dejjelben dem jetigen fünig Louys XIV. anno 1686 eine magni- 
fique ehrenjaul aufgerihtet worden ringsumbher mit einem 
eyjernen gätter.*3) Oben auf dem gemäur ftehet der fünig von 
jtein außgehauen undt hinder ihme ein großer herubim oder 
engel, welder ihme einen lorbeerfrang aufjeget, beyde hart 
vergult. An den vier edhen herumb ligen 4 große aus pronce 
gegoſſene männer an fetten“*); Hin und her einige feiner 
thaten, jo in der zeit feiner regierung bejchehen: teihls was 
er vor ftätt eingenommen undt teihls wie er die reformirten 
außgerottet.25) Der author diefer ehrenjaul ſeye der marechal 
de la Feuillade. Alß wir diejen abend von dar naher hauß 
giengen, jahen wir par hazard monseigneur le dauphin in einer 
mit 6 rappen beſpannten carojje dur) die ftatt fahren. Sit 
ein überaus ſchöner herr*®): ehe undt bevor denjelben umb- 
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jtändlich bejchreibe, muß trachten, daß ihne ferners bejehen 
könne. 

Folgenden tags den 21. july morgens umb 5 uhren ſpatzier⸗ 
ten miteinander nadjer Gt. Denis, jo eine jtundt von Pariß ent- 
legen, allwo die fünige von Franckhreich ihre begräbnus habn, 
umb alda ſowohl die große preparatoria zur begräbnus des 
verſtorbenen duc d’Orleans al aud) den alda befindlichen tresor 
des courronnes de France zu bejehen, weldes le&terer ein un— 
gemein reicher [Haß ijt von guldenen cronen, zepter, freußen 
undt cleynodien, ſchwerdter, darunder Caroli Magni, jo er wider 
die Saracenen geführt, biſchoffsſtaab undt fappen; item des 
königs talar undt ganter Habit, alß er ijt gefrönnt worden, 
ſambt vielen HeylligtHumbern, aljo daß einer ſchier nicht weißt, 
wo er die augen hinwenden foll. Undter anderm zeigte man 
uns etliche ftudh Hol&, fo von dem wahren creuß Chrijti jeyn 
follen, einen eyjernen nagel in einem filbernen foutral, wormit 
er ans creuß genagelt worden; item zween fteinerne frieg, 
darinnen er bey der hochzeit zu Caana in Galilen aus wajjer 
wein gemadet, anderm zu gejchweigen. Dieje ſchatzkammer 
hatt, wie ich glaube, ihrsgleichen nicht wohl an koſtbarkeiten, 
undt wirdt felbige ohne unterjchiedt Hohen undt nideren 
jtandtsperfohnen alle tag 2 mahl al des morgens umb 9 undt 
abendts umb 3 uhr umbjonjt durch einen darzue geordneten 
pfaffen gewiejen. Wir waren zwar anfangs nicht wenig be- 
ftürgt, al der pater jeverman hieße niderfnyen, zogen uns 
derowegen allgemad) zurudh an die wand, alk wir aber jahen, 
daß es nur darumb bejchehe, damit diejenigen, jo Hindenher 
jtunden, defto beſſer ſehen fonten, neherten wir uns auch beſſer 
hinzu undt ftunden jedoch nur zu Hinderft. Alß wir nun alles 
zur genüege bejehen, giengen wir allgemad) wieder nad) Pariß 
undt des abendts darauf in die commedie, man fpielte in der- 
jelben l’Avarre??) et le Coin imaginaire, umb 161/, jtüber par- 
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terre. Es ijt befant, daß in dergleihen den Franzoſen, ab- 
fonderlih den Barifern, vor allen anderen den ruhm gebührt, 
dahero aud) ihnen ſolchen nicht benemmen will, gleichwohl hatt 
mir die commedie in Londen nad) ihrer manier zu agiren, ob 
ich gleich nichts verftanden, undt fonderlich die mufique bejjer 
gefallen. Zwar fpielen fie in Engelland ihre commedien undt 
opera durch einander: bald agiren fie ein act, bald fingen fie 
einen undt bald tangen fie einen, jo daß es nit uneben für 
liebhaber zu ſehen ift. 

Folgenden tags den 22. july jeindt unſere 3 ander com: 
pagnons, alg namblich herr Lobftein, Birr undt Werenfelk 
allhier anfommen, dahero fajt den ganten tag mit ihnen 
herumbgeloffen undt Iojamenter beitellt. Des andern tags 
aber den 23. july wurde des unlängit verjtorbenen monsieur 
le duc d’Orleans leihbegängnus zu St. Denis gehalten, dahero 
herr Marchdaller undt ich, weil die übrigen nicht mitgewolt, 
wiedermahls dahin [pasiert, damit wir wenigitens in dem 
ftättlin Hin undt her die veranjtaltung, tumult der leuthen 
undt die menge der carojjen jehen fonnten, abſonderlich aber 
die 2 königlichen pringen. Es Hatte ſich aber wider verhoffen 
unjer ſach alfo wohl gejhidhet, daß wir durch die Schweißer 
garde, weldhe an 3. oder 4 orthen pojtirt waren, nicht allein in 
die kirchen fondern auch nad) und nad) gar in das chor hinein- 
gelafjen wurden, allwo die ceremonien von morgens 8 biß 
abendts umb 5 uhr wehrten. Und diente zue unjerem großen 
glüdh, dag man wegen einer jo großen menge voldhs nicht 
knyen fonte, wann er auch der beſte catholijche gewejen were, 
fonften unß nicht gar wohl zue muth würde geweht ſeyn oder 
wir hetten uns wenigjtens nicht jo nahe hinzuemaden dörffen. 
Inmaßen eben in diejer firhen vor 3 tagen des Inyens halben 
bey gehaltener meß uns ſchier ein pofjen begegnet, indeme uns 
ein officier niderfnien hieße. Wir aber findt anjtatt deſſen 
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gleich davongegangen. Die leichceremonien bejtunden meijtens 
darin daß erjtlih, nachdeme die procefjion, welcher bey 100 
arme, wie die capuciner neu gefleydet, deren jeder ein louisblanc 
undt 1 paar neu ſchuh befombt, ein weilje warferge in den 
händen tragend vorhergiengen, nad) diejen der duc de Bour- 
gogne#8), duc de Berry?) undt duc de Chartres alß des ver- 
ftorbenen duc d’Orleans john jambt nod) mehr anderen vor= 
nemmen herren, jo wir nicht fannten, mit langen jchweif- 
mänteln über den fopf der ordnung nad) ins chor, ein jeder an 
fein orth, warauff jogleich ein Hohes ambt gehalten. Undt die 
musique, deren bei 50 muficanten auf der orgell ftunden, fungen 
etliche mejjen ab, warbey zugleich mit allerhand inftrumenten 
muficirt wurde, darzue jtimmeten die geijtlichen, jo umb den 
todtenjarfh, welcher in der mitte des hors ware, jaßen, und 
wehrte ein joldhes bey 3 jtund lang. Nach dieſem ftieg der 
biſchoff von Zangueren*) auf die cantell undt perorirte bey 
einer jtundt lang gleich einer leihfermon von des verjtorbenen 
duc d’Orleans tugenden und qualiteten, jonderlic) aber der 
treuhergigfeit gegen die armen, alß welche tugend neben an- 
dern injonderheit an ihme hervorgeleudtet, welches alles er 
mit feiner wohlredenheit ſchön vorftellete undt außſtriche. 
Soldemnad) jtieg er wieder von der cangel undt fienge man 
wiederumb an zu muficiren, bald zu fingen im chor undt vor 
dem althar, hernach umb ven ſarkh herumb mit weyhen, 
zäudern, freuß aufſteckhen allerhand ceremonien zu maden 
undt endlich den ſarkh hervorzunemmen und durch 12 feiner 
leibgardes in die königliche frufft oder gewölb Hinunderzu- 
laſſen. Alß er nun ſolchergeſtalt beygeſetzt ware, wurde noch 
eines muſicirt und gienge man, gleich zue anfang, in ordnung 
wieder heraus, namblich nach den herolds d'armes undt cere— 
monienmeiſter le duc de Bourgogne der erſte, le duc de Berry 
der ander undt le duc de Chartres alß john der dritte. Undt 
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aljo weder der fünig, welder, wie man jagt, jein lebtag nit 
in dieſer fir) zu St. Denis gewejen, noch monseigneur le dau- 
phin diejer leichbegängnus beygewohnt, auch ſonſt niemand 
vom föniglihen frauenzimmer, ja die Madame ſelbſten nicht, 
maßen bey dergleichen hoher perfohnen beyjegung die dames 
ihren eheherren niemahls zur leicht dienen, wohl aber fie die 
herren ihren gemahlinnen. Die gante kirch ſambt dem dor 
war mit ſchwartzem tuch behängt parsem& de fleurs de Iys d’or, 
auch jtunden bei 200 lampen umb das castrum doloris undt in 
dem ganten chor bey 3000 weißer waxrkertzen, aljo daß der 
althar, die ſchilt, Teuchter, bilder undt fäulen, jo alles vergult, 
überaus ſchön glänteten undt dahero jehr zierlich anzujehen 
waren. Auch ward der jardh Ludovici XIII, welder in dem 
chor ftehen bleibt, biß er von feinem john dem jegigen könig 
abgelöjt wirdt, mit leuchteren umbitellt und mit ſammet umb- 
hängt. Gleich nad) endigung der Teichceremonien fuhren die 
pringen wieder hinweg, wir aber, alß die im chor wegen großer 
hit undt menge der leuthen, aud) der vielen brennenden war- 
liechtern ſchier verſchmachtet, trunckhen ein painten wein undt 
kehrten alſo wieder nach Pariß. 

Folgenden morgen den 24. july alß am ſontag in die 
Schwediſche kirch gegangen undt die predigt angehört, auf den 
abend aber mit herrn Anthonj Höggerso) in die opera ge— 
gangen, welcher auch vor mich auf der 2ten loges bezalt. Man 
ipielte eben damahls ein neues ftudh l’Arethuse genannt. Es ijt 
nicht zu leugnen, daß die opera zue Pariß eine der charman— 
theften ijt von fachen, die man fi) einbilden fan, abſonderlich 
wegen der galanthen tänter undt tängerinnen, in weldem 
ſtuckh fie die Engelländer übertreffen. Auch feind ihr kleider 
weit fojtbarer alß jener, aber in der musique ſeindt fie den 
Sranzojen vorzuziehen. Die anzahl der agirenden ift groß, 
undt hab ich fie auf 60 in 70 perjohnen gehalten undt bey 50 
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muficanten. Meines eradhtens finde ich vor einen frömbden 
nüßer zu jeyn, in die commedie al in die opera zu gehen, dann 
erſtlich foftet es nur die helffte undt dann kann man aus der- 
felben wegen jhön Franzöfifh reden mehrer darinnen profi- 
tiren, alß weldes vom fingen nicht jo wohl beſchehen fan und 
wird. 

Folgenden montag den 25. july bin mit mein vetter herr 
Hieronymus Gemujeusd!), welcher in 8 jahren nicht gejehen 
und ungefehr angetroffen au Gaubelin??) gegangen, allwo die 
rahren undt funjtreihen tapeziereyen von gold, filber, jeiden 
und wollen vor den königlichen Hoff gemadjet werden, jo recht 
fehenswerth, namblich wie fie allerhandt figuren, gethier undt 
menſchen oder was ihnen ſonſt vorfombt, gan naturel darein 
würdhen können. Deren jeindt bey 150 perfohnen, jo daran 
arbeiten. Sodann haben wir alda aud) gejehen, wie man aller- 
hand bilder von’ marmor außgehauen, jo ebenmäßig vor den 
fönig. 

Des andern morgens den 26. july bin mit herr Murchdaller 
auf der Seine gefahren, teihls aud) zu fueß in einer zimblid) 
ftardhen compagnie naher Berjaille, jo 11/, jtund von Pariß 
entlegen, gegangen, umb alda das königliche prädtige ſchloß 
undt Iuftgärthen zu bejehen, in weldem könig Ludovicus 
der XIV. mit feiner gantzen hooffitatt gemeiniglich zu refidiren 
pflegt, welches dann ein magnifique undt recht föniglich gebäu, 
fo der jegige fönig erbauen lafjen. Gegen der jtatt zue im 
hooff iſt alles tachwerdh obenher vergult, gegen dem garthen 
binden hinaus aber fiehet man fein tachwerckh, jondern es iſt 
gan à la Hollandoise undt prächtger alß vornenher. Es gehet 
der große jaal oder gallerieds), woran dermahlen etwas gebaut 
wird, undenher auf das cabinet des monseigneur le daufins, ſo 
vor das ſchönſte zimmer gehalten wirdt, aud) gehen teihls von 
des fünigs zimmern gerad gegen der allee royale des garthens 
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zue, ſeindt aber ſolche anjetzo, weil man tag undt nacht darin 
baut, meiſtens demeublirt. Die ſambtlichen zimmer ſeindt, wie 
leicht zue erachten, von bethern, gemählden, tiſchen, leüchteren 
überaus koſtbahr meublirt; abſonderlich aber der audientzthron, 
des königs beth, wie auch der madame la duchesse de Bour- 
gognes4), deren zimmer von ungemeiner koſtbarkeit, von bro- 
derie d’or undt perlen verjeßt feindt, under dem faal, allwo der 
fönig wegen dem bauen dermahlen fpeijet, jonjten aber die 
balls gehalten werden, gehet ein marmorfteinern ftegen hin— 
auf, da mitten auf derjelben ein ſchöner waſſerkaſten aus der 
maur herausgehet und allezeit waſſer herausflüßt. Den zier- 
lien luftgarthen, die ſchöne orangerie, den plaifirlichen canal, 
undt die vielen busques55), jo bey diefem königlichen prächtigen 
ſchloß, und ſonſt allerhand zierlichkeiten außführlichen zu be— 
ſchreiben, maßen dergleichen faum in der welt zu finden, würde 
es mir an zeit und gedult, wie leicht zu erachten, zimblicher- 
maßen fehlen. Jedoch nur etwas von den busquen zu melden, 
jo jehet man in denjelben allerhand fablen von allen erfinn- 
lihen gethieren, bluemwerdh; aud) an einem orth ein baum 
mitten im waſſer, jo man für natürlich anfehen würde, jo doch 
nicht ift. Gleihwohl jo fleußt aus einem jedem blatt waſſer 
hervor, undt fann joldhes in wahrheit nicht ohne verwunderung 
angejehen werden. Bon dijem garthen feindt wir in einer des 
königs chalouppen mit ſchön grünem damajt meublirt nader 
Trianon undt die menagerie gefahren, undt diejes beſchahe in 
favor eines herrn von Rouen, jo in unjerer compagnie ware, 
alß ein befanter freund des commendanten der 100 Suisses. 
Undt Hatte weder der Schweißer, jo uns herumbgeführt, noch 
die ſchiffleuth fein heller gelt von uns nehmen wollen, weil es 
ihnen verbotten bey fönigliher ungnaad. Jedoch haben wir 
denjelben etliche bouteilles wein zu Trianons®) bezalt. Dieſes 
ijt ein recht ſchönes luſtſchloß, ligt nur !/, ſtund von Berjaille 
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in einem garthen ein wenig erhöht, hart am canal, hatt 
galante jommerzimmer gleich ebenes fueß, deren der madame 
de Maintenon die ſchönſten jeindt. Die gallerie oder der lange 
faal ift jehr ſchön gemahlt undt reprefentirt alle busques oder 
wajlerfünft, jo im ſchloßgarthen zue Verſaille jeindt, alß die 
Fables d’Esope, la Casconade, allwo zuweilen des nachts die 
balls gehalten werden, la Collonade, la Chaine verte, le Theatre, 
la Salle antique, le Bain d’Appollon. Aud) ftehet in der madame 
la duchesse de Bourgogne zimmer ein farren, in welchem eine 
perfohn, jo von Hindenher durch leuthe gejtoßen wird, vornen- 
ber aber hatt fie ein ruder in der rechten hand, daran unden 
auf dem boden ein raad, damit man hinfahren fan, wo man 
will. Sodann ftehet in einem andern zimmer ein dergleichen 
farren für 3 perfohnen, welcher aber auch von vornenher muß 
gezogen werden. Diejes königliche hauß iſt eines der friſcheſten 
und anmüthigjten, aber nicht gar groß, deßgleichen auch der 
garthen einer der Eleineften; die menagerie oder thiergarthen, in 
welchem etliche ſchöne jommerzimmer, injonderheit aber wegen 
den vielen jpielgläjeren, welche überall 2 a 3 zimmer prejentiren, 
wo dod) nur eines ift. Undenher im hooff ijt eine fleine wafjer- 
grotte, durch welche man allerhand artige jtüdh ſpielen leßt; 
im hooff herumb feindt vielerley abteihlungen undt ftähl vor 
allerhand getiehr, al weiße hirſchen mit geweyh, kleine 
frömbde reh mit gewundenen hörneren gleich den einhornen, 
biefemfagen, adler, kranich, ftraußen, welche mi am rahrejten 
bedundhet, weylen annoch feine gejehen, fpättelgäns, bellican, 
eine menge ftordhen, vielerley frömbde große undt fleine endten 
undt andere unbefante vögell. Sonjten waren aud) löwen all- 
bier, dermahlen aber jeindt feine vorhanden, weylen jelbige mit 
tod abgangen. Bon dannen verfügten wir uns wieder nader 
Verſaille, umb alda die reitjchuel, alle des königs pferdt undt 
der pringen zu jehen, deren bey 900 ſeyn jollen, fo vor ein Tieb- 
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haber der pferdten ſehr curios undt rahr zu ſehen iſt, inmaßen 
von allerhand gattungen gefunden werden. Dieſen nachmittag 
umb 1. uhr haben wir den duc de Berry, welcher wegen den 
erercitien, jo er alda täglich üben muß, nicht mit dem fönig- 
lichen Hooff naher Marly verreift, jehen zu mittag jpeifen. Er 
ſaß gang allein am tiſch undt bey 13 herren umb ihne herumb. 
Seine perjohn will id hiernach mit den übrigen beſchreiben. 
Hierauff giengen wir ins würthshaus, nidht A l’Autriche, allıwo 
wir gejchlaffen, jondern à l’Epee royale undt jpeijeten alda mit 
unferer compagnie zu mittag. Nachgehendts ſpatzierten wir in 
der madame la duchesse de Conti douariere5?) ihren ſchönen luſt⸗ 
garthen und hauß, jo Hinder den mardjtällen gleich im ein- 
fahren, wann man von Pariß fombt, ligt, aud) wiederumb in 
dem ſchloßgarthen hin undt wieder herumb. So dann abendts 
umb 7 uhr giengen wir mit einandern naher Marlyss), allmo 
der fönig jambt dem Hooff fi dermahlen befande, wojelbiten 
wir ererjt gegen 9 uhr, alß es ſchon naht war, anfamen undt 
zwar wegen den jhwarten kleydern alß officiers de cour um= 
befragt fogleih in den Hooff undt garthen hinein gelajjen 
wurden, aber den König fonten wir dieje naht nicht jehen 
ipeifen, weylen er verbotten, niemanden hinein zu lafjen. Undt 
hatte man vor einigen tagen 2 Schweiger von der garde wegen 
des Hineinlafjens caffirt. Indeme wir diefe nacht mit der 
ſchildwacht, jo ein Schweiger ware, redteten, fam einenornehme, 
aber wohlbetagte Dame heraus undt wolte fid) in einer jenfften 
im garthen herumbipagieren tragen laſſen, jelbige nahm mid) 
bey der hand, weil fie gant frafftloos war, undt bathe, fie 
wegen ihrer ſchwachheit Hinunder zu führen, in meynung, id} 
were ein homme de cour, da fie ſich doch wüeſt betrogen. Hier- 
auff giengen wir ins dorff A la Colombe, allwo wir übernadtet 
undt des morgens frühe alß gens de cour uns wieder nad) dem 
ſchloß verfüegt, den fönig um 10 uhr inn undt umb halb 
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11 uhr wieder aus der meß gehen jehen. Gegen mittageljens- 
zeit jeindt wir immer in dem garthen und das ſchloß herumb- 
geftrihen, umb wo möglich den könig fpeifen zu fehen, aber 
es ware umbjonjt. Wiewohlen mit vielen Schweißern undt 
andern uns befant gemadt, wolte es dennoch feiner unter- 
fangen, uns hinein zu bringen, jondern vertröfteten uns immer 
nader Berfaille, allmohin er der fünig in 2 tagen hernad) ge= 
fahren. Nach der mahlzeit aber, alß der könig jambt dem 
duc de Bourgogne et Berry, der duchesse de Bourgogne undt 
ihren 2 dames d’honneur in cavalliersflegderen auf die jagd 
gefahren, hatte monsieur Le Bloin5®), gouverneur du chatteau et 
premier homme de chambre du roy, uns bey einem Schweißer 
ftehen ſehen undt ſogleich vermerdht, daß wir frömbd undt 
das königliche jhloß bejehen wolten. Kam derowegen zue uns 
undt, weil er hörte, daß wir Schweißer wären, führete er uns 
im ganten Schloß herumb. Nach ſolchem fragte er, ob wir 
nicht bey jo großer Hiße durſt hetten, wir fonten uns aber nicht 
einbilden, zu was er diejes fragte, deme ic) dann antwortete, 
es were ſchier fein wunder, bey diejer fait unerträgliden His 
durstig zu jeygn. Darauff er uns in die chambre des liqueurs 
undt caffe, jo gegen dem ſchloß hinüber ware, hieße gehen, 
alda folten wir nur forderen, was zue unjerer refraidirung wir 
von nöthen Hatten, deßen wir uns dann dies undt jonft noch 
etlihe mahl zue unjerem hödjften vernüegen bedienet. Dar 
innen befand fich zu unjerem glüdh ein junger Schweißer von 
Schweitzoo) gebürtig, welcher uns aufs befte empfangen undt 
uns nur landtsleuth nennete, mit bedeuten, wir folten nur 
fommen, wann wir wolten. Betreffend die fituation dieſes 
ſchloſſes, fo jeindt ringsherumb berg und waldung. Bor diefem 
folle es ein eyteler moraft gewejen ſeyn, anjebo aber ein ſolch 
luftiger garthen und compendios ſchloß, jo ſchön luftig mitten 
im garthen auf Staliänifhe manier gebauet, nur mit einem 
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fenjter, auf beyden feithen mit gleichen pavillons oder Iuft- 
häufern, darinnen die courtifans undt verliebte fi, wie 
öfters gefehen, befinden: alles jo plaifirlih, daß es aud) der 
fönig Iujtshalben Berfaille undt allen übrigen königlichen 
Ihlöfferen vorziehen thuet und, umb feiner ruh zu pflegen, am 
liebften alda ift. Es fpringen aud) alle abendt, jo lang der 
könig ſich alda befindet, jehr ſchöne waſſerkünſt, welche durch 
die verwunderliche waſſermachines, ſo hernach beſchrieben wer- 
den ſollen, getrieben werden. Umb das ſchloß oder bourg 
herum ſeindt die ſchönſten alleen durch das holtz undt berg 
hin aufgehauen, undt auf der einten ſeithen laufft ein zierlich 
ſpringwaſſer ſtapflenweiß den berg herunder. 

Nachdeme wir nun zue Marly nichts weiters zu ſehen 
hatten, giengen wir nad) der weltberühmten wajjermadine, 
fo nur !/, ftund von Marly entlegen. Diefes ift ein werdh 
von 14 räderen, pompen undt eyjernen deuchlen, deren bey 15 
feindt, in einanderen gemadet, daß man ſchier darüber er- 
ftaunen mödte, in betradtung daß man über einen berg in 
das andere thal hinüber, allmo Marly ligt, aud) ein teihl biß 
Berfaille eine jolhe quantitet waljers bringen undt zwingen 
fönne. Der author diejes werdhs wohnet darbey undt heikt 
monsieur de Ville, von geburth ein Lütticher, fodann ift auch 
ein Schweißer darüber gejett. Der erjtere hatt es vor 20 jahren 
unterfangen undt in 5 jahren hernad) in jtand gebradt. Die 
Seine, jo in allem fo breit al die Birk, in welder die räder 
gehen, ift halben teihls auf ein gang andere jeithen geleithet 
worden, damit jedennoch die [hiffe auf und abfahren können; 
woran bey 75000 menjhen®!) gearbeitet, big der graben, 
warinnen die helffte der Seine anjego ihren Lauff für die 
Ihiffe hatt, verfertiget ware. Die räder undt gantze werdh 
diefer machine ohne die große maurs2), allwo das waſſer über 
den berg hinüber laufft, foftet den fönig alle jahr bei 100 000 
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reihsthaler zu unterhalten, wie uns der Schweißer, fo fie ge- 
wiefen, berichtet. Mit diefer machine fönte man aud) waſſer 
biß naher Verſaille leyten, weilen es aber dajelbiten fein 
mangel hatt undt die köſten groß ſeyn würden, beſchiehet es 
nit. Gt. Germain liegt nur !/, jtund von hier auf der 
höhe, allwo der unglüdhlidhe fünig Sacobus aus Engelland 
refidirt. 

Diefen morgen den 29. july feindt wir nad) dem ſchloß 
Madrit gegangen, welches auf alte manier erbauet mit 4 thür- 
men an jederem edh, in welchem fich eytell ſtrümpf ouvriers be- 
finden. Gelbiges ligt zue end eines artigen wäldlins, ift ein 
zimblid) großes gebäu; der fünig aber fombt niemahlen dahin. 
Bon hier giengen wir nad) St. Clouxss), fo 2 ſtund von vorigem 
entlegen, wofelbiten jederzeit des duc d’Orleans refidenz gewefen, 
wie dann derjelbe erjt kürtzlich alda gejtorben undt hiervor- 
gemelter maßen zue Gt. Denis beygejeßt worden. Diefes 
ſchloß ift zimblich weitläuffig, hatt ſchöne zimmer, vornemblich 
aber eine der ſchönſten gallerien, welhe wegen der ſchönen 
gemählden, deren das gante ſchloß voll ift, jehr hoch gehalten 
wird, maßen die meiften von dem befanten Miniort) her- 
fommen, welder feines gleihen in gang Franckhreich wenig 
folle gehabt haben. Der profpect ijt alda ſchöner alß zue Ver- 
faille und Marly, man fiehet von dar die große ftatt Pariß 
undt weit darüber hinaus, da man felbige in den andern 
zweyen nicht nicht jehen fan. So hat es aud) eine ſchöne oren- 
gerie; item ein großer Luftgarthen undt wafjerfünfte, die fi 
neben den königlichen noch wohl dörffen ſehen laſſen. Unden- 
her am berg gegen der Seine zue ijt ein Heine inſull von der 
Seine undt einem arm davon eingejhlojjen, die l’isie d’Amour 
genannt, dahin der daufin mit dem duc d’Orleans öffters 
kommet, umb fi) zu baden. In dem ſchloß haben wir des duc 
d’Orleans, vorhero duc de Chartres, 3 printejfinnen®5), deren 
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die ältefte bey 8 jahr alt gejehen, ihne aber jambt feiner ge— 
mahlin, fo eine tochter®®) der madame de Montespan, undt feine 
frau mutter die Madame®s?) genannt, eine gebohrene pfalß- 
gräfin bey Rhein, Haben wir bey hooff gejehen. Diejen Abend 
feindt wir in der fühle hinüber naher Meudon ſpatziert, jo nur 
1/, ſtund von dannen entlegen, undt gehet man bey einem 
[hönen garthen und 2 häufern vorbey, allwo die dames de 
St. Cloux hingehen, fi) fommerszeit zu ergößen, auch etwann 
der liebe zu pflegen. Zue Meudonss) Hatten wir diefen abend 
noch gelegenheit den garthen und alle appartements im ſchloß 
zu bejehen. Der garthen iſt zimblih groß undt in demfelben 
eine ſchöne orengerie. Obenher bey derjelben ftehet auf einer 
marmorjteinernen faul mit eijernem gitter umgeben eine große 
weltfugel von marmor, warauf alle königreich undt die 4 teihl 
der welt, jedes mit bejonderer farb bezeichnet undt zierlich 
eingelegt feindt. Diejes ift das älteſte under allen königlichen 
ſchlöſſeren undt Iufthäuferen, es habens aber nicht die könige 
von Franckhreich erbauens?), wohl aber eine zeithero viel darin 
ändern undt à la moderne einrichten lafjen, jondern es hatt 
diejes ſchloß ehemahls den grafen de Sablons zugehört. Dieje 
aber jeindt einesmahls mit dem verftorbenen marquis de Louvois 
in große ftreitigfeiten undt procek verwidhelt worden, welder 
ihnen dann endtlich, umb zue einem raifonnablen vergleich zu 
tommen, ſolch ſchloß per 48 000 livres abgeſchwätzt, welches er 
Louvois hernach, wie befant, dem fönig per testamentum ver⸗ 
mat, teihls aber jagen, er habe es ihme noch bey feinen leb- 
zeiten verehrt. Es ift no) niemahlen eine capel darbey gewejen, 
anjego aber wird alda eine erbauet, jo dem monseigneur le 
daufin, alß welcher meiftens aldort ift, zu gefallen bejchiehet. 
Dieſes ſchloß Meudon ligt auf dem berg 2 ftund weit von der 
ftatt undt gerad gegen derfelben über undt hatt einen ſolchen 
plaifirlihen profpect, dergleichen feines in gantz Franckhreich 
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haben ſoll. Die zimmer ſeindt ſo ſchön undt reich meublirt, 
alß ſonſt irgendtswo, abſonderlich des monseigneur le daufins, 
welcher in ſeinem beth die ſtatt Pariß überſehen kan. Er iſt 
nirgendtswo lieber, alß daſelbſten. Dahero gehet er gemeinlich 
nach der reiß von Marly wieder dahin, dahingegen der könig, 
fein herr vatter, nacher Verſaille kehret. Undt leiſtet ihme 
alda compagnie der duc de Chartres, anjeßo duc d’Orleans, le 
prince de Conti.?0) Auch jolle er von der jtatt aus täglich) von 
vornemmen frauenzimmer, deren er ein zimblicher Tiebhaber 
ſeyn joll, visites haben. 

Nun hetten wir zwar unjeren tour vollbradt und alle in 
diefem bezirdh Tigende föniglichen ſchlöſſer undt luſthäuſer, 
auch alle königlichen perjohnen gejehen, undt aber das glüdh 
noch nicht Haben können, den fönig zu ſehen ſpeiſen. Alß jeindt 
wir aus trieb folder curiofitet von dannen wiederumb nader 
Verſaille gegangen, allwo wir diejen abend den 30. july den 
tönig umb 7. uhr von Marly ankommen gejehen. Selbiger 
fuhr in einer leydgautſch mit 6 ſchimmlen beipannet undt 
etwan 16 feiner leibgardes ritten mit ihme. Bor ihme dem 
könig von Franckhreich jeindt bey 12 gautjhen mit 6 undt 
teihls mit 2 pferdten bejpannet, nad) ihme aber etliche mit 
8 ſchimmlen, darinnen das königliche frauenzimmer geſeſſen, 
gefahren. Bor dem nachteſſen hatt der könig nad) gewohnheit 
feine zeit bey der madame de Maintenon in ihrem zimmer zue⸗ 
gebracht, die pringeffinen jambt ihren dames aber wie aud) 
der duc de Berry haben in dem appartement, allwo ſonſten das 
frauenzimmer zu mittag zu jpeifen pfleget, mit einander das 
blinde mäußlin gejpielt, welches wir von unten her ſehen undt 
hören £onten, indeme fie aud) etlihe mahl auf den gang hinaus 
gefommen. Umb 101/, uhr fame man zum ſpeiſen in den jaal, 
wo fonjten die balls gehalten werden, maßen das taffelzimmer 
wegen dem bauen in confufion ware. Erſtlich gienge herein 
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der duc de Berry, duc de Bourgogne, nad) ihme der conte de 
ae 71) mit einem langen ftaab wie ein [cepter, auf ihne 
folgte der König, madame la duchesse de Bourgogne, madame la 
duchesse d’Orleans. Die taffel war langlecht von 4 edhen von 
ſchlechtem weißen hol gemadt. Der könig ſaß auf einer 
breiten feithen allein, zu feiner rechten die zween pringen 
undenan allein, zue feiner Iindhen aber, al oben an, die 
madame la duchesse de Bourgogne undt die Madame, gegenüber 
die madame la duchesse d’Orleans. So lang der fünig aus einer 
ſchüſſel ißet, rühren die andern nichts davon an, undt jtellt man 
nicht viel jpeifen auf einmahl auf den tiih. Wann jemand 
trindhen will, jo fagt er à boire, darauff rufft ein officier de 
cour gan überlaut, ä boire pour le roy oder ſonſt jemand, wer 
es dann verlangt. Ein anderer rufft wiederumb und fombt 
alfo in dritten mund, dann das trindhen nicht nahe am til, 
fondern im nebengemad) au buffet genannt eingejhendht wird. 
Wann ein ſpeiß oder das trindhen für den könig gebradt 
wirbt, jo rufft man: „messiers, prennez garde à la viande du roy“ 
oder „au verre du roy, s’il vous plait“. Dann ſchenckhet er vom 
wafjer und wein, deßen nur in einem fleinen cennlin auf 
einem filbernen deller gebracht wird, in 2 filberne ſchahlen ein, 
davon trindhen ihrer zwey, umb zue fehen, daß nichts darmit 
unterloffen, alßdann gibt man dem fönig den deller, welcher 
ſich felbit in ein groß hohes glaß einſchenckhet undt zwar erſtlich 
den wein, hernad füllt er das glaß faft mit wafjer auf, un- 
gefehr fo viel waſſer al wein, undt trindht, daß es ihme zue 
beyden badhen Herunderlaufft. Er der fönig allein trindht 
rohten, die andern aber alle weißen wein. Benebens hatt er 
auch trefflichen appetit; ich Habe mein lebtag niemanden alſo 
eſſen fehen. Er iket hier nur mit den Händen, ohne meſſer 
undt gabel, jo von gold vor feinem orth Tigen, undt muffelt 
wie ein altes weib. Dann wir gejehen, fo hatt er wenig oder 
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gar feine zähn mehr im mund, dahero er folder gejtalt die 
ipeifen im mund herumpambelt, daß einer ſchier laden muß, 
undt ſcheinet daß er ſolche annoch Halb gan herunderfchludhe. 
Zuletjt hatte er zwey guethe Handvoll confect genommen undt 
in fein camijohltajchen getahn, nicht weiß ic) warumb. Einige 
fagten, es were vor die madame de Maintenon. Hierbey fann 
nit unangemerdht lafjen, daß ein dem anjehen nad) geringe 
weibsperjohn vor der föniglichen tafel auf die fnye nider- 
gefallen undt den könig aljo herghafft angeredt: „Sire, je vous 
prie d’une grace“. Alß nun der fönig fie gefragt, was ihr 
begehren jeye, jagte fie, daß fie möchte die gnaad haben, vor 
den königlichen Hooff tapezereyen zu maden, warauff fie der 
fönig an die madame la duchesse de Bourgogne addrejfirt, welche 
dann mit ihro davon geſprochen. Sobald nun der König nichts 
mehr ißet, jtehet er von der tafel auf, die andern folgen aljo- 
bald nad), betten nicht, jondern machen nur das gewohnliche 
freu undt giengen alſo davon ins nebenzimmer, allwo der 
könig ſchlafft. 

Des andern tags, den 31. july, haben wir ihne wiederumb 
umb 10 uhr inn undt umb halb 11 uhr aus der meß gehen 
ſehen, ſodann umb 1 uhr Haben wir ihne in vorgemeltem 
zimmer au petit couvert, daß iſt gantz allein, wiedermahls zu 
mittag ſpeiſen ſehen; undt waren dieſesmahls wenig frömde 
leuth zugegen, weylen gemeinlich, wann er alſo au petit couvert 
ſpeiſet, ſehr wenig frömbde hineingelaſſen werden. Wir aber 
ſeindt hertzhafft durch die capell nach einander hinauff undt 
von einem zimmer in das andere gegangen, alß ob wir an 
hooff gehörten. Undt waren die ceremonien von den geſtrigen 
nichts underſcheiden. Alß der könig von der tafel aufſtund 
reichete ihme ein junger herr von circa 10 jahren, duc d’En- 
güien?2) genannt, eine ferviete, die Hände abzuwüſchen. Nach 
dem mittagefjen jpagierten wir nahmahlen in den überaus 
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ſchönen ſchloßgarthen, denſelben ſambt den wunderſammen 
ſpring- undt andern waſſern ferners zu beſehen. 


Dieſem nad) will auch die vornembſten perſohnen am Fran— 
zößiſchen hooff, in ſoviel zue meiner nachricht dienlich erachte, 
kürtzlich beſchreiben undt zwar anfänglich den könig Louys 
le XIV., welcher von vielen in ſeinem königreich für über— 
menſchlich gehalten, von außenher aber zum teihl undt zwar 
nicht ohne uhrſach geförchtet wird. Undt er durch ſeine große 
thaten ſehr hoch erhaben, alſo iſt er auch in der leibsſtatur undt 
generoſen visionomie von andern leicht zu diſtinguiren. Undt 
wann ihne jemand vergleichen darff, ſo wüßte niemanden, 
deme er ähnlicher al monsieur Isaac Leffort inn Straßburg, 
außgenommen der fünig noch etwas vollfommener im an— 
gefiht, in der lenge undt didhe aber wohl übereinfommen. 
Undt aud) einige feiner contrafaits, jo hin undt wieder gefehen, 
ihne zimblich wohl vorjtellen, infonderheit dasjenige, jo in dem 
Louvre dans la chambre de l’accademie de l’architecture fi) be- 
findt, weldes ererft vor A monathen zue Marly gezogen 
worden. 


Der monseigneur le dauphin ift jowohl an länge alß didhe 
den meilten portraits nicht gant glei, jedoch an ſchönheit 
treffen fie wohl zue, maßen er ein überaus ſchöner rohtbrecht 
undt bejegter Herr ift, ungefehr wie jundher Wormbfer in 
Straßburg, jedoch nicht jo lang undt did. 


Monsieur le duc de Bourgogne ijt klein von perſohn, hatt 
lange frifirte braune haar, ein wenig hogericht, ganz bleich von 
angeficht, eine ſpitze naafen, gleicht im angefiht faft Herrn Boni- 
facio Burdhardt.”3) 

Monsieur le duc de Berry ijt ein ſchöner dickher rohtbrechter 
junger herr, voller freud undt feur, hatt fein eigen lang gelb 
haar, aber eine reine weiberftimm, welcher dem anſehen nach 
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mit der zeit ebenjo dickh von leib, alß fein herr vatter, zu 
werden ſcheinet. 


Madame la duchesse de Bourgogne ijt eine junge dame von 
17 big 18 jahren, nicht gar groß von perjohn, jedoch zimblich 
ſchön von angefiht und überaus frölicher Humor. 

Die vermwittibte madame la duchesse d’Orleans iſt dem 
anjehen nad) bey 60 jahr alt, nit gar groß, aber wohl 
bejeßt, undt jcheinet, daß fie in der jugend ſchön geweht 
jeye.”2) 

Madame la duchesse de Chartres, fille de madame de Mon- 
tespan, anjeßo duchesse de Chartres, fage d’Orleans, ijt eine 
wohlgewadjene, recht ſchön undt Tiebreiche Dame, dem anjehen 
nad zwiſchen 28 und 30 jahren. 

Nahdeme wir nun die föniglichen prächtige ſchlöſſer, 
lujthäufer, gärthen undt anders zue genüge bejehen und 
betrachtet Hatten, fehrten wir diejen abend wieder gott jey 
dandh glückhlich naher Pariß. 

Den 1. augujt bin mit meim vetter H. Gemufeus vorge- 
melt nad der jpiegelglaßfabrique”5) gegangen, jo faſt am 
end der ftatt und bey einer jtund von meinem lofament ware, 
alda man bey dem patron umb erlaubnus anhalten muß, jelbige 
zu bejehen. So wir aud) getahn undt gleich jemanden be- 
tommen, der uns erjtlid) in das unterjte appartement geführt, 
allwo fie das glaß mit einem gewiljen rauen fand, den fie 
darauff zettlen, ſchleiffen undt hernady mit einer runden 
madine ringsherumb fahren. Von dar giengen wir ins obere 
gemach, allwo fie dasjelbe mit englijcher erden, jo darauff 
gezettelt wird, vermitteljt eines bengels, der oben an der 
bühne angemadt ift, balliren. Ich glaube, daß bey 100 
mansperjohnen aljo darinnen arbeiten, weldes jcheinet 
fehr Hart zu ſeyn. Die glaßhütten aber ift nicht in ver 


151 





(ul Jemen 1 Jesse u u 3) 


itatt Pariß, jondern in der Normandie bey 20 ftund weit 
davon entlegen. ? 

Nach jolhem giengen wir den 2. auguft in die Tuillerie 
oder neu Louvre, umb die zimmer, worinnen der fönig vor 
zeiten joll logirt haben, zue beſehen. Es ijt jowohl das gebäu 
alß die zimmer fehr prächtig erbaut, vornemblich die gallerie 
oder lange jaal, allwo der fünig den ambassadeurs audienk 
erteihlt, undt der operafaal, jo jeinesgleidhen nit haben 
folle. Bon dar jeindt wir in den vieux Louvre gegangen, den- 
felben wie aud) die föniglichen zimmer zu jehen. Wir haben 
aber gegen dem andern wenig rares gefunden, wiewohlen 
diejes gebäu zu zeiten monsieur Colberts zwar prädtig ange- 
fangen?®), wie dann über dem großen portal beym eingang 
ein jtein ligt von einem jtüdh bey 66 ſchuh in der länge und 
8 in der breite. Nach feinem tod aber, weil der könig nicht 
gern in Pariß ift, mit bauen, wie zu jehen, aufgehöret??) undt 
ſolch werckh nicht mehr alß auf einer feithen unter tach gebracht 
worden, aljo daß alda nur etlihe zimmer, jo für den fönig 
undt fönigin, gezeigt, jo aber gant gering undt nit nad) 
der jetigen baufunft gemachet find. Undt joll fönig Caro- 
lus der IX., deſſen namm in der ſchloßkammer in ftein gegraben 
gezeigt wird, deſſen anfänger geweht ſeyn, weldhes zwar über- 
aus foftbahr angefangen, dörffte aber wohl nod eine zeit 
lang aljo verbleiben, wafür es doc ſchad ijt, indeme ſowohl 
der könig alß monseigneur le dauphin das land undt ihre 
ichlöffer mehr alß aber die jtatt Lieben. 

Den 4. auguft wiedermahls mit vorermeltem H. Gemufeus 
nad) dem jogenannten Luxemburg“s) gegangen undt alda 
die appartements zu bejehen, welche an fich ſelbſt jehr ſchön, 
aber nicht meublirt, wegen diekmahls fih niemand derjelben 
bedient, außer der gallerie, jo eben auch das rarfte ift undt 
überaus jhön und foftbar contrefaits hatt, al den Henry 
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Quatre und feine gemahlin nebenft andern rahren jtüdhen, wie 
dann ſchon geraume zeit täglich zween mahler darinnen findt, 
ſolche zu copiren.?®) 

Den folgenden tag giengen wir nachmittag umb 4 uhr en 
la rue St. Honore, alda einen dieben aufzuhendhen jehen, 
welcher bey nacht etliche gautjchen bejtohlen, dejjen 3 came— 
taden hatt man die lilien auf die ftirnen gebrannt undt auf 
die galleren geſchickht. Undt ift das hendhen bey den Franzoſen 
gewißlich ein erjchrödhlicher tod undt entjeglich anzufehen, zu— 
mahlen anderjtwo, alß zu Straßburg, diejelbe nicht jogar heßlich 
bendhen zu jehen. Hingegen aber gefiel mir diefes in Pariß 
noch wohl, daß namblich der umbitand etliche geſätzlin finget, 
gott den allmächtigen umb feine barmhergigfeit, vergebung det 
fünden undt aufnahm in die ewige Herrlichkeit anrufft. Hier- 
auf wurde er aufgehendht undt, fobald er tod, weldes fein 
halbverteljtund wehrte, wieder herunder genommen, auf den 
ſchinderkarch gelegt undt fofort an fein orth geführt. Man Hatt 
in der jtatt fein eigen orth noch galgen, jondern die erecution 
beſchicht in allen gaſſen; alda ftedht man ein galgen in boden 
undt, wans fürüber, wieder hinweg. 1 

Diefemnad) find wir den 6. auguft in das Chattelet ge: 
gangen, allwohin alle maleficanten gefangen gehalten werden. 
Daſelbſten Hatt es jehr Harte gefängnuffe. Undenher im 
booff ift ein fleines gemädlin gleid) einem jtahl mit einer 
thüren, darinn obenher ein eifen gätter, darein legt man 
alle, die des nachts oder auch bey tag erftohen undt umb- 
gebracht worden. Bleiben 2 tage alda ligen, umb zu jehen; 
ob fie von jemand erfant oder gefordert werden. Undt kann 
man fie von außenher fueglic) befehen, welche auf ſtroh Tigen. 
Bon dar giengen wir à la Greve, jonjt ſtatthauß genannt, 
welches ein großes gebäu, aber gleihwohl deme in Amjterdam 
nicht zue vergleichen. Vornenaus über dem portal ift Henry IV. 
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zue pferdt außgehauen, innenher im hooff, weldher vieredhig 
it, ftehet zue oberijt faft an der maur der jetige könig 
Louys XIV en pronce mit einem lorbeerfrang mit eyjernem 
gerähms umbgeben, welches noch wohl werth zu ſehen ift. 

Alß fontags den 7. auguft feindt wir abermahlen in die 
Shwedilhe Fir) gegangen undt eine ſchöne predigt vom 
Pharifeer undt Zöllner angehört, nahmittag in der ftatt 
herumb undt abends in die Thuillerie ſpatziert, woſelbſt wir 
ungemein viel galante leuth, auch jehr viel pfaffen gefehen. 





Holgenden tags den 8. auguft mit unferen cammeraden, die 
auf morgen vor Lyon verreifen wolten, abgelegt undt den 
ganten tag bey ihnen zugebradt, aud) des nachts bey ihnen 
gefhlaffen. Den andern tag den 9. auguft bin ic) umb ein 
gelegenheit per Lyon außgangen undt zu joldem ende 2 pläß 
auf der cosche d’eau, wie fie es nennen, vor 21 livres beitellt, 
nad) der hand bey den betrogenen frippiers gewejen, umb mein 
ſchwartzen rodh gegen einem gefarbten zu trocquiren. Dieje 
leuth führen eine große handlung mit fleyderen, jo daß ein 
frömbder, welde fie fogleid) vom anjhauen kennen, wann er 
Rh nicht wohl vorfiehet, von denfelben wüejt fan betrogen 
werden, maßen fie, wie aud) alle übrige fauffleuth im gebraud 
haben, alles umb zween ter& zu überbiethen. 


Den 10. auguft jeindt wir à la foire St. Lorent in der feau- 
bourg St. Denis gegangen, fo faſt am end der ftatt, allwo hütten 
aufgejhlagen waren, wie zue Bajell in der meh. Undt wirbt 
alda allerhand verfaufft, auch vielerley gaudheljpiel undt 
eurioje ſachen zu fehen, da wir under anderm ein meidel von 
4 jahren, jo ohne ärm gebohren, hingegen 4 düttel hatte. 


Des andern tags den 11. auguft feindt wir nachmahlen 
dahin gegangen undt Haben die feyltänger gejehen, welde 
dann nicht allein ſehr wohl auf dem ſeyl getangt, jondern au 
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allerhand verwunderlidhe lufftſprüng getahn. Auch feindt 
2 man auf einander undt oben auf dem einten noch ein knab 
von 7 jahren gejtanden, welche aljo frey auf dem theatro 
herumbgegangen, fodann haben ihrer zwey voltigirt. Sobald 
diefes aus ware, hielten dieje feyltänger ein combat de thour- 
reaux oder gefeht von uhrochſen, bären undt einem mwolff 
zwiſchen großen Hunden, welche mit diejen thieren gefochten, 
fo noch wohl 5 sols werth ware. Zuletjt Haben fie an ein jeyl, 
fo man gleich einem graan aufziehen fonte, 6 rageten gemadit, 
felbige vornenher an dem papier angezündet, an weldes ſeyl 
ih ein Hund mit dem maul gehendht, weldher wohl zwey 
gemach hoch vom boden aufgezogen worden, ſchüttelte dasjelbe. 
Undt, obſchon endlich die rageten ſambtlich loosgeſchoſſen, Tieße 
der Hund dennod) das ſeyl nit fahren, big man ihne wieder 
herundergelajjen undt mit gewalt danongerifjen. Von dar 
giengen wir nad) hauß undt folgenden tag den 12. augult bey 
allen guethen freunden alß monsieur Högger, Bury, Edhen- 
ſteinso), Feim, Gemufeus, Kirſchen, Veytle abjhied genommen 
undt des andern tags darauff den 13. auguſt bin ich mit herr 
Marchdaller morgens früh von Pariß in der ſogenannten 
cosche d'eau per Lyon abgereißt. 


Anmerkungen. 


1) Im Jahre 1694 wurden Dieppe, ſowie Le Havre, Dunkerque 
und Calais von den Engländern bombardiert. 

2) Noch jetzt iſt daſelbſt die Elfenbein- und Spitzeninduſtrie 
vorhanden. 

3, Cider. 

4 Nicht zu identifizieren. 

5) Diefer Dacdreiter, der einjt vergoldet war, wurde 1822 
durch Blitzſtrahl zerftört und durch eine häßliche Eiſenkonſtruktion 
erſetzt. 
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6 Die fogenannte Tour de Beurre erbaut von Cardinal-Erz- 
bifehof George d'Amboiſe, dem Minifter Qudwigs XII. 

?) Die Glode, ebenfalls eine Stiftung des Cardinals D’Amboije, 
galt als die größte in der damaligen Chriftenheit. Auf derjelben 
ſtand die Inſchrift: 

Je suis nommée George d’Amboise 

Qui plus de trente six mille poisera 

Et si qui bien me poisera, 

Quarante mille y trouvera. 
Während der Revolution im Jahre 1793 wurde fie zerjhlagen und 
das Metall teils für Kanonen, teils für Münzen verwendet. 

8 In der chapelle de la vierge. 

9) Der jegige Turm heit Grosse Horloge, ſtammt aber von 1839. 

10) Vielleicht Rue de la Miette. 

11) St. Germain en Laye. 

12) Nicht zu identifizieren. 

18) Marie Francoije d’Harcourt, Tochter des Grafen Charles 
de Brancas und Frau des Alphonje Henri Prince D’Harcourt aus 
dem Haufe Lothringen-Guiſe. 

14) Satob II. Stuart, der nad) feinem Sturze im Jahre 1689 
fih nad) Frankreich geflüchtet Hatte, erhielt von Ludwig XIV. das 
Schloß St. Germain als Refidenz angewiejen. Geit der Rejtaurie- 
zung des Schloſſes unter Napoleon II. eriftieren die von Jakob II. 
bewohnten Gemäder nicht mehr. 

35) Die zweite Gemahlin Jakobs, Maria Beatrir von Modena. 

1) Zatob Eduard Franz, geboren 1688, lebte jpäter als Prä— 
tendent meiftens in Italien, wo er 1766 ftarb. Er ijt befannt 
unter dem Namen Chevalier de St. George. Seine Echtheit wurde 
von den Gegnern des Haufes Stuarts angezweifelt. 

1) Maria Quife, geboren 28. Juni 1692. 

1, Jakob, Herzog von Berwid, geboren 1670 als Sohn Jakobs I. 
und feiner Maitrefje Sjabella Churdill, Schweiter des Herzogs von 
Malborough, trat in franzöfiihe Kriegsdienite, in denen er fi jo 
auszeichnete, daß ihm 1706 die Würde eines Marjhalls von Frank⸗ 
teih zuteil wurde. Er fiel im Juni 1734 bei der Belagerung 
von Philippsburg. 

19) Wahrſcheinlich Heinrich, Herzog von Albermarle, ebenfalls 
ein Sohn Jakobs und der Iſabella Churdill, geboren 1672 und in 
Frankreich gejtorben 1702. 

2) Das Schloß Madrid, das von Franz I. im Bois de Boulogne 
erbaut worden ift. Und zwar foll er es errichtet haben in Erinne- 
zung und nad) den Plänen desjenigen Schlofjes, in dem er von 
Karl V. nad) der Schlaht von Pavia gefangen gehalten wurde. 
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1656 errichtete Jean Hindret darin die erjten Strumpfwebereien. Der 
größte Teil des Schloffes wurde unter Qudwig XV. demoliert, der 
Reit ſpäter als Reftaurant eingerichtet. 

21) Die beiden Perjonen nicht zu identifizieren. 

22) Gemeint ijt wohl eine der drei Brüden Pont Notre Dame, 
Pont au Change und Pont St. Michel, die damals mit Häufern be- 
baut waren. 

33) Unter Qudwig XIV. angelegt von Le Nötre. 

4) Hampton Court Palace an der Themſe, dejjen Gärten von 
Wilhelm IN. in franzöfiihem Stil angelegt worden. 

25) 1783 war er noch vorhanden. In einer Reifebeihreibung 
aus jener Zeit heißt es: „il faut laisser les badauds s’extasier à la 
vue de la figure colossale de Saint Christophe, nous nous dispensons 
d’avertir serieusement, combien toute cette fabrique est detestable«. 
(De la Roque, Voyage d’un amateur des arts en Flandre etc. I, 83). 

%) Darunter jollen allein ca. 20 von Philippe de Champagne 
geweſen fein. (De la Roque I, 83). 

27) Louis Antoine de Noailles, Kardinal jeit 1700 und Erz 
biſchof von Paris feit 1695. 

28) Angelegt von Marie de Medici, die nicht weniger als 1800 
Ulmen in einer großen und zwei kleineren Alleen pflanzen ließ. 
In der großen konnten 6 Wagen nebeneinander fahren. 

2) Rad) Camille Roufjet, Histoire de Louvois I, 252 ff. war 
Louvois derjenige, der den Anſtoß zur Gründung gab, jo daß er von 
ihm jagen fonnte: „il a fonde les Invalides“. Auch ging von Louvois 
der Vorſchlag aus, von allen Ausgaben des Kriegsdepartements 
2.Pfennig vom Pfund zu guniten der Stiftung abzuziehen. 

80) Döme des Invalides erbaut von J. Hardouin-Manjart. Der 
Verfaſſer meint jedenfalls mit dem Turm die vergoldete Kuppel. 

31) Der Verfaſſer irrt ih. Er kann nit die fern abliegende 
faubourg St. Antoine meinen, ſondern jehr wahrſcheinlich die Rue 
St. Honore, 

3%) Set Place Vendöme, angelegt von J. Hardouin-Manjart. 

3) Die Reiter-Statue Ludwigs XIV. wurde 1693 von dem be- 
rühmten Zürcher Kunftgießer Johann Balthafar Keller nad) den 
Zeichnungen von Francois Girardon in einem Stüd gegofjen und 
galt als fein bedeutendites Werk. Den Guß der 21 Fuß Hohen 
Statue jah man für eine damals unerreidhte Leiftung an. In 
der Revolution ging diejelbe zu grunde und wurde durch eine 
Freiheitsitatue erjegt, die 1806 der Ehrenjäule Napoleons Platz 
maden mußte. 

3) Philipp Herzog von Orleans, jüngerer Bruder Ludwigs XIV., 
jtirbt 1. Suni 1701. 
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3) Rue Dauphine. 

%) Palais de Justice. 

3) Gegründet von Anne d'Autriche als Votifkirche für die Ge- 
burt Ludwigs XIV. Der prädtige Bau wurde von Manfart er- 
richtet und 1666 vollendet. 

8), Sn der Kıypta von Val-de-Gräce wurden die Herzen der 
Angehörigen des franzöfiihen Königshauſes beigeſetzt. 

39) Gemeint ift die Kuppel. 

40) 1693 ſchenkte Qudwig XIV. feinem Bruder das Balais Royal. 

41) Philipp von Orleans, Herzog von Chartres, Neffe Qud- 
wigs XIV., nahm nad) dem Tode feines Baters den Titel eines 
Herzogs von Orleans an. Berüchtigt dur feine Ausfhweifungen 
tft er in der Geſchichte Frankreichs bekannt als Regent zur Zeit 
der Minorität Ludwigs XV. 

2) Gemeint ijt die Place des Victoires, die von J. Hardouin- 
Manjart teilweife auf Koften des Marſchall de la Feuillade 1685 
angelegt worden war. 

#3) Die vergoldete Statue wurde 1792 zerftört und 1822 duch 
die jeßige erſetzt. De la Roque I, 123, ſchildert fie folgendermaßen: 
„Ce prince est rev&tu des habits de son sacre, un cerbere est sous ses 
pieds. La Victoire lui met d’une main sur la t&te une couronne de 
lauriers et tient de l’autre un faisceau de palmes et de branches d’oliviers. 

4) Gie ftellten die von Frankreich befiegten Nationen dar. 

5) Es waren Bronzereliefe die zum Ausdrud bradten: 1) La 
preseance de la France sur l’Espagne en 1662. 2) La conqu£te de la 
Franche-Comte en 1668. 3) Le passage du Rhin en 1672. 4) La Paix 
de Nimègue en 1678. Außerdem waren nod) dargeitellt andere Er- 
eignifje aus der Regierungszeit Qudwigs XIV., wie l’abolition des 
duels, la destruction des heresies. 

%) Louis, Sohn Ludwigs XIV., genannt le Grand Dauphin, ge= 
boren 1661, ftirbt 1711. 

2) Bon Moliere. 

4) Louis, Duc de Bourgogne, älterer Sohn des Grand Dauphin, 
Zögling Yenelons. Geboren 1682, jtirbt 1712. 

#9) Charles, Duc de Berri, Bruder des Duc de Bourgogne, ge 
boren 1686, jtirbt 1714. 

44) Franz von Clermont-Tonnerre, Biſchof von Langres 1695 
bis 1724. 

50) Vielleiht Anton Högger, Baron von Presle, der als Ban 
quier in Paris lebte und durch feine Schenkung von Büchern an 
die Basler Univerfitätsbibliothef befannt ift. 

5) Hieronymus Gemufeus, Sohn des Hieronymus, Pfarrers 
und Delans in Benken, und der Anna Rippel, der Schweiter der 
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Urjula Rippel, der Mutter Rejpingers, wurde geboren 1674, erhielt 
1709 die Amter eines Präzeptors am Gymnafium und eines Gi- 
griſts am Münfter. Er ftirbt 1736. 


52) Gobelins. Ludwig XIV. hatte die Fabrik auf Betreiben 
Eolberts 1662 erworben. Der erjte Direktor war Le Brun, dem 
1695 in der Oberleitung PB. Mignard nahfolgte. Neben den Ta- 
peten wurden daſelbſt zur Ausjhmüdung der königlichen Schlöſſer 
Goldſchmiedearbeiten und Skulpturen hergeitellt. 

58) Die Galerie de Glaces, die 1684 vollendet ward. 

5) Marie Adelaide, Tochter des Victor Amadeus II. von Sa- 
voyen und der Anna Maria von Orleans, 1697 verheiratet mit 
dem Duc de Bourgogne, jtirbt 1712. 

55) Bosquets. 

56) Erbaut 1687—88 nad) den Plänen von J. Hardouin-Manjart. 

5) Maria Anna, Tochter Ludwigs XIV. und der La Balliere, 
geboren 1666, verheiratet mit Ludwig Armand, Prinz von Conti, 
1680, Witwe feit 1685. 

58) Marly erbaut nad) den Plänen von Jules Hardouin-Man- 
fart in den Fahren 1679—16%. Wurde zerjtört 1793. Sn Marly 
weilte Qudwig XIV. nur mit einem tleinen Teile des Hofitaates. 
Es galt daher als bejondere Auszeihnung, wer eine Einladung für 
einen Aufenthalt daſelbſt erhielt. Trianon rejervierte der König 
für fi und feine nädfte Umgebung. Es hieß daher von den 
königlichen Schlöffern, Berjailles habe der König für den Hof ge 
baut, Marly für jeine Freunde, Trianon für fid) felbit. 

59) Louis Blouin war feinem Vater als premier valet de chambre 
1665 nadgefolgt, im Jahre 1701 erhielt er nad) dem Tode des 
andern premier valet de chambre Bontemps, aljo furz vor dem Bes 
fuhe Reſpingers, die Intendantur der Schlöffer von Verſailles 
und Marly, die einft fein Vater ſchon innegehabt. Er ftirbt 1729. 
Seine Charafteriftif [. bei Saint-Simon, M&moires II, 430 Edit. 1873. 

60) Kanton Schwyz. 

6) Die Grabarbeiten famen Qudwig XIV. teuer zu ftehen, da 
die Truppen, die er hierbei verwandte, durch Krankheiten mehr 
als dezimiert wurden, daher er beim Ausbrud des Orleans’ihen 
Krieges im Fahre 1688 fein Heer fo geſchwächt fah, daß er den Plan 
gut hieß, wonach zum Schuße des eigenen Gebietes die benachbarten 
Reichslande in eine Wüſte verwandelt werden jollten. 

62) Gemeint ift der Aquädult. 

8 Das Schloß erbaut und angelegt 1688 nad) den Plänen 
von U. Le PBautre und J. Hardouin-Manjart wurde im Deutſch⸗ 
Sranzöfiihen Krieg von 1870 durch Bomben aus Paris zerjtört. 
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%) Pierre Mignard, geboren zu Troyes 1610, wurde 1690 nad 
Le Brun’s Tode premier Peintre und directeur des manufactures 
toyales, ſowie directeur de l'academie royale. Er ftirbt 1695 
Wie Manfart für die Architektur, Girardon für die Skulptur, jo 
war Mignard für die Malerei beim Hofe Ludwigs XIV. mah- 
gebend. 

8) 1. Maria Luije von Balois, geboren 1675, verheiratet mit 
Herzog Karl von Berri 1710, Witwe jeit 1714, ftirbt 1719. Sie 
war berüchtigt wegen ihres ausſchweifenden Lebens. 2. Luiſe Adel- 
beit von Chartres, geboren 1698, geht ins Klofter und wird 1719 
Abtiffin von Chelles. 3. Charlotte Aglae von Valois, geboren 1700, 
verheiratet mit dem Erbprinzen Franz von Modena 1720. 

&) Maria Yranzista, genannt Mademoijelle de Blois, Tochter 
Ludwigs XIV. und der Madame de Montejpan, verheiratet mit 
Herzog Philipp von Chartres, dem jpätern Herzog von Orleans und 
Negenten von Frankreich, jtirbt 1723. 

67) Elifabeth Charlotte von der Pfalz, Tochter des Rurfürften 
Karl Ludwig, geboren 1652, heiratet 1671 den Herzog Philipp von 
Drleans, Bruder Ludwigs XIV., jtirbt 1722. 

8) Damals im Belige des Grand Dauphin, der es auf alle 
Weiſe verjhönerte. Bei der Belagerung von 1870/71 ging das 
Schloß zu grunde. 

6) Der Cardinal von Lothringen ließ Hier durch Ph. Delorme 
im Jahre 1562 ein prächtiges Schloß erftellen. Es kam dann ſpäter 
im 17. Sahrhundert in den Befig Louvois und nad) deſſen Tode 
in die Hände Ludwigs XIV., der das Schloß feinem Gohne 
überließ. 

70, Srancois Louis, Sohn des Armand, Prinz von Conti, und 
der Anna Maria Martinozzi, Nichte Cardinal Mazarins, geboren 
1664. Er ftirbt 1709. 

79 Lüde im Tert. Bielleiht war es der Zeremonienmeifter 
Marquis de Dreur. 

2) Ludwig Heinrich, Herzog von Enghien, Sohn des Ludwig, 
Herzog von Bourbon, und der Luife Franzisca von Nantes, Tochter 
Zudwigs XIV. und der Madame de Monteipan, geboren 1692. 

73) Wahrſcheinlich der 1677 geborene Sohn des Bonifazius 
Burdhardt und der Elijabeth David. 

74) Galt im ganzen mit wenig körperlichen Reizen aus— 
geftattet. 

3) Die Spiegelmanufattur wurde unter Ludwig XIV. in Frank⸗ 
zei eingeführt. 

76) Die Colonnade von Claude Perault. 
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77), Nicht erjt jeit dem Tode Colberts, jondern ſchon 1676 wurde 
mit Bauen aufgehört, da das Interejje Ludwigs XIV. fi auf Ber: 
fatlles fonzentrierte. 

78) Erbaut von Marie de Medici im Jahre 1615 nah den 
Plänen von Salomon Brojje. 

?9) 1621 bejtellte Marie de Medici bei Rubens eine Serie von 
Bildern, die ihren Lebenslauf in allegorifch-hiftorifcher Weile dar- 
ftellen follte. Bis zum Sahre 1625 waren 13 Bilder zu Antwerpen 
fertiggeftellt und dann in ihrem Palaſt in Paris in einer eigenen 
Galerie angebracht. Die Bilder befinden fi) jegt im Louvre in 
der fogenannten Galerie Rubens. 

8, MWahrjheinlih Johann Rudolf Edenjtein, geboren 1676, 
geftorben 1741, der 1718 Anna Maria Rejpinger, eine Berwandte 
des Verfaſſers, heiratete. 
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Die 
franzöfifche Artillerie im Schwabentkrieg. 


Don Emil Dürr. 


Der Ausbrud) des Schwabenfrieges fiel mitten in die Vor- 
bereitungen hinein, welde der franzöfiihe König Ludwig XII. 
zur Eroberung des Herzogtums Mailand machte, auf das er 
gegenüber dem jeßigen Inhaber desfelben, Lodovico Sforza, 
von feiner Großmutter her Anſprüche erhob. Marimilian, der 
deutſche König, Neffe des mailändijhen Herzogs und nomi— 
neller Zehensherr der Lombardei, ohnehin nad) allen Seiten 
beihäftigt, war durd den Krieg mit den Schweizern ge- 
zwungen, feine Landsknechte an dem obern Rheine feitzu- 
legen und verhindert, fie dem Mailänder zulaufen zu laſſen. 
Dies gereihte Ludwig XII. zu unendlihem Vorteil. Er wußte 
ihn aber noch dadurd) zu vertiefen, daß er ſich die Eidgenofjen 
anderthalb Monate nad) Beginn des Schwabenfrieges durch 
ein Defenfivbündnis verpflichtete. Der Franzoſe gewann da- 
duch Einfluß auf die politifhen Entſchließungen der Eid— 
genoffen, und die Taufende von Schweizerföldnern ſtrömten 
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troß des Krieges im eigenen Lande ih m und nicht dem Herzog 
von Mailand zu. 

Es war zu erwarten, daß die Eidgenofjen, die bisher ftets 
Abgeber von Kriegsmannihaft gewejen waren, eine Unter- 
ftüßung diefer Art nicht verlangen würden. Der Gewinn aus 
dem franzöfifhen Bertrage fiel ihnen in Form von barem 
Gelde zu, an weldhem fie offenbar Mangel litten. Der König 
verhieß den zehn Orten auf die Dauer des Vertrages ins- 
gefamt eine jährlihe Penſion von 20 000 Franken auszuwerfen 
und fie im Kriegsfalle jährlich mit 80 000 rheiniſchen Gulden 
zu unterjtügen. Eine Stelle des Vertrages nahm Bezug auf 
den gegenwärtigen Krieg und legte dem König nahe, mit tät- 
licher Hilfe die Eidgenofjen mit dem zu verjehen, was Lage 
und Bedingungen des Krieges verlangen würden. Es fand 
damit in dem Bertrage in allgemeiner Faſſung ein Begehren 
Ausdrud, weldes die Eidgenofjen ſchon vor Abſchluß des 
Bündnifjes als bejonderen Wunſch an den franzöfiihen Ge- 
fandten geftellt hatten, es möge fie nämlich der König in 
diefen ſchweren Kriegsläufen mit feinem Gejhüß, Pulver, 
Stein und Büchſenmeiſtern unterftüßen. Die Eidgenojjen 
fahen demnach die Belagerung fefter jeindliher Pläße voraus. 

Der Bertrag mit dem franzöfifhen König wurde am 16. 
März 1499 geſchloſſen. Schon eine Woche nachher ließen die 
Eidgenofjien den König durd) einen Brief ihr Anliegen in 
Bezug auf ſchwere Artillerie wiljen; ihr Begehren find 
„Kanonen mittlerer Größe, Kartaunen, Feldfhlangen und 
ähnliche Geſchütze in einer Zahl, die Eurer fgl. Majejtät ange- 
mefjen und uns nu&bringend ift, dazu Gejhüßmeijter, Pulver, 
Steine und was erforderlid) iſt, Städte und Burgen zu zer- 
ftören.“ An der Tagjatung, die in den erjten Tagen des 
April in Zürich ftattfand, befam dann Freiburg den Auftrag, 
mit der franzöfifhen Botſchaft des Gejhütes wegen zu reden 
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und nötigenfalls an den König ſelbſt zu gelangen, damit die 
franzöſiſchen Büchſen nebſt Zubehörde beförderlich hergeſchafft 
würden. Im beſondern baten die Luzerner, Freiburg möchte 
ſeiner Botſchaft an den König den Auftrag mitgeben, ſie 
möchte ihnen in Frankreich zwei Büchſenmeiſter beſtellen und 
herausſchicken, „da wir mit keinem Schützenmeiſter, der das 
große Geſchütz fertigen kann, verſehen ſind.“ 

Am 9. April erhielt der Stadtſchreiber von Freiburg, 
Niklaus Lombard, den eidgenöffiihen Beglaubigungsbrief an 
Zudwig XII. zugeftellt und reifte nad) Lyon ab. Doc ver- 
zögerte feine Reiſe eine Überjhwemmung, jo daß er erſt am 
18. April in Lyon eintraf. Den König jelbjt fand er dort 
nit. Doc) unterrichteten ihn dejjen Vertreter von dem guten 
Millen ihres Herrn, das Geſchütz den Eidgenofjen zu jehiden, 
welder Troft durchaus nötig war, da man fid) in der Eid- 
genoſſenſchaft über die Verſprechungen des Königs mit zweifel- 
haften Hoffnungen trug. Um dieje Zeit war nämlid denen 
von Freiburg von ihren Hauptleuten im Klettgau, wo die 
Eidgenofjen daran waren, die Städten und Schlöſſer diefer 
Gegend zu erobern, ein vertraulides Schreiben zugelommen, 
wonad man ihnen mit deutlihen Worten zu verjtehen ge— 
geben, es möchten nun die Herren in Freiburg, die den Eid- 
genofjen das Bündnis fo ſchön angegeben, aud dafür forgen, 
daß der König recht bald und fiher feinen Verſprechungen 
nachkomme; follten die Eidgenofjen verlafjen fein, jo möchten 
die gnädigen Herren zu Freiburg bedenfen, „wohin die ſach 
langen wurde“, eine Nußerung, die wieder jo recht deutlich Die 
Ungeduld offenbart, welde die alten Eidgenofjen von jeher 
im Belagerungstrieg gezeigt hatten. Die Freiburger haben es 
denn auch für geratener gefunden, die beiden franzöſiſchen 
Büchjenmeifter, die Lombard für Quzern bejorgt hatte, in das 
eidgenöffiihe Lager weiterzufhiden; follte man ihrer dort 
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nicht bedürfen, jo möge man fie, wie erbeten, Quzern zu: 
weijen. 

Unterdejjen war Lombard am 29. April beim franzö- 
fiihen König eingetroffen, der eben in Monti (Mont Brison, 
dep. Loire?) weilte. Am andern Tage wurde er vom König 
empfangen, überaus freundlid) und gnädig. Was die Artillerie 
anging, jo erhielt er den Beſcheid, dak „ſechs Houptjtüd und 
vier Yaucon“ zu Auxonne, am Oberlaufe der Saone, hart an 
der hochburgundiſchen Grenze lägen, mit Meijtern, Pulver, 
Geftein, Eijen, Blei ujw. Die Eidgenojjen hätten es nur dort 
zu holen. Das Bedenken Zombards, der Stüde fünnten zu 
wenige jein, bejhwidtigte der König mit dem Hinweis auf 
die Vortrefflichfeit der Gejhüge und auf deren reihlihe Aus— 
itattung mit Munition; übrigens leijte ja eine große Kanone 
täglich dreißig Schüſſe. Sollte Hingegen Not am Mann fein, 
jo wolle der König weiter mit Gejhüß eintreten. Zum Trans 
port der Gejhüte jamt Zubehörde feien 180 Pferde und 30 
„Reding“ (Achſen) nötig. Leute, die im Schießen, Gießen, 
Zimmern und in allen Dingen gut unterrichtet wären, würden 
mitgegeben. Man einigte ſich nun dahin, daß die Eidgenofjen, 
die durch eine Botihaft an Freiburg ihre Ungeduld erneut 
gezeigt Hatten, das Gejhüß in Auronne abholen jollten, und es 
war der Weg durch Burgund vorgejehen, wiewohl Lombard 
den Neutralitätsverfiherungen des Prinzen Johann II. von 
Dranien, Statthalter von Marimilians Sohn, Erzherzog 
Philipp von Burgund-Habsburg, nicht recht traute, gewiß in 
der Erwägung, man verlange denn doch von dem Statthalter 
zu viel, wenn man ihm zumute, er mödte Artillerie, die 
zum Gebraude gegen den Bater feines Fürjten bejtimmt 
war, zu den Eidgenofjen pafjieren laſſen. Soweit durfte fich die 
Neutralität von Habsburgijch - Burgund nicht erftreden. 
Smmerhin ſchrieb der franzöfiihe König, wohl nur zur Form, 
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an den Statthalter von Burgund, er möchte darauf achten, 
daß beim Durchpaß durch das hochburgundiſche Gebiet weder 
dem Geſchütze nod) deſſen Begleitmannſchaft etwas zuftoße. 

Am 12. Mai war die Tagjagung zu Zürich über den Stand 
der Dinge unterrichtet. Sofort wurden Tſchan Muffely von 
Freiburg und Hans Etterli von Bern mit dem Hauptmann 
Nußbaumer, der augenſcheinlich ſchon bei Ludwig XII. gedient 
hatte, nad) Auronne abgeordnet, das Geſchütz zu bejehen und 
ih zu erkundigen, auf weldem Wege man es am beiten be- 
Ihaffen könne. Zugleih wurden Bern, Freiburg und Golo- 
thurn, als die weitlichen Kantone, angegangen, fie mödten fi 
zur Übernahme und Begleitung des Gejchüßes bereit erflären. 

Muſſely, Etterli und Nußbaumer nahmen ihren Weg über 
Hohburgund, um mit dem Statthalter Johann von Oranien 
augleich wegen Durchpaß des Geſchützes durch das burgundiſche 
Gebiet Rückſprache zu nehmen. Doc ging der Prinz nit auf 
das Begehren der eidgenöſſiſchen Boten ein, auch nicht auf die 
Drohung hin, man würde das Geſchütz mit 8 oder 10 000 Mann 
holen. Er bat fie dringend, das Geſchütz weder mit noch ohne 
Macht durd) das Land zu führen. Es blieb demnad) den drei 
abgeordneten Eidgenofien nichts anderes übrig, als das Ge— 
Ihüß in Auxonne zu befidhtigen und bei ihrer Heimkehr am 
29. Mai der Tagjagung vorzufchlagen, für das Geihü den 
fihern Weg durch Savoyen zu wählen; es fei ebenjogut zu 
bewerfftelligen und von geringern Kojten. Wenn die Eid- 
genofjien nun beſchloſſen Haben, auf die Benüßung der hoch— 
burgundiihen Straßen für das franzöſiſche Geihüß zu ver- 
sichten, jo gejhah dies gewik hauptſächlich unter dem Einfluß 
der weſtlichen Orte, befonders von Bern und Golothurn, die 
ihre wejtlihen Flanken nicht durch Ausbrud von Feindfelig- 
feiten mit Hochburgund noch mehr gefährdet jehen wollten als 
fie dies ohnehin von feiten der Deutſchen ſchon waren. 
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Im ſchwäbiſchen Lager aber war man über das Vorhaben 
der Eidgenofjen volljtändig unterrichtet. Man wußte, dak das 
franzöfiihe Gefhüg in Dijon oder in Auronne lag, man fannte 
ungefähr den Beitand der Geſchütze: 24 große Schlangen und 
acht große Kartaunen; man Hatte Kenntnis von den 
Drohungen der eidgenöffiihen Geſandten beim Statthalter 
von Hochburgund. Troß deſſen entſchiedener Ablehnung 
fürdtete man auf deutſcher Geite, Ludwig XII. möchte auf 
Grund feines Sonderfriedens mit Hochburgund den Durchpaß 
für fein Gefhüß verlangen und man legte ſogar den Be- 
wegungen eines einige taujend Mann ſtarken eidgenöffiihen 
Haufens um Stockach, weit draußen im Hegau, die Abſicht 
unter, fih mit. andern Eidgenojjen, die im Sundgau drunten 
vor Mörsberg, zwei Stunden wejtlid) vor Pfirt lagen, zu ver- 
binden und das franzöfiihe Gejhüg mit Gewalt in Auxonne 
zu holen. Die Deutſchen fahen ji) vor, zogen im Sundgau 
Truppen zufammen, um in der Freigrafſchaft des franzöfiihen 
Königs Geſchütz aufzugreifen. 

Die Eidgenofjen hatten aber endgültig ihren Plan, den 
ungemein fürzeren Weg über Hochburgund in Anſpruch zu 
nehmen, aufgegeben. Denn jhon am 3. Juni ward auf der 
Tagfagung zu Züri eine Abordnung gebildet, bejtehend aus 
Marr Röiſcht, Bürgermeijter von Züri, Johann Lindner von 
Bern, Hans Schürpf von Luzern, Walter an der Galjen von 
Uri, Franz Arfent von Freiburg und Benedikt Hugi von Golo- 
thurn. Auftragsgemäß verfügte fi) diefe Abordnung zuerft 
zum Herzog Philibert von Savoyen, um für das franzöftjche 
Gefhüß freien Durchvaß zu erwirfen. Doch nahm der Savoyer 
eine abwartende Haltung ein und ftatt daß er eine genügende 
Antwort gab, ftellte er unverfroren das Begehren um eid- 
genöffiihe Söldner. Es wird auch berichtet, er habe zur Be- 
gründung feiner ablehnenden Haltung den römijhen König 
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und das römiſche Reid) vorgefhüßt. Doc die Botſchaft Tief 
fih dadurch nicht beirren. Gie hieß das Geſchütz, das fie in 
Dijon oder Auronne vermutete, vorrüden, jo weit es nur ging, 
„Wo man uns dann hindert“, laſſen fie nad) Haufe vernehmen, 
„jo willen wir, von wem wir foldes hindern haben; anders 
willen wir ihm (dem Herzog) jegt mals nicht zu tun.“ 

Am 27. Zuni trafen die Eidgenoffen in Auronne beim 
franzöfifhen Gouverneur von Burgund ein, bei Engelbert von 
Cleve. Der König Hatte dem Begehren der Tagjatung, ftatt 
der vier Faucons vier große Gejhüße zu Tiefern, willfahrt. 
Sie trafen aljo acht große Stüde vor, jo groß, wie fie in 
Freiburg feine hatten; jechs von ihnen ſchoßen eiferne Kugeln, 
zwei fteinerne; dazu lagen 200 Zentner Pulver bereit. Bier 
Streitbüchſen wiejen fie zurüd, weil fie deren genug bejäßen. 
Als Bedienungsmannjdhaft waren zwölf Gejhüß- und Büchfen- 
meifter, zwei Büchfengießer und jonft noch 50 Leute, „es figen 
grober fteingießer“, anwejend. 150—200 Pferde hielt man für 
den Transport des Gejhüßes nötig. 

Vom Herzog von Savoyen war troß jeines Verſprechens 
feine Antwort, wie er ji) verhalten werde, in Auxonne ein— 
getroffen. Ungeachtet dejjen trat man aber den etwas um- 
ſtändlichen Weg an. Das Geſchütz wurde jamt Park auf die 
Saone verladen, bis nad) Lyon Hinuntergejhifft und dann, 
immer zu Schiff, die Rhone flußaufwärts gezogen. 

Die eidgenöffiihe Abordnung, die das Geſchütz begleitete, 
überbrachte Ludwig XI. in Lyon den Dank der Tagjakung. 
Der Transport der Gejhübe die Rhone Hinauf verzögerte ſich 
aber, weil vom Herzog von Savoyen immer noch fein Geleits- 
brief eingetroffen war. Die Abordnung ließ dies die Tag- 
ſatzung wifjen. Dieje wurde beim Herzog vorjtellig. In einem 
bitterfüßen Briefe, der nicht frei von Drohungen war — der 
Transport möge nicht gejtört werden, wenn fürwahr Seine 
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Hoheit Gefahren, Schwierigkeiten und Nachteile, welche Teicht 
daraus folgen fönnten, zu verhindern wünſcht — wurde dem 
Herzog nahe gelegt, er möge dem Geſchütz jamt Zubehör ohne 
jeglihe Störung freien Durchpaß durch fein Land gewähren. 
Der Herzog, der eines Teils mit Bern und Freiburg ver: 
bündet, anderjeits diefer beiden Orte Schuldner war, dazu in 
feiner nädjften Nähe Ludwig XII. Heer zu Lyon zum Zuge 
nad) Italien fih ſammeln jah, jtellte den Geleitsbrief nunmehr 
aus, ohne Söldner herauszuprejjien. Am 8. Zuli waren die 
Eidgenoffen zu Lyon im Belit des Briefes. 

Das Geſchütz fam die Rhone hinauf, über Seyßel und 
wurde wohl unterhalb Genf, vor Eclufe, ausgeladen und 
zu Lande über Genf und Morges in die Eidgenoſſenſchaft hin— 
ein geführt. 

Die Freiburger und Berner holten das Geihüg in 
Morges ab, am Abend des 22. Juli traf es über Echallens in 
Payerne ein, von wo es augenjheinlicdh über Freiburg nad 
Bern weitergeführt werden jollte. Die eidgenöffilhe Votſchaft, 
welde das Geſchütz hinaus begleitet Hatte, fam ſchon am 
23. Zuli, am Tage nad) der Schlacht bei Dornach, in Solothurn 
an, von wo fie ſofort auseinanderging. 

Die Tagjagung zu Zürich beichloß, das Geſchütz bis zu der 
Entſchließung, wo man es verwenden wolle, nad Solothurn 
führen zu lafjen; allenthalben follte für freundliche Aufnahme 
und Verpflegung des Zuges gejorgt werden; Yreiburg jelbft 
follte eine eigene Botjchaft zu deſſen Geleit und Schirm vor 
Unfug abordnen. Die Schlaht bei Dornad) ließ den Heran- 
marſch der franzöfiihen Artillerie beſchleunigen. Geradwegs, 
ohne den Umweg über freiburg und Bern, wurde das Geihüß 
auf der Straße über Murten nad) Solothurn gefertigt, wo es 
etwa am 26. Juli glüdlich eintraf. Es war gute drei Wochen 
unterwegs gewejen. 
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Das Geihüg wurde in der Schweiz mit dem größten 
Wohlgefallen empfangen. Dak es gebührend eingejchäßt 
wurde, erzählt uns noch dreißig Jahre fpäter der Berner 
Ehronijt Anshelm: „Diefe Sendung wurde in ganz Frankreich 
nit minder geachtet und bewundert, als wenn der König 
felbft feinen Delphin ausgejandt Hätte.“ Und der Luzerner 
Kanzleifchreiber Niklaus Schradin, der unmittelbar nad Be- 
endigung des Schwabenkrieges eine Reimdronif über den 
Krieg zwilhen den Schweizern und den Schwaben ge- 
ſchrieben, widmete auch dem franzöſiſchen Geihüße in feinem 
Opus ein Dußend Berje: 

Darunter ijt ettlich geſchütz uß Frankreich fommen, 
Dar zu von Franzoſen reiſig, alſo hab ich vernommen, 
Die der küng von Frankrich hat uß geſandt, 

Den Eidgenoſſen zu hilf, zu retten ir land, 

Ouch ze bruchen im krieg und allen iren ſachen 
Ungeſpart, daß der boden ſolti krachen. 

Den züg habend die Eidgenoſſen nit gebrucht. 
Denn, nach dem als ſie hat beducht, 

Es wär ze tun, den noch ze verhalten, 

Si wolten gott den herren loßen walten; 

Darnach ſich der krieg wurde begeben, 

Darnach möchten ſi mit dem züg leben. 

Das prächtige, vielbeſtaunte Geſchütz kam tatſächlich nicht 
zum Spielen. Doch iſt es eine fromme Lüge, wenn Schradin 
uns glauben maden will, als ob ſich die „frumben“ Eid- 
genoffen geſcheut hätten, dem lieben Gott voreilig mit den 
franzöfifhen Kanonen ins Handwerk zu pfufhen. Der 
Schwabenkrieg hat die militärijhe Sonderpolitif der einzelnen 
Orte, die fi in den letten 25 Jahren ihrer großen Kraft 
bewußt geworden, gar üppig ins Kraut hießen laſſen, 
worüber die ganze Reihe glüdliher Siege und erfolgreider 
Treffen nicht Hinweg täufchen fann. Denn daß die franzöſiſche 
Artillerie, die auf jo umftändlichem Wege, mit großen Koften 
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und mit den beiten Erwartungen aus Frankreich in die Eid- 
genofjenihaft Hinein geführt worden war, nicht zur Verwen- 
dung fam, daran war nur die Uneinigfeit der Eidgenofjen 
ſchuld. Hatten fih nämlih die Beſatzung des Schloſſes 
Dornad), die. Solothurner Obrigkeit und deren Hauptleute im 
Felde auf die Zufunft des franzöfiihen Gejhüßes vertröftet, 
als eines wejentliden Mittels, den Hereinbruch des Fürften- 
bergifhen Heeres aus dem Gundgau über Dornach in das 
Solothurner Gebiet zu hindern, und waren die Berner, wohl 
nit ohne Abficht, auf dieſen Plan vorerſt eingegangen, hatten 
die Feinde deshalb mit ver Möglichkeit gerechnet, das franzö— 
fiihe Gejhüg beim Hülftengraben oberhalb Pratteln ab- 
fangen zu fönnen, war weiter nad) dem Siege bei Dornad) das 
Geſchütz dortſelbſt überflüffig geworden, jo hegten doch ſchließ— 
lich die GSolothurner die feite Hoffnung, die franzöſiſche 
Artillerie würde dem eidgenöffiichen Heere bei St. Jakob vor 
Bafel zugeführt werden, damit fie auf einem Zug ins öfter- 
reichiſche Sundgau und Elſaß, welche Gebiete den Eidgenofjen 
wehrlos preisgegeben waren, hätte Verwendung finden fönnen. 
Da aber mußten die Solothurner von ihren Hauptleuten bei 
St. Jakob erfahren, fie Hätten dazu die Zuftimmung von den 
eidgenöffiihen Hauptleuten nicht erlangen können, indem die 
einen vorihügten, fie hätten dazu von ihren Herren feinen 
Auftrag, andere Hingegen wollten das Geſchütz Tieber felbft 
haben. 

Die Stimmung im Felde entiprad) der Haltung der Tag- 
ſatzung. Es mochte ebenjo gut die bedrohte Lage des Golo- 
thurner Gebietes als ein Ausweg aus entgegengejegten Ab- 
fihten gewejen fein, daß die Tagſatzung befohlen hatte, das 
franzöſiſche Geſchütz nach Solothurn zu jhaffen. Die Eid- 
genoffen ftrebten während des ganzen Krieges militäriſch nad 
zwei Seiten hin auseinander. Züri) mit den öſtlichen Kan— 
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tonen richtete fein Hauptaugenmerk auf Konftanz, das Hegau 
und Klettgau, vielleiht nicht jo jehr aus Eroberungsabfidten 
als vielmehr aus Gründen der Defenfive. Bern Hingegen ver- 
folgte feine alte Politik, drängte an den Rhein zwiſchen 
Waldshut und Rheinfelden und war jtetsfort bereit, von 
feinem Yargau aus in das öjterreihiihe Yridtal hinüberzu— 
greifen. Diefer Ausdehnungspolitif war in hervorragendem 
Maße ftets Zürich entgegengetreten, in ausgeſprochener Weife 
[hen vor dreißig Jahren im Waldshuterfrieg. Die beiden 
Tendenzen prallten nun aud) in der Frage, wohin das franzö- 
fiihe Gefhüß zu ſchaffen fei, aufeinander. Auf der um diefe 
Zeit zu Zürich abgehaltenen Tagjagung verlangten die Zürcher 
und dic Hauptleute im Schwaderloh, daß zuerjt das bijhäf- 
lich⸗konſtanziſche Schloß Gottlieben mit dem franzöſiſchen Ge- 
IHüß genötigt und eingenommen würde. Die Königlichen 
hatten fich dieſes Schloffes bald nad) Ausbrud des Krieges 
bemädjtigt, unternahmen von ihrem Hauptquartier Konſtanz 
aus unter dem Schuße dieſes Schloffes fortwährend Auszüge 
und beuntuhigten in einem fort die ftarfen eidgenöjfiigen 
MWadt- und Beobadhtungspoften im benachbarten Schwaderloh. 
Die Räte zu Bern hielten aber gleich anfangs dafür, daß das 
Geihüg nad) Brugg, von dort über den Jura, an den Rhein 
vor eine der vier Waldjtädte, Rheinfelden, Sädingen, Laufen- 
burg oder Waldshut gefertigt werde. Als erjte Stadt, die be- 
[hoffen werden follte, wurde Laufenburg genannt. Der ber- 
niſche Bote, Scharnadtal, Hatte auf der Tagjagung in Zürich 
die Boten von Solothurn und Freiburg in diefem Sinne ge- 
winnen fönnen. Dod man einigte fih in Züri nit; das 
Geſchütz blieb in Solothurn. 

Als fid) in der erften Woche des Auguft auf dem Tage zu 
Schaffhauſen die Friedensverhandlungen zwiſchen dem König 
und den Eidgenofjen zerfhlugen und man daran dadte, den 
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Krieg mit aller Macht wieder aufzunehmen, entjchied ſich eine 
Mehrheit auf der Tagjagung dafür, Gottlieben von dem in der 
ganzen Eidgenoſſenſchaft befannten Gejhüßmeijter Schwarz: 
hans von Muttenz befichtigen zu laſſen, mit dem eidgenöffifchen 
Geſchütz zu beſchießen und falls man damit nichts ausrichtete, 
follte man des franzöfiihen Königs Geſchütz in Aktion ſetzen. 
Die für diejes Vorgehen fi) entichloffen, wurden geleitet von 
der Vorausſicht, man müßte, wenn Gottlieben nicht genommen 
würde, den ganzen Winter über eine jtarfe Wade im 
Schwaderloh unterhalten, welcher die ganze Zeit über die 
Königliden in Gottlieben auf dem Halfe liegen würden. Bern 
und feine Partei glaubte man mit dem Verſprechen zu be- 
ruhigen und zu gewinnen, man werde nad) Einnahme von 
Gottlieben, jofern man auf die Belagerung von Konjtanz ver- 
zichte, vor die vier Waldſtädte rüden. Wenn es die Freiburger 
Hauptleute nur bedauerten, daß das franzöſiſche Geſchütz „fol 
für ein arms ſchloß gefürt werden, do ir, miner herren dri 
ftett, baß groß ſachen möchten tun, fo jeder man ijt erſchrocken“, 
fo weigerte fih Bern einfad), auszurüden, fofern man mit dem 
franzöfifhen Geſchütz vor Gottlieben ziehen wolle; es be- 
ſchränke fi in diefem Falle mit dem Auszuge in feine Land— 
[haften und nad) Lieftal, von weldem es um Hilfe gemahnt 
worden fei. Daß die Franzoſen zu Solothurn, welde zum Teil 
im Sahre 1494 mit Karl VII. nad) Neapel gezogen, es über- 
drüffig wurden, auf der faulen Haut zu liegen, kann nit ver- 
wundern. Gtetsfort plagten fie Solothurn, fie wollten ihr 
Geſchütz gebrauchen, begehrten an die Städte am Rhein zu 
siehen, um mit diejen „eins tags grech zu werden“, hielten 
fi) auf über die großen Koſten von Hundert Gulden täglich, 
bedeuteten, ſofern man nicht bald aufbredhe, müßten die Eid- 
genofjen alles, was darauf ginge, ſelbſt bezahlen, jo daß 
ſchließlich Solothurn, das überdies für die Verpflegung des 
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ganzen Parks zu jorgen hatte, froh gewejen wäre, wenn man 
ihnen die Franzoſen vom Hals gemwiejen hätte. Das Geſchütz 
des Königs blieb aber in Solothurn. 

Man dahte auf einer [pätern Tagjagung wieder daran, 
das franzöſiſche Gefhüg im Sundgau zu verwenden, wo man 
eine Verftärtung und Bewegungen der Feinde bemerkt hatte. 
Doc) es waren nun ſchon die Friedensverhandlungen zu Bafel 
im Gange, vom 18. bis 25. Auguft und vom 6. zum 22. Gept. 
Dadurd) gerieten die militäriihen Unternehmungen in eine ge- 
wiſſe Unficherheit, und ſchließlich war Bern, vielleiht unter 
dem Einfluß des mailändijhen Herzogs, einer Weiterführung 
des Krieges abgeneigt. Vergeblich bat Luzern den Rat von 
Bern, auf den nädjten Tag nad) Züri), 5. September, Bot- 
[haft nad) Züri) zu jenden, „allda ratjlag zu tun, wann und 
wohin wir Eidgenofjen das frankerichiſche geſchütz füeren und 
gebrudhen, domit dig ſummerliche zit, jo noch vorhanden, nuß- 
lich angeleit und wir defter fruchtbarer zu einem beſtandlichen 
und erliden friden fommen.“ Die Kanonen des franzöfiihen 
Königs jollten alfo den Forderungen der Eidgenofjen gegen- 
über König Maximilian mehr Nachdruck verleihen. Die Auf- 
forderung Luzerns half nichts; die Berner Boten famen auf 
die Tagfayung ohne Inſtruktion betreffs die franzöſiſchen 
Kanonen. Nody während den zweiten Friedensverhandlungen 
zu Bajel wollte man die Zeit des Waffenftillftandes benußen, 
um die franzöfifche Artillerie vor Gottlieben zu fertigen, 
hatte man dies im Falle des Wiederausbrudes des Krieges 
gewonnen, jo gedachte man, mit ihr vor die Städte Feldkirch 
und Bregenz zu rüden. 

Solothurn feinerfeits hätte es ja freudig begrüßt, wenn es 
der durch die franzöſiſche Artillerie ihm obliegenden Laften 
nad) jehs Wochen endlid) los und Iedig gewejen wäre. Es 
follte nicht mehr lange warten müjjen. Wie der franzöſiſche 
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Gejandte merkte, daß der Friede zwilhen Marimilian und 
den Schweizern troß feinen Quertreibereien zujtande fommen 
werde, legte er den Eidgenofjen nahe, fie möchten das franzd- 
ſiſche Geſchütz zurüdihiden, da der Krieg nun doch beendet 
fei. Warum follte König Qudwig denn in der Schweiz einen 
koſtſpieligen Geſchützpark unterhalten, der feinen Zwed nit 
erfüllte, und den er zu feinem eigenen Vorteil jeßt gerade 
befjer verwenden fonnte? Die Eidgenofjen gaben der Bitte des 
franzöſiſchen Gejandten jtatt, Tiegen 400 Gulden unter die 
Büchſenmeiſter, Hauptleute und Reiſigen, die den Eidgenoſſen 
zu Ehren und Dienft mit herausgefommen waren, verteilen, 
was Solothurn in der Eidgenofjen gemeinfamen Namen und 
Koften übernahm. Die vielbeftaunten, mädtigen franzöſiſchen 
Gejhüße, deren Erfolge, die fie verheiken, einer leidigen und 
kleinlichen Sonderpolitif zu Opfer gefallen, Haben wohl un- 
mittelbar nad) dem 22. September, als dem Tage, der den 
Schwabenfrieg beendete, Solothurn verlajjen. Der Gedanfe 
liegt nahe, Qudwig XI. habe fie in der Lombardei jpielen 
laffen, wo er in diefen Tagen eben daran war, die letzten in 
Plätze des Herzogs von Mailand zu erobern. 


Anmerfung. Dem Aufjage liegen hauptſächlich folgende 
Quellenwerfe zu Grunde: Eidgenöſſiſche Abſchiede, Bd. 3, Abtlg. 1. — 
Quellen zur Schweizer-Gejhichte, Bd. 20: Attenjtüde zur Gejhichte 
des Schwabenfrieges, hgb. von Büchi. — Beilage der Zeitſchrift für 
die Geihichte des Oberrheins, N. %. Bd. 14, 15: Urfundenauszüge 
zur Geſchichte des Schwahenfrieges, von H. Witte. — Basler Zeit: 
ſchrift, Bd.3. Regeſten und Altenjtüde zur Gedichte des Schwaben- 
trieges aus dem Basler Staatsarchiv, von K. Horner. — E. Tatarinoff, 
Die Schlacht bei Dornach, Feitihrift 1899. 
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in Streit um das Ave⸗-Maria. 
Don Rarl Bauf. 


Am 30. April 1532 anerfannten auf einem Tag in Rappers- 
wil die Toggenburger die weltliche Oberhoheit des Abtes von 
St. Gallen wieder an, von dem fie fih im Jahre 1530 Iosgejagt 
hatten. Zwar blieb die Mehrheit der Landleute bei dem neuen 
Glauben. Es wurde ihnen evangelifhe Predigt zugefichert 
und die Errichtung paritätifcher Gemeinden gejtattet. Der Abt 
wagte nicht, mit durchgreifenden Gewaltmahregeln vorzugehen, 
um fo mehr aber tracdhtete er auf andere Weife, ſich wieder in 
feine alten Rechte zu jegen. Wurden aljo zunädjt durch den 
NRapperswiler Vertrag erträgliche Verhältniſſe gejhaffen, jo 
lagen doc in der Wiederaufnahme der geiftlihen Herrſchaft 
die Keime zu endlofen Reibereien, die fi) durch zwei Jahr- 
hunderte fortjegten und von Zeit zu Zeit den fonfeffionellen 
Frieden ernitlic) bedrohten. 

Mit dem Ausbruch) des Dreißigjährigen Krieges verjhlim- 
merte fi) naturgemäß die Lage. Der Abt verfolgte mit neuer 
Energie die alten Pläne feiner Herrihaft. Im Jahre 1622 
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mußte fi) die Gemeinde von Krummenau:Kappel gefallen 
laſſen, daß in der Kirche ein Altar errichtet und wieder fatho- 
lifcher Gottesdienjt gehalten wurde. Die äbtifhen Beamten 
waren gewalttätiger als je. Die Giege der Katholiken in 
Deutſchland erhöhten ihren Mut. Was Wunder, wenn der 
Groll der Evangelifhen fi) einmal Luft madte, indem am 
9. November 1621 einige Toggenburger den äbtiſchen Hof- 
ammann Ledergerw ermordeten. Erjt 8 Jahre fpäter wurden 
die Schuldigen infolge eines Streites zweier Weiber beim 
Brunnen entdedt und Hingerichtet; drei gerädert, einer ent- 
Hauptet. Die Beftrafung der Mörder verbreitete im ganzen 
Lande großen Schreden, und der Abt wußte die Stimmung 
geſchickt auszunützen. Die Evangelijhen jahen eine trübe Zeit 
vor fid). 

Allein nun trat die große Wendung ein. Als Retter des 
Proteftantismus trat Guftan Adolf, der Schwedentönig, auf 
den Plan. Am 24. Suni 1630 Iandete er mit 16000 Mann 
an der Peenemündung. Ein Sieg folgte dem andern. Im 
Frühjahr 1632 rüdte Guftan Adolf nad) Süden vor. Die Bot- 
Ihaft von den Niederlagen der Katholiſchen konnte aud) in der 
Schweiz nit ohne Wirkung bleiben. Je mehr der große König 
ihren Grenzen ſich näherte, dejto zahmer wurden die Katho— 
lifen. In diefer Zeit wurde Joſt Grob als Pfarrer ins Toggen- 
burg berufen. 

Soft Grob, dem ſchon der Sohn in der Darftellung feiner 
Sugend und der erften Sabre feiner Wirkſamkeit ein Denkmal 
geftiftet hat, das dem „Eindlichen Herzen“ des Sohnes alle 
Ehre macht, aber mitunter Hinter der Verehrung die Wirklich— 
feit etwas zurüdtreten läßt, war am 11. Februar 1611 in 
Brunnadern im Toggenburg geboren. Er ftammte aus einer 
wohlbemittelten und bei ihren Landsleuten angejehenen %a- 
milie, deren Glieder durch ihre evangeliihe Gefinnung wie 
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durch tatkräftiges Eintreten für die evangelifhe Sade im 
Toggenburg ſich auszeichneten, ja zum Teil Hab und Gut, 
Freiheit und Heimat um ihres Glaubens willen drangaben; 
fo ein Johann Rudolf Kuont, „ein geliebter Blutsfreund“, 
der um des Evangeliums willen an Ehr und Gut in Gefangen- 
Ihaft und vor Landgericht gelitten hatte, namentlich aber ein 
Better, der Kommiſſar Hans Grob, der einflußreichite evange- 
liijhe Toggenburger feiner Zeit, der 1672 als 73jähriger halb- 
erblindeter Greis den Zorn des Abtes zu ſpüren befam, und 
deſſen Sohn, der befannte Dichter Johannes Grob, der drei 
Sahre jpäter feine Heimat verlafjen mußte. 

Joſt Grob hatte früh feinen Vater verloren. In Herisau 
beſuchte er die deutjche Schule und „weil man allerlei ſchöne 
Gaben an ihm verjpüret“, wurde er in die Lateinjchule nach 
Zürich geſchickt. Während feiner Studienzeit hatte Antiftes 
Breitinger den größten Einfluß auf ihn und bewahrte dem 
jungen Manne aud) jpäter feine Zuneigung. Nachdem er „durch 
Gottes Beyitand und Güte glüdhaft durch alle Lezgen fort- 
geeilet“, 1630 zum Predigtamt admittiert worden war und 
noch etwas mehr als ein Jahr „hin und wieder zu Stadt und 
Land“ mit nit geringem Lob gepredigt hatte, öffnete fich ihm 
in feiner engern Heimat ein ernjter aber ſchöner Wirkungs- 
treis. 

Es war die Zeit, da der Stern Guſtav Adolfs aufgegangen 
war. Die Verwandten Grobs wünjhten, daß der junge Mann 
fih um die Pfarrftelle in Ktummenau-Kappel bewerbe. Der 
Abt Pius tat, was feit 46 Jahren nicht mehr gejhehen war, 
er wählte am 26. März 1632 einen Sohn des Landes. In 
Züri trug man erſt Bedenken, dem jungen Manne die An- 
nahme der Wahl zu empfehlen, aber ſchließlich gab Antiftes 
Breitinger feine Zuftimmung. In einem Schreiben vom 
6. April wünſcht er feinem jungen Freunde Glüd zu feinem 
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Amte, nit ohne ihn ernſtlich zu ermahnen, doch ja alle Bor: 
fiht und Beſcheidenheit zu gebrauden, damit der äbtiſche Land— 
vogt feine Veranlafjung finde, an ihm etwas „zuſuchen“. 
Nicht ohne Zagen aber voll Mut und Glauben trat Grob 
jein neues Amt am Dfterfefte an. Aus feiner Predigt über 
Marf. 16, der er die Worte Seremias 1.7. und 8. vorausichidte, 
fonnte die Gemeinde wohl verjpüren, wejjen fie fih zu dem 
jungen Manne zu verjehen hätten. „Sollt mir nit viel zu 
Ihaffen geben, daß ich, ein noch junges Blut, weiden foll zwo 
anfehnlihe Gemeinden zu diejen höchſt betrübten, gefährlichen 
Zeiten? Ich bin aber der Hoffnung, Gott der Herr werde mir, 
wie dem jungen JFeremiae, aud) meinen Mund berühren und 
fein Wort in felbigen legen.“ Der Sohn aber bemerkt dazu: 
„da er ihm jelbjt ein Prophet war, was ihm begegnen werde.“ 
Einen Monat fpäter gründete Grob feinen eigenen 
Hausftand. Mit jugendlicher Begeilterung begann der ein- 
undzwanzigjährige Pfarrer feine Arbeit. Wie einſt Zwingli 
in Zürid), auf den Grob als einen geborenen Toggenburger 
bejonders ſtolz war, predigte er an den Sonntagen über das 
Evangelium Matthäus, an den Feiertagen über die Prophezey 
des Hoſea. Bejondere Fürjorge wandte er der Jugend zu. Zur 
großen Freude aller Heilsbegierigen führte er die Kinderlehre 
ein, obwohl die Papiſten nit damit zufrieden waren und 
aud) einige Pfarrer fie als eine „beichwerliche Neuerung“ be- 
zeichneten. In der Schule tat er, unterjtüßt von feiner Yrau, 
alles, „das Gute in die jungen Geſchirr zu pflanzen und fie 
von allem Böfen, fonderlich vom Schweeren abzuhalten“. Cr 
folgte hierin den Anregungen feines Lehrers, Antijtes Brei- 
tinger, der fih um die bejjere Abhaltung der Kinderlehre ver- 
dient gemadt hat, ja als deſſen Werf die allgemeine Bolfs- 
ſchule in Zürich bezeichnet wird. Bei aller „Herzhaftigkeit“ 
war er doc) nicht verlegend und feine gewinnende Art machte 
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aud auf Katholiken einen ſolchen Eindrud, daß viele „zu dem 
heiligen Evangelium befehrt wurden“. 

Solde Erfolge konnten bei den Gegnern nicht unbeadhtet 
bleiben; darum jehen wir bald, daß der Widerſpruch erwachte. 
An einem Sonntag war Grob der „Herget“ auf die Kanzel 
geftellt worden. Ohne ein Wort zu fagen, ſchob er ihn beiſeite. 
Als am Sonntag darauf das Experiment wiederholt wurde, 
rief Grob ſchon unter der Kirhtüre: „Tut mir den dort 
dannen“. Auch die Mönche des nahen Klojters Neu-St. Johann 
verfolgten mit fteigendem Unbehagen die Tätigkeit des jungen 
Pfarrers; aud) fie jegten ihm zu. Als Grob eines Sonntags 
die Kirche verließ, trat ihm ein Mann mit den Worten in den 
Meg: „Wie Haft du jo lang gepredigt, du lutheriſcher Keber.“ 
Grob war erft verblüfft; als man ihm aber erflärte, es ſei der 
Narr aus dem Klojter, da warf er lahend Hin: „Iſt er ein 
Narr, fo fei er feinem Herrn ein Narr und laß uns mit Frie- 
den.“ Gelegentlich) befuchten ihn aud) die Mönche felbit, legten 
ihm allerlei verfänglihe Fragen vor, um ihm Berlegenheiten 
zu bereiten. Sclagfertig wußte fih Grob aus der Sade zu 
ziehen. Bejonders feste ihm aud) der Hofammann Bridler zu. 

Jedoch, was auch bis dahin gejhehen war, von einer be- 
fondern Gefahr war nicht die Rede. Doc) es follte bald anders 
werden. Im Spätherbit fam der bereits erwähnte Narr vors 
Pfarrhaus und rief laut: „Doktor Joßli, & lug außen, der 
Schwed ijt geftorben.“ In der Tat, Guftan Adolf war am 
16. November 1632 gefallen. Nun flug bei den Katholifen 
die Stimmung wieder um. Die Evangelifhen im Toggenburg 
follten es bald zu jpüren befommen. Denn vom Jahre 1633 
verjhlimmerte fi) ihre Lage zuſehends. Der Abt verlangte 
von den evangelifhen Geiftlichen, daß fie in den Sonntags- 
gottesdienften das Ave Maria beten, den „Weibertauf“ an- 
erkennen, bei Nennung des Namens Maria wie beim Mittag- 
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und Betglodenläuten den Hut abziehen, auf den Gräbern 
Kreuze aufrichten jollten ufw. 

Soft Grob berichtete alles, was vorging, an Antiftes 
Breitinger nad) Züri, der ihn in einem Schreiben vom 
9. April 1633 zu tapferer Ausdauer, aber aud) zur „Fürſichtig— 
feit“ ermahnte, und dem jungen Pfarrer ans Herz legte, wie 
wichtig es in jolden Zeiten fei, daß die Evangelien auch 
jeden böjen Schein mieden, daß fie würdig des Evangeliums 
wandelten und Gott bäten, daß er ihren Mund und Lippen 
bewahre. 

Breitinger legte die Mitteilungen Grobs den Behörden 
vor und konnte am 23. April dem Toggenburger Pfarrer be= 
richten, daß fie „mit Gnaden und väterlihem Mitleiden an- 
genommen worden, und man jei Willens, in treuem Nad)- 
denfen zu halten, wie aufs kommlichſt Euer aller ſammt den 
biderben Religionsgenofjen in dem Toggenburg ein troftliche 
Rechnung könne getragen werden“. Daß die Behörden Zürichs 
fih mit der Angelegenheit ernitlih beſchäftigten, geht ſchon 
daraus hervor, daß Breitinger von Grob über allerlei Dinge 
Auskunft verlangte, jo über Namen und Herkunft ſämtlicher 
Pfarrer, die Perjon des Defans und Kammerers, über die 
Synode und ihre DOrganijation, weiterhin welde Katechismen 
im Gebraud) ftehen, jeit wann das Ave Maria gebetet werden 
müſſe und anderes mehr. Das alles mußte für Grob ein jtarfer 
Troft fein, um jo mehr, als er die betrübende Erfahrung machte, 
daß „ich etliche Miniftri lau und furdtfam zeigten“. Im Ber: 
trauen auf Gott und die gerechte Sache war er feſt entſchloſſen, 
Widerſtand zu leijten. 

Zunädjt freilich wagte der Abt doch noch nicht, die ftand- 
haften Pfarrer ihre Gehorfamsverweigerung büßen zu laſſen. 
Denn gar zu drohend ftanden die Schweden an der Grenze, 
ja am 5. September überjchritt General Horn mit feinem Heere 
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bei Stein den Rhein, um nad) Konftanz vorzurüden. Die 
Nachricht von diefem Neutralitätsbrude brachte die ganze Eid— 
genoſſenſchaft in Aufregung. 

Die kriegeriſche Entwidlung der nächſten Zeit Tiek nit 
erfennen, wem das Glüd fi) günjtig zeige; jo blieb es über 
den Winter nod) jtille. Als aber nad) Wallenjteins Tode am 
25. Februar 1634 König Ferdinand von Ungarn und Graf 
Gallas die Führung des kaiferlichen Heeres übernahmen, trat 
für die Schweden eine unglüdlihe Wendung ein. Das madte 
fih aud) im Toggenburg wieder deutlich genug jpürbar. 

Die Basler Pfarrer im Toggenburg hatten ſchon im Laufe 
des Jahres 1633 wiederholt den Rat von Bafel um Abhilfe 
angegangen. Zum erjtenmal verhandelte der Konvent der 
Pfarrer und Deputaten am 30. April über 5 Klagepuntte, 
welde die Toggenburger Pfarrer eingereicht hatten. Gie be- 
Ihwerten fih über das Verbot des Kinderberidhts, die %or- 
derung, das Ave Maria zu jprechen, die Forderung der Weiber: 
taufe, ſodann des Hutabziehens vor Monjtranzen, Kreuzen und 
Bahnen. Die Geiftlichkeit zeigte fi) jehr nachgiebig. Sie 
meinte, den engliihen Gruß auf der Kanzel zu ſprechen, fei 
nit unerlaubt, weil er ein Teil des göttlihen Wortes fei. 
Es jollte freilih nit als Gebet oder Anrufung gejproden 
werden. Wenn es möglich jei, wünſchten fie, daß die Pfarrer 
durch obrigkeitlihe Interzeſſion ganz von der Verpflichtung 
befreit würden oder es ihrem Gutdünfen anheimgeftellt würde, 
da junge und einfältige Leute es für ein Gebet anfähen, und 
der Abt bald verlangen fönnte, fie jollten aud) das Unſervater 
und die zehn Gebote auf päpftiiche Weije jprechen. Gollte der 
Abt auf feiner Forderung beharren, dann jollte das Ave Maria 
als ein Adiaphoron betrachtet werden. Und der Abt beharrte 
auf feiner Forderung und zwang die Obrigfeiten der evange- 
liſchen Städte zu weiterem Vorgehen. 
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Am 27. und 28. Dezember bradten die Basler Gejandten 
die Angelegenheit an der Konferenz der IV evangelijchen Städte 
in Yarau zur Sprade. Man beihloß damals, die Beſchwerden 
den Geijtlihen von Bafel und Züri zur Beratung zuzuweijen 
und wenn eine Einigung erzielt werde, das Ergebnis der Ver- 
bandlungen den vier Städten mitzuteilen, damit man „zu 
mehrerem Troſt der bevrängten evangelifhen Toggenburger 
und zu deſto fiherer Handvejte ihrer Vorſtänder“ denjelben 
beförderlih einen Befehl zufhiden könne. Inzwiſchen jollte 
Bajel jeinen verbürgerten Kirchendienern jchreiben, fie möchten 
eine ſolche gemeinſame Antwort mit Geduld erwarten und 
ihre lieben Zuhörer aud) damit vertröjten. 

In Bajel fam man inzwiſchen zu einer andern Auffafjung 
der Sade. „Weil wir“, jo [hrieb am 17. Februar 1634 der 
Konvent der Pfarrer an den Rat, „neben vnſeren Mittbrüderen 
von Zürich) jehen, das von dem Gegentheil in diefen vnd anderen 
faden ein Religionszwang wölle gebraudt vnd nichts anderes 
geſucht werden, dann das allgemädlich das Voldh von dem 
reinen Gottesdienft zu Abgötterey, injonderheit die Kinder, 
welde das Ave Maria gewohnen (weil es nicht nur ftätigs auf 
der Kanzel, fondern auch von ihren Elteren Morgends vnd 
Abends vor oder nad) dem Batter Vnſer ihnen vorgeſprochen 
wird) geleitet werden; auch mann bei diefem jtüdlein aber- 
malen die Captivitatem Babylonicam, und fpeerung des Landts⸗ 
friedens verfpüret; als bitten wir vnd begeren, das die Fratres 
auch diefer beſchwerdt gänzlich möchten entladen werden.“ Da- 
gegen halten fie aud) jet nod) daran feit, daß das Ave Maria- 
ſprechen nicht gegen das Gewiſſen verftoße. 

Bom 21. bis 23. März wurde wieder in Yarau verhandelt. 
Man war geteilter Meinung. Die einen hielten dafür, es 
follte der Abt im Namen der vier Städte aufgefordert werden, 
feine dem Landfrieden zumwiderlaufenden Handlungen einzu= 
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itellen, die andern wollten die geftellten Bedenken den Prädi— 
fanten mit dem ſchriftlichen Befehl zufommen laſſen, ihre Pre- 
digten darnad) zu rihten. Sollte der Abt oder feine Beamten 
etwas gegen fie vornehmen, fo follten fie wieder berichten. Je— 
do drang die erfte Meinung ſchließlich durch. Am 7. April 
wurde das Schreiben an den Abt bejchloffen und am 12. April 
abgejandt. Die vier Städte baten den Abt, die evangelifhen 
Untertanen, wie aud) ihre Geelforger bei ungehinderter Übung 
ihrer Religion und ihres Gottesdienftes verbleiben zu laſſen. 
Der Abt gab eine ungnädige Antwort. Die eingereichten 
Klagen feien teils unbegründet und ganz unwahr, teils zwar 
wahr, aber nit, wie fie bezeichnet würden, „Einträg, Neu— 
werungen, Zumutungen, Bejhwerlichkeiten, Zwang der Lehr 
und Gwüſſen“, jondern alte Gebräudje, welche mit dem Toggen- 
burger Landfrieden in Übereinjtimmung und bis dahin in 
fteter Übung verblieben feien. Es hätte wohl aud) jet nie- 
mand Klage geführt, wenn nit „etliche unrühwige gefellen, 
und wie zu vermuten, zuvorderſt etwelche unbehutfame Predi- 
fanten die jegigen Toggenburger verleiteten“. Der gereizte 
Ton dieſer Sprade ließ befürchten, daß den Worten bald neue 
Makregeln folgen würden. Der Abt ftand unter dem Eindrud 
der günjtigen Wendung, welche die friegeriihen Vorgänge für 
die Katholifen genommen hatten. 

Den Pfarrern wurde die Antwort des Abtes mitgeteilt, 
fie follten ihre Meinung äußern. Die Antwort war no) nicht 
eingetroffen, als anfangs Mai die evangelifhen Orte während 
der Tagjagung in Baden verhandelten. Unterdejjen aber ging 
der Abt zu weitern Maßregeln über. 

Der erſte, der das wiedererwadhte Kraftgefühl des Abtes 
zu jpüren befam, war der Basler Emanuel a Wengen, Pfarrer 
in Wildhaus. Seit vier und einem halben Jahre hatte er jein 
Amt in diejer Gemeinde verwaltet. Mit dem Eifer des FJüng- 
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lings hatte er feine Arbeit aufgenommen und an dem „trefflich 
übel erbawenen vold (weldhes den vnterſcheid zwiſchen der 
Vredig göttliches Worts ond dem meßopfer wenig wußte vnd 
obel verftunde) ohne ruhm hefftig gearbeitet aud) Winters Zeit, 
wider des Orths gewohnheit, damit doc) die gutten leut nicht 
fo gar veehijch erzogen wurden, Schul gehalten“. Er gewann 
fi) bald das Zutrauen der Gemeinde, zog ſich aber aud) die 
Ungunjt der äbtijhen Beamten zu. Man fing an, ihm auf- 
zupaſſen und ihn ins Garn zu Ioden. Die Gelegenheit Tieß 
nicht lange auf ih warten, wo man gegen ihn vorgehen fonnte. 
Miederholt war beobachtet worden, daß er fein Almofen gab, 
„wenn man es ihm dur die H. Sungfrau Maria heijche“, 
fodann gejchah es, daß „auff eine Zeit er bey einer Hochzeit, 
da ein Evangelijher mit einer Papiſtin fi) verheuratet habe, 
eine Predig gehalten von der Abgötterey des Königs Salo— 
monis, zu welder er durch abgöttijhe Weiber jeye verführet 
worden, worbey er anlaß genommen zu reden, wider die Che, 
jo zwiſchen gläubigen vnd vngläubigen, redhtgläubigen vnd 
abgöttijhen getroffen werden“. Es ift wohl zu begreifen und 
den Gegnern aud) gar nicht zu verdenfen, wenn fie behaupteten, 
a Mengen habe die Bapijten „abgötterer“ genannt. 

Zur Wahrheit gejellte fi) aber au die Dihtung. Man 
behauptete, er habe auf der Kanzel ermahnt, „wenn der Pfaff 
meß halte, follen die leut Ihm den rüdhen feren“. Fataler- 
weiſe wurde in diefer Zeit aud) ein Brief aufgefangen, den 
à Wengen von feinem Bruder Hans Jakob erhalten jollte. 
Derin wurden die Papijten Unbejchnittene, und das Land- 
gericht ein „antihriftiiches“ gejcholten. Daneben Hatte derjelbe 
auch allerlei Schriften verbreitet. Der Landvogt war daher der 
Meinung, daß „er mit feinen Schmach Liedern und Basquillen 
und aud mit feinem eigen Schreiben ſich fo vill vertiefft vnd 
verfündigt habe, daß er von jeder Obrigkeit am Leben Lyb 
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oder Ehr gejtraft würde“. Der Pfarrer wurde für diefe Auße- 
zung feines Bruders auch verantwortlich gemacht. Der Haupt: 
punft aber war der, daß er den englijhen Gruß auf der Kanzel 
nicht [prechen wollte. A Wengen muß Schlimmes geahnt haben, 
denn am 25. April ſchon wurde im Basler Konvent ein Brief 
von ihm verlejen, in weldem er um Rüdberufung in fein 
Baterland bittet und um eine Helferjtelle nachſucht. 

Den 13. Mai, Dienstag vor Auffahrt, erhielt à Wengen 
vom Landweibel Yuds ein kurzes Schreiben, daß ihm der 
Dienft abgefündet fei. An Auffahrt und dem darauffolgenden 
Sonntage dürfe er noch predigen, dann jollte er das Land 
räumen. Der bedrängte Pfarrer begab fih nad Lichtenfteig 
und hielt an, man mödte ihn in feinem Dienft belafjen, da 
er ja nur dem Worte Gottes gemäß predige. Der Landvogt 
entgegnete „höhniſch und ſpöttiſch“‘ „Was ift das Wort Gottes 
bey euh? Das Wort Gottes ift eben bey euch ein wächſene 
Nafen, das ihr tröhen, wohin ihr wollen.“ Allein er werde 
ihn nicht mehr annehmen, „man werde es eher mit dem Schwert 
ausmaden“. Es blieb à Wengen nichts anderes übrig als 
au gehen, nachdem er „neben unglaublicher räuche und Arbeits- 
jeligfeit des vnbequemen Orths, jo nit umbfonft wilden- 
baußen heiket“, von diefen „tyranniſchen“ Leuten viel aus- 
geftanden hatte. Ende des Monats verließ er das Land und 
wandte fih nad Bafel. Hier mußte er allererft am 10. Juni 
vor dem Konvent der Geijtlihen Rede ftehen. 

Daß fein Bruder fih in feiner Außerung verfehlt habe, 
wollte man dem entlafjenen Pfarrer nicht anrechnen, um jo 
weniger, als er jelbft ſolche Unbeſcheidenheit nicht gut geheiken, 
fondern fi) beim Landvogt entihuldigt hatte, und der Bruder 
feinen Brief im Gefängnis büßen und nachher dreimal den 
Boden küſſen und befennen mußte, daß er Unrecht getan habe. 
Die Geiftlichfeit könnte auh a Wengen gar feinen Vorwurf 
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maden, wenn er die Papiſten Abgötterer genannt hätte, weil 
„ſolches feine lejterung were gewejen, jondern die pure Iautere 
Wahrheit“. Immerhin betradteten fie die Handlungsweife 
zum mindeſten als zu unvorfihtig und meinten, er hätte, 
namentlich in bezug auf das Ave Maria, nachgeben fönnen, 
er hätte „ſich mehrer Fürfichtigfeit, moderation vnd beideiden- 
beit befleißen“ jollen“. a Wengen rechtfertigte fi, warum er 
die Worte, aud) nicht mit einer Erläuterung, nicht geſprochen 
babe. „Er habe es nit tun können noch wöllen wegen feiner 
zuhöreren, welche es für ein gebett gehalten, und durch Ihne 
davon ſchon eine gute Zeit weren entwennet worden“. 

a Wengen wurde ernitlich getadelt. Antijtes Zwinger aber 
madte von den Verhandlungen dem Rate Mitteilung: „Vnd 
ift onfer meinung gantz nit, ds umb diſer vrſachen oder eines 
mitteldings willen ein trennung in der firden vnd andere 
vnruhen jolten angerichtet werden, welches nicht nur der Chrift- 
lichen Liebe, fondern auch dem Befeldh des H. Apoftels zu wider 
were“ (Röm.14.21). „wan wir wüjten, daß wir mit dem 
Ave Maria jprehen die papijten fönten gewinnen oder vn— 
friden ond onruhen in Chriftlichen gemeinden hindern, warumb 
wolten wir ds nicht thun? die Liebe, jagt Paulus, Teidet alles, 
glaubet alles, hoffet alles, fie blähet fich nicht auf.“ Zwinger 
fließt mit dem Wunſche für à Wengen: „und wölle Gott, 
daß derjelbige ihme joldes eine warnung fein lajje in das 
fünfftig.“ 

Der vertriebene Pfarrer fand erjt nach drei Jahren in 
Matt in Glarus wieder ein Amt. Am 6. Juni 1671 wurde 
er, nachdem er zu viel Malen bei den Vorſchlägen des Kon- 
ventes vom Rate übergangen worden war, nad) Bregwil be 
zufen, wo er am 23. März 1675 ftarb. 

Unterdeflen Hatten die Ereignifje im Toggenburg ihren 
Fortgang genommen. Außergewöhnlich häufig verfammelte fi 
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das Landgericht. Donnerstag, den 22. Mai, war ein Mädchen 
vorgeladen, die Tochter eines der Mörder des Ledergerw. Gie 
war jtrafweije fatholifc erzogen worden, wollte nun aber wie- 
der evangelijch werden. Das Landgericht wollte fie zur Vernunft 
bringen; aber fie erflärte, lieber alles als ihren evangelijchen 
Glauben zu lajjen. Dafür wurde fie drei Tage und drei Nächte 
in die Gefangenjhaft gelegt. Auf den folgenden Tag, den 
23. Mat, waren Grob mit dem Ammann Lofer von Krummenau 
0075 Landgericht zitiert. Es waren freilich nicht alle, jondern 
nur die „fürnembjten Räte“ zur Sitzung erſchienen. Das Bro- 
tofoll berichtet darum hierüber nichts. Es handelte fid) noch 
nicht um eine gerichtliche Verhandlung, jondern nur um einen 
Verſuch des Landvogts, den widerfpenftigen Pfarrer einzu- 
ſchüchtern. 

Der Landvogt ſtellte ihn wegen ſeiner Weigerung, das 
Ave Maria zu beten, zur Rede, brachte dann aber auch das zur 
Sprache, was dem Abte und ſeinen Beamten ſchon längſt ein 
Argernis geweſen war. „Über das lauff er gar zu vil gen 
Zürich, [pinnt da allerley fadhen an, bringt da dannen alwegens 
neuwe Büdli, Tractätlyg und Zeitungen ins Land, die er 
theils verjchentt, theils den unterthanen zu fauffen gibt, und 
hiemit unter dem volf ufruhr und uneinigfeit erwedet.“ Grob 
techtfertigte feine Weigerung, das Ave Maria zu beten. Er 
tut es mit Worten, wie fie ſchon Zwingli 1522 in feiner „predig 
von der reinen gottesgebärerin Maria“ geprägt und feinen 
Brüdern im Toggenburg zugejandt hatte. Das Ave Maria 
jei fein Gebet, jondern ein Gruß, weil der Engel Maria nicht 
angebetet, jondern gegrüßt habe. Er fünne aljo „Amts und 
Gewifjens halber“ auf die Forderung des Abtes ſich nicht ein- 
laſſen. Der Landvogt erwiderte ihm: Ob er es bete oder nid, 
darnach frage er nit; er müſſe es |prechen, weil es in der 
Bibel ftehe. „Daß Ihr die pit daran henken follen, wie wir, 
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mutet euch niemand zu: Maria Mutter Gotts, bit für uns 
arme Sünder.“ Doc Grob hatte den Eindrud, daß eine weitere 
Auseinanderjegung zwedlos ſei. „Ic begere aud) nit vil mit 
euch Herren zu disputieren, weil es doch diß orts nicht nüßet. 
Allein bitten ich umb Gottes willen, mir mein Gewiſſen frei 
zu lajien.“ Das fei nur „des Zwingli error“, auf dieje Weije 
den Gehorfam zu verweigern, warf der Ritter von Schloß 
Merg dazwilhen. Der Landvogt aber drohte: „Thut ihr es 
nit, werdet ihr jehen und euch darnad) gehet. Ich werden ein 
anderes procedere mit euch bruchen dann mit dem Herren 
aMengen; dann ihr habt eu auf niemand zu vertröften. 
Ihr jeit mein onterthan. Ich muß ewerthalb die Herren von 
Bajel nit ehren. Drumb möget ihr euch) wol vorjehen.“ Grobs 
Ehrgefühl Iehnte fih auf. Er ſei fein Sklave, jondern ein 
redlicher Kirchendiener. Der Landvogt aber verlangte einfach 
Unterwerfung. Grob gibt zur Antwort: „Für digmal fan ond 
wil Sch es nit thun.“ Dann, nad) einer Bemerkung des Land- 
»ogts, fuhr Grob fort: „Wolan, im nammen Gottes, myn 
gewüllen will Ich nit beſchweren, ſtande mir darüber zu, was 
Gott gefalt, denjelben will ich auch vmb Hilf mit dem Gebet 
erfuden.“ Einer der Räte meinte, es bedürfe ja nur zweier 
Morte, und „es gibt einen guten Willen“. 

In „grimmigem Zorne“ hatte der Landvogt geredet, bei 
den letzten Worten Grobs aber fuhr er auf und lief davon. 
Den Zurüdbleibenden gibt Grob noch Aufſchluß über jeine 
Reifen nad) Zürih. Er habe dort Geſchäfte und habe außer 
Bibeln, Gefangbühern und Katehismen nur eine „Frank— 
fortifhe Relation“ mitgebradt, fie aber Niemandem gezeigt 
als dem Hauptmann Germann. Bon einer Berleitung zu 
Ungehorjam jei feine Rede. 

Grob wurde entlaffen und fam mit dem Eindrud nad 
Haufe, „fie werdend von mir nit ausjegen fonder alles bey mir 
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zum erjten wider anheben, verhoffende mit folder procedur 
andern einen jchreden ihnzujagen“. 

Grob berichtete das Gejhehene unverzüglich nad) Zürich 
an Breitinger: „Mir ftehet das übel vor der Thür, ja es trudet 
mid) ſchon Hart.“ Die Geijtlichen des Toggenburg hatten fi 
in Lichtenfteig eingefunden und Grob aufgefordert, nad) Zürich 
zu ſchreiben. Er meldete daher zwei Tage jpäter, am 26. Mai, 
der Landrat Habe bejhlofien, daß alle Perſonen, die ein Mal 
zur Meſſe gegangen jeien, „der römiſchen Religion jollend 
heißen ond fon oder 3 tag vnd nächt in gefangenſchaft liegen“. 
Sodann berichtet er, daß auf Donnerstag, den 29. Mai, und 
Dienstag, den 3. Juni, wieder Geriht angejagt jei. Er bittet 
um Rat, wie er fi) verhalten jolle. a Wengen jollte den Brief 
mitnehmen. Da er noch nicht reijefertig war, mußte Grob ihn 
durch einen bejondern Boten beftellen. Breitinger, der das 
Schreiben Grobs am folgenden Tag, an Pfingften, nad) der 
Predigt erhielt, fonnte nicht fofort einen Beſchluß des Rates 
veranlajjen, beeilte fi dagegen, Grob zu antworten. Er jtellte 
es feinem Schüßling anheim, vor dem Landgericht zu erjcheinen. 
Menn er der Zitation Folge leiſte, follte er in Demut und 
Beicheidenheit auftreten und inftändig bitten, fie „nicht zu über- 
eilen jonder zu vergünjtigen einen ſolchen termin, der dennocht 
in einer fo [hwären gewüllensjad erfordert werde und by aller 
Erbarfeit entihuldigt jyn könne“. In jedem alle folle er bei 
Tag und Naht nad) Zürich berichten. 

Am 29. Mai, Donnerstag nad) Pfingjten, fand wirklich eine 
Verhandlung ftatt. Da Tags darauf der Landvogt nad) Mai- 
land verreifte, berichtete einer feiner Beamten an den Abt, 
„waß mit dem Pred. zum W. verhandlet ond mit dem Prev. 
zur Kr. gredt“. Das Protokoll des Landgerichts erwähnt weder 
das eine noch das andere, nur die übrigen Straffälle, die er- 
ledigt wurden. 
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Grob war mit zwei Beiftändern vor dem Landgericht er= 
ihienen. Es wurde gar ernjtlich mit ihm geredet und er wurde 
aufgefordert, den engliſchen Gruß zu beten, font werde er nit 
mehr geduldet werden. Grob bat, man möge ihm das nicht zu— 
muten, und Geduld haben, bis er fi) mit feinen Mitbrüdern 
beſprochen Habe. Der Landvogt aber gab zur Antwort, er folle 
einmal tun, was ihm gejagt worden. Mit den andern Pfarrern 
werde zu feiner Zeit geredet werden. 

Grob blieb feſt. Schon damals unterwarfen fich zwei 
Pfarrer, der von Neßlau und der von Henau. Ja der erftere 
gab fi} jogar dazu her, dem äbtifhen Beamten Germann Mit- 
teilungen über Grob zu machen und anerbot fi, in Bündten 
fein möglidhjtes zu tun, um von dort einen Prädifanten zu 
erhalten. Er verrät ihm aud), daß Grob erflärt habe: „Cher 
welte er das Land miden dann den Engliſchen Gruß von der 
Canzlen ſprächen.“ 

Eine Zeitlang ließ man Grob nod) gewähren. Allein am 
8. Zuli, einem Sonntage, erhielt Grob folgendes Schreiben: 


Herr Job, BE bevelch Herren Landtvogts füllend Ir vf 
Mentag vmb 8 Uhr alhie erfchynen och zu erklären, was Ir vf 
dsjenig, jo oc) fürgehalten werden, thun wellend. Gottes ob- 
Halt ond werdiſtem fürpitt Marine bevellende. 

d. d. 8. Julius 1634. 

Gutwilliger Johann Fuchs Landtweibel. 


Grob leijtete der Zitation Folge. Da zu befürdten war, 
„daß aus mordlihem Religionshak Gewalt für Recht gehen 
möchte“, bat Grob am folgenden Tage feine geliebte Gattin 
um ihre Fürbitte und mahnte fie, mit chriſtlicher Geduld ſich 
in allem in den heiligen Willen Gottes zu ſchicken. Auch diefe 
Verhandlung übergeht das Protofoll des Landgerichtes mit 
Stillſchweigen. 
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Als Grob vor dem Landrat erjchien, redete ihn fofort der 
Zandvogt an: „Er werde nod willen, was er ihm befohlen 
babe. Er habe nicht gehordht, darum folle ihm der Dienft ge- 
fündigt werden. Er jolle aljobald das Pfrundhaus räumen 
und fi) anderswo einen Dienft ſuchen. Grob bat, man möchte 
doch nit mit folder Schärfe gegen ihn verfahren und ihn 
wegen einer ſchweren Gewiljensjadhe nicht alfobald vom Dienjte 
verftoßen. Er fünne es vor feinem Gewiljen nicht verantworten, 
„Mariam absentem ohne bevelch, weldhe der Engel praesentem 
auß Gottes bevelch gegrüßet, zu grüßen vil weniger anzu- 
betten“. Der Landvogt meinte, Grob greife nad) „Glößeholz“. 
Daran jei nun nichts zu ändern, im Toggenburg ſolle ihm die 
Kanzel verboten fein und bleiben. Grob meine, „wenn ein 
Türgf in ds Landt käme, man folte ihn leiden“. Weiterhin 
verlangte der Landvogt, daß Grob um Verzeihung bitte; allein 
unerſchrocken gab er zur Antwort: „Habe id) hierin etwas ver- 
ſchuldet, jo ftrafet mich darum.“ Grob ließ fih auch dadurd 
nit irre maden, daß der Weibel etlihe Mal Hinter ihm mit 
den Schlüſſeln „gefeklet“. Aber er jah auch ein, daß alles 
weitere Bitten nichts mehr frudtete. Darum bat er nad) alter 
Sitte um eine dreimonatlihe Friſt. Der Vogt jollte ihm unter- 
deſſen „under ſynem secret jehriftliche Urkunde“ mitteilen, „aus 
weß Urfache Ich des Predigtdienftes in meinem lieben Batter- 
lande mueſſe beurlaubt fein“. Der Landvogt wollte erft nicht 
einwilligen; nad) langem Bitten gab er nad. Er gewährte 
Grob noch zwei Monate Zeit, „Vnd nit Ienger“. Grob wurde 
freigelaffen. „Mit was für weinenden Freuden und Frohloden 
er heimgefommen, ift wol zu eradhten.“ 

Grob beriet fi) nun mit einigen Gemeindegliedern. Gie 
bielten dafür, er follte jofort nad Zürich berichten und an— 
fragen, ob fie nicht einen Ausſchuß zum Landvogt ſchicken oder 
ob fie es follten unterwegen lafjen. „Und weilen fie vermeinens 
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find, er möchte villichter wider ynwilligen doch mit dem Geding, 
das Ich mid deß Englifhen Grußes alf eines Gebetts ge- 
brauden folle (welches doch meinem Gewiſſen ſehr ſchwer fällen 
würde vnd den beiden Gemeinden ebenfo ſchwer)“, möchte er 
gerne Weifung haben. 

Auch die Pfarrer wollten gerne wiljen, ob fie alle vor 
dem Landvogt erſcheinen und bitten oder dann erklären jollten, 
fie jähen fi) gezwungen, in Zürich und Bafel zu klagen. 

Soviel war Grob gewiß, dak ihm das Übel jehr ſchwer auf 
dem Hals liege. Ja er mußte nod) Hinzufügen, daß auch dem 
Dekan Kübler ein gleicher Termin gejeßt fei. 

Am 1. Juli nämlich war aud) Adam Kübler von Bajel vor 
den Landvogt zitiert worden. Diejer eröffnete ihm, er habe 
erfahren, daß die Prädikanten des Kapitels beſchloſſen hätten, 
den engliſchen Gruß nicht mehr zu ſprechen; darum fei er als 
„das Haupt“ beſchickt worden, damit ihm angezeigt werde, daß 
ter Abt das nicht leide. Wenn fie gehorfam feien, wolle er fie 
dulden, „wo nit, alle beurlauben, wie Ih dann dem zum 
Wildenhauß allbereit Urlaub gegäben, als der ein jung 
Sprüßling dem Landfrieden vnd der Oberfeit fich widerſetzt, 
fprädhende, was er dem Fürften, Statthalter oder Landoogt 
nachfrage, fie haben ihm nit zu gebieten, er habe fein Oberfeit 
zu Bajel.“ 

Kübler bejtreitet eine ſolche Abmachung als „die Iautere 
Unwahrheit“. Dagegen hätten fie fih an ihre Obrigfeiten 
gewendet. Mit erhobener Stimme fuhr der Landvogt fort: 
„Vnd ich ſage Euch Herr Adam, wenn Ihr den englijhen Gruß 
nit ſprächen vnd dem Mandat gehorjam fein wöllen, So müßt 
Ihr aud) fort, will Eud) hiermit gewarnt haben.“ Kübler 
erflärte, er müfje als Bürger von Baſel von dort Nachricht 
erhalten, was er tun mülje; vorerſt könne er nit einwilligen. 
Der „Qandweibel (nomine et re) Fuchß“ meinte: „Es wäre gut, 
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der Herr Landvogt jehribe felber, was Ihr Gn. 9. begären 
wäre an die 9. prädifanten.“ Kübler erklärte fi) damit wohl 
äufrieden, er bitte ſogar darum; aber er wolle dann felbft auch 
ein Schreiben an Antiftes Zwinger mitlaufen laffen. 

So berichtete Kübler am 2. Juli an Zwinger und bat um 
baldigen Entſcheid, „nam periculum in mora“. 

In Baden hatten fi) während der Tagjagung aud) die Ver- 
treter der evangelifhen Orte zufammengefunden, um über die 
toggenburgifchen Angelegenheiten zu beraten. Bafel brachte 
das Geſuch des Landvogts Reding zur Sprade, daß an Gtelle 
a Wengens ein anderer Pfarrer nad) Wildhaus gejhidt würde. 
Dan war der Meinung, daß dem Geſuch ſofort follte entſprochen 
werden, damit die Stelle nicht etwa einem untüchtigen „Miet- 
ling und Landläufling“ übergeben werde. Dagegen follte mit 
der Beſchwerde nicht zurüdgehalten werden, daß a Wengen fo 
plögli feines Dienftes entjegt worden fei, ohne daß Baſel 
oder doch der Defan von feinem vermeintlichen Vergehen in 
Kenntnis gejegt worden jei. Bafel jhidte darum Karl Glafer, 
dem nod in aller Eile das Eramen abgenommen worden war, 
nah Wildhaus. 

Antijtes Breitinger befand fi) damals zur Kur in Baden. 
Er ſuchte eine Audienz bei den evangelijhen Gejandten nad). 
Sie wurde ihm bewilligt. In längerer Rede ſetzte der ehr⸗ 
würdige und mwohlgelehrte Antiftes zu befjerer Information 
die drei Punkte auseinander: 1) daß man der evangelifchen 
Toggenburger fi) anzunehmen wohl befugt jei, 2) daß diefelben 
deffen würdig feien und 3) daß ihre Not ein chriftliches Mit- 
leiden erfordere. Allgemein war man der Anſicht, daß man 
fi) der bedrängten Toggenburger annehmen müſſe. Allein da 
feine Hoffnung vorhanden fei, auf gütlihem Wege etwas zu 
erreichen, jo müßte erft darüber Klarheit gejchaffen werden, 
wie man vorgehen könnte. 
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Grob Hatte an den Sedelmeijter Wirz und an Antiftes 
Breitinger gejhrieben. Die Briefe kamen jedoch erjt in Baden 
an, als die Gejandten Bajels und Schaffhaufens ſchon verreift 
waren. Breitinger erſchien noch einmal vor den Gejandten 
und redete ihnen ernſtlich ins Gewiljen. „Kein Zwyfel ſyge 
zu haben, dann das die ohren dei erbarmenden Gottes nun- 
mehr ergwunnen |ygen von den vnußſprächlichen Drangjalen 
vnd jüfzern der betrengten Euangelifhen Toggenburgeren, 
deren bejhwärden wyt übertreffend alle die bejhwärden an- 
derer Reformierten Kilchen die je oder hievor ie getrengt 
worden.“ Es ſei eine Pflicht der Dankbarkeit, dag man fi 
ihrer annähme. Denn „BE gar viller ehrliher Toggenbur- 
giſchen Hußvätteren mund habe man zu gar vil mahlen gehört 
dißeren Wort: Nun wolan die Gtett fin Inn die geijtliche 
freyheit gejeßt worden durch ons, und genießen doch wir der- 
jelbigen wenig. Sy ſitzend in eehren vnd madend pfäffli; 
aber vonjerer noth vergäßend Sy. Gott wird es Inen zu er= 
thennen geben.“ Breitinger redet einem rajhen Vorgehen das 
Wort, damit es den Toggenburgern nicht ergehe wie den 
Wallifern, wo man dem Bilhof auch nicht, wie man Hätte 
follen, in ven Zaum gefallen jei. Er ſchlägt eine „anjehnliche 
dapfere Gejandtihaft“ vor und ſchließt mit einem warmen 
Appell an das Gewiljen: „Würdend wir die ehrlichen lüt ge- 
ftäden laſſen, deren voreltern lieber mit den Stetten Iyden 
wollen als frey werden, jo würde ons der Herr Jejus vßſpeyen 
vß ſynem mund, wie die lauen Zaodicaeer, die aud) weder falt 
nod) warm, wonuor uns alle Gott, veme man am Jüngjten 
tag für [one gejhirmbte oder verlaßne Glider wird rächenſchaft 
geben müſſen, vätterliden wolle bewahren“. Die Konferenz 
trat aus ihrem Zaudern heraus und beſchloß, mit möglichſter 
Beförderung eine Gejandtihaft an den Abt zu ſchicken. Der 
Zandesbaumeifter Zellweger jollte Gemeinden und Pfarrer im 
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Toggenburg auffordern, durch Ausſchüſſe beim Abt um freie 
Religionsübung anzuhalten und über den Erfolg nach Zürich 
zu berichten. 

Man ließ unterdeſſen Grob noch eine kurze Zeit gewähren. 
Allein am 22. Juli ging der Landvogt einen Schritt weiter. 
Es war Maria Magdalena, welchen Tag die Evangeliſchen 
feiern mußten. „Als ich naher Cappel die Kirchen mit der 
predigt zu verſehen kommen, das volk ſchon albereit in der 
kirchen geweſen, zuſammen geleutet, ward mir von deß H. Land⸗ 
weibels Diener ein Zedelin überantwortet, deß inhalts iſt 
dieſer: das zwaren Ihr F. Gn. mir verwilliget, die beſtimpten 
2 Monat veber die Kirchen noch zu verſehen, doch nit anderſt, 
ds Ich dem Mandath gemäß das Ave Maria dem volk vor- 
ſpräche, wo nit, ſollt mir die Canzel in Toggenburg aller 
dingen verbotten fein.“ Grob war in Ammann Loſers Haus; 
Hans Böſch war ebenfalls zugegen. Grob warf zornig den 
Zeddel auf den Tiſch und erklärte, er wolle eher die Predigt 
unterlafjen als das Ave Maria beten. 

„Worüber ich in fo großer yl ond vnverhofftem gefahretem 
fal bei mir ond den verthrauwlichſten Gemeindsgenofjen fein 
beſſeren raht befunden anders ds Ich die predigt inftellen folle, 
weilen doch die ſach vor den Herren Eydtgenofjen der loblichen 
Evangelien Orten jo weit fommen, ds ohne Ihr vorwiljen 
vnd Gn. befelh nichts zu verwilligen. Welches dann alles, 
ſonderlich bei den weibsperjohnen wie dann auch bei vielen 
verjtendigen männern groß wehflagen vielfältige jeufzen vnd 
threhnen vervrſachet, ds dardurh wol ein harter ftein Hette 
zu mitleiden follen bewegt werden.“ 

Nachdem die Gemeinde „mit groſſem weinen vnd geſchrei“ 
auseinander gegangen war, begaben ſich alfobald zwei ehrbare 
Männer von Kappel auf das Schloß Yberg, wo der Landoogt 
fi bei feinem Bruder aufhielt. Sie baten, der Landvogt möge 
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Grob doc noch die bejtimmte Zeit fein Amt verſehen laſſen, 
bis die Prädifanten fi verglichen hätten, und nicht ſchärfer 
mit ihm als mit andern verfahren. Er gab ihnen zur Antwort, 
was er getan habe, habe er auf Befehl des Abtes getan. Wenn 
Grob das Ave Maria bete, könne er bleiben, wenn er fi 
darauf nicht einlafje, jolle er „ven Fleden rumen“. Im übrigen 
verfahre er nicht härfer mit Grob. Denn „dem Herrn Decano 
babe er ſolches ſchon verfündiget, das, wo er vnd die vebrigen 
Herren von Baſel fih nicht werden bequemen, jollen fie alle 
abgejchafft werden.“ 

Am Montag verfügten fih vier Abgeordnete der beiden 
Gemeinden nad) Lichtenfteig, in der Hoffnung, den Appenzeller 
Gejandten Zellweger zu treffen. Er war aber noch) nicht ein- 
getroffen. Sie benüsten aljo die Zeit und jprachen beim Land- 
vogt vor. Sie wiederholten die Bitte, die ihm Tags zunor 
vorgetragen worden war. „aber es hat alles nichts wollen ver- 
helfen“. Er wies fie ab mit der Erklärung, der Abt und der 
Zandrat würden im mindeften nicht weichen. 

So mußte auch am folgenden Tag die Wochenpredigt fallen 
gelajjen werden. Da nun aber in der Gemeinde jelbft die Be- 
fürdtung auffam, wenn Grob am folgenden Sonntag die 
Kanzel nicht wieder betrete, „hernadhmals feine gnad mehr 
würde zu erlangen fein“, ſchrieb Grob am 27. Juli nad) Züri) 
an Pfarrer Wondlich zuhanden des Rates. 

Gefällt es dem Rat in Züri, „daß ih ihnwillige vnd 
doch nit lenger mehr plat hab, dann bieß auf den 1. Sept.; 
wolan, obſchon myns erachtens groß bedenken dahinder, jo wil 
id) doch ſolchen befelch gerne gehorfamen; wo aber nit, jo 
verbiet mir Gott, das ih Gein 9. Majejtet beleidigen, die 
m. Gn. Herren gegen mir zu ongnaden bewegen, vnd mein 
armes Gemwijjen bejhwären wölli“. Schon am folgenden Tage 
antwortete Wondlid, daß „wegen Hrn. Kefielring werde eine 
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Eonferenz zu Aarau gehalten und zugl. das Toggenburger 
Geſchäft und die beſchloſſene Geſandtſchaft zu heilfamer Effek- 
tuation beforderet werden, bis daher man fi) im Namen des 
I. Gottes werde zu gedulden haben und den Erfolg feiner weijen 
Regierung anbefehlen“. 

Anfangs Auguft famen die Evangelijhen wieder in Aarau 
zujammen. Zandesbaumeijter Zellweger berichtet, was er feit- 
ber von evangelifhen Toggenburgern vernommen habe, die 
Not und Drangjale nähmen je länger je mehr zu. Die Kon- 
ferenz einigte fi) dahin, die Gejandtichaft, an der fi) alle ſechs 
evangelifhen Orte beteiligen follten, jollte ſich erſt in Züri 
einfinden, um fi) über eine Spezialinftruftion zur Wider- 
legung der Einwürfe des Prälaten zu beraten und dann nad) 
St. Gallen zu reiten. Am Sonntag, den 20. Auguft, famen die 
Gejandten in St. Gallen an. Auf die weitläufigen Verhand- 
lungen, die vom 21.—23. Auguſt währten, einzutreten, ift nit 
notwendig. Mit dem Kirhenfürften, der behauptete, das Ave 
Maria fei das lautere Wort des Evangeliums und er fönne 
und werde davon nicht ablajjen, war doch nicht mit Erfolg zu 
verhandeln. Er blieb beim „Herfommen“, wie er fih aus- 
drüdte, das will jagen, er ließ ſich durch die Geſandtſchaft von 
feinen Plänen nicht abbringen. Der Abt rühmt nachher: die 
Gejandten jeien „beantwortet worden, ds Sie wünſchten da- 
heim bliben fein“. Das hinderte ihn aber nicht, am 22. Auguft 
„mit den Gefandten in der Statt Gaft“ zu fein. 

Etlihen Prädifanten aus dem Toggenburg, die fid) wohl 
nicht zufällig gerade in St. Gallen befanden, wurde von den 
Verhandlungen Mitteilung gemadt. Man riet ihnen, fie 
follten, wenn ihnen etwas Beſchwerliches zugemutet werde, 
bitten, man mödte „fie nicht übereilen“. Sollte man ihnen 
gleihwohl mit dem Verbot der Kanzeln drohen, fo follten fie 
eher mit Predigen innehalten, als aus dem Lande weichen, 
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jederzeit aber unverzüglich nad) Zürich oder Baſel berichten. 
Daß die evangelifhen Orte dem Abte nicht nachgaben, geht 
deutlich aus dem Beichluffe hervor, der in bezug auf die Wieder- 
bejegung der Pfarrei in Wildhaus gefakt wurde: „Vnd möchte 
dann er der nüwe predicant dahin injtruirt werden, das warn 
man Shne einfaltig in genere das anloben vff den Zandfrieden 
vnd Mandat zumute, er fi) nit weigern fonder die Cantzel an- 
nemmen, in Kraft Zandfriedens aber das ave Maria nebent 
dem Batter vnſer darumb nit ſprechen jollte. Würde ihm aber 
gedachtes verſprechen in specie zugemutet, ſollte er fich bejchei- 
dentlih damit entihuldigen, dag man Ihme angezeigt, dijere 
Zumutung nit beſchehen werde vnd einen verdankh begehren, 
nüt defto weniger aber dahin zilen, das Ihme das predigen 
vergünftigt werde“. 

In den Gemeinden Grobs lebte die Hoffnung auf, die Ge- 
ſandtſchaft hätte die Wirkung auf den Abt nicht verfehlt. Als 
darum befannt wurde, daß der Abt am 25. Auguſt ins Klojter 
Neu-St. Sohann geritten fei, erfhienen zwei Tage darauf Ab- 
geordnete von Krummenau und Kappel vor ihm und baten, 
man möchte Grob wieder zur Predigt zulafien. Der Abt aber 
empfing fie nicht, jondern ließ durch den Landvogt antworten, 
Grob fei nicht die geringfte Urſache aller diefer Unruhen und 
der Gefandtichaft der evangelijchen Orte; er werde ihn nicht 
mehr länger dulden. Zugleich wurde den Landleuten ihr Ber- 
halten verwiejen, daß fie „andern Oberfeiten nachgelauffen.“ 
Ta von Ammann Scherer wurden an einem der folgenden 
Tage 40 fl. an die anläßlich ver Gejandtihaft erlittenen Koſten 
begehrt. Er weigerte fih jedoch, fie zu bezahlen. Am 28. hiel- 
ten die Verordneten von Kappel noch einmal beim Abte an. 
Aber wieder ohne Erfolg. Die Lage war alſo durch die Ge- 
fandtihaft beim Abte durchaus nicht befjer geworden. Im 
Gegenteil. Das follte fih bald zeigen. Schon am 19. Auguft 
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hatte der Landoogt auf Befehl des Abtes die Prädifanten, 
den Defan und Rammerer zu ſich bejchieden und ihnen erklärt, 
er wolle vernehmen, ob fie fih nun dazu bequemen wollten, 
das Ave Maria zu beten. Er erhielt von ihnen die Antwort, 
daß fie feinen „entlich bejcheid geben“ fünnten, weil es gegen 
ihr Gewiſſen fei und fie ohne Vorwiſſen der Herren von Bafel 
nichts verjprechen könnten. Der Landvogt gewährte ihnen eine 
Srift, nad) Bafel zu berichten, immerhin ließ er die Bemerkung 
fallen, daß die Herren von Bafel in des Fürften Land „fein 
Ordnung zu geben“ hätten. Wie aljo aud) die Antwort aus- 
falle, die Prediger hätten einfach) zu gehorchen. 

Am 31. Auguft aber wurden der Defan Adam Kübler, 
der Rammerer Jakob Hemminger und der Senior Schidler 
wieder vor den Landvogt zitiert, und davon in Kenntnis 
geje&t, daß aud) fie in Zukunft das Ave Maria zu beten hätten. 
Sie baten, man möge fie nicht übereilen. Ste hätten von Bafel 
noch feinen Befehl erhalten, Hofften aber in 14 Tagen Nach— 
richt zu befommen. Der Landoogt erklärte, die Sache leide 
feinen Verzug, „es mülje aljo jein und fein anders“. Am 
folgenden Tage erſchienen fie noch einmal vor Reding. Wieder: 
um begehrten fie Bedentzeit. „Nicht ein Stund, das müſſe fein 
— erwiderte der Landvogt — vnd ſolte gleihwol ganz Dog- 
fenburg zu ſchytteren gehen.“ Er jehe wohl, der Abt jollte fi 
in feinen Geboten nad) andern Obrigfeiten richten. Allein 
wenn die Herren von Bern Meßpriejter in ihren Landen 
hätten und fie verflagten die Obrigkeit bei den V Orten, wie 
jegt die Prädifanten den Fürftabt bei ven IV Orten verflagt 
haben, er wüßte wohl, was ihnen gejhähe. Man nähme fie 
beim Kopf und fohidte fie heim ohne Köpf.“ Und das wäre 
ihr verdienter Lohn. Dann fuhr er fort: „Aber man wird den 
rechten ſchon finden.“ Die Herren von Zürich hätten den 
Brief außer Acht gelafjen, darin fie gelobt, „des Toggen- 
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burgs weder z’gutem nod) z'böſem fih anzunehmen.“ „So die 
Keilseriihe Macht im Reich Oberhand gewinnen jolte, wurde 
etwan einer vnd der ander jehen, was er angefangen.“ Die 
Pfarrer fragten, ob fie, wenn fie fi) herbeiließen, das Ave 
Maria‘ zu beten, der übrigen Artikel enthoben wären. Der 
Landvogt gab ausweihende Antwort: fie müßten einfach ge- 
horchen. Sie wurden ſchließlich entlafjen. 


Der Sohn Grob ſchreibt, daß ſie eingewilligt hätten, das 
Ave Maria zu beten, entgegen der Abmachung, an welche Herr 
Joſt Grob ſich gehalten habe. Das ſcheint allerdings nicht ganz 
richtig zu ſein. Denn die beiden Basler Pfarrer reiſten nach 
ihrer Heimat und berichteten über die Lage dem Konvent der 
Geiſtlichkeit. Die Hoffnung desſelben wurde durch den Bericht 
über das Verhalten der äbtiſchen Regierung ſtark erſchüttert. 
Gleichwohl wollte man die Hoffnung noch nicht aufgeben „auf 
remedierung oder verbeſſerung auf H. Abts ſeiten“. Der Rat 
ſollte gebeten werden zu intercedieren, wie fein „hoher Ver— 
ſtand“ es als das beſte halte. 


Am 6. September wurde Joſt Grob nach Lichtenſteig 
zitiert, wo der Abt ſich eingefunden hatte. Allein von morgens 
früh bis abends 6 Uhr ließ ihn der Fürſt warten, um ihm als⸗ 
dann den Beſcheid zu geben, er jollte jeinen Abſchied nehmen, 
da bereits nad) Bafel um einen neuen Prädifanten gejchrieben 
worden jei. Grob gab nad) und erhielt den Abſchied. 


Die Gemeinden gaben ſich damit aber noch nicht zufrieden. 
Sie wählten einen Ausſchuß und verſuchten beim Landvogt 
durch Geld ihr Ziel zu erreichen. „Wenn 100 fl. nicht Helfen, 
wollen fie ihm gern 200 fl. verehrten“, wenn er nur ihrem Geel- 
ſorger das Predigen zulafje, er möge doch bedenken, daß fie 
bereits 3 Monate verwaijet gejejlen. Der Vogt erwiderte, es 
werde nichts helfen und wenn fie gleich 1000 Kronen, gejhweige 
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200 fl. darlegten. In 14 Tagen jollen fie, wenn nicht von Bafel, 
fo doch aus Bündten wieder verjehen werden. 

Trotzdem gaben die Gemeinden die Hoffnung nod nicht 
auf. Allein aud erneute Bitten fanden fein Gehör. Sie 
wurden mit Gründen abgewiejen, „in welden der Hak und 
Haf’ im Pfeffer gelegen“. Es blieb bei der Abfetung. 

Die Geiftlichkeit in Baſel beriet fi am 5. September und 
kam zu dem Schluſſe, „das, wann mann die jah bey dem 
9. Prälaten durch alle verfuhten Mittel nicht weiters bringen 
fan, die onfrigen mit guttem vnverletztem gewiljen etwas nach— 
geben fönnen und mögen“. Go bejonders bei der Forderung 
des Ave Maria-Betens. „Wenn fie neben vorhergehender 
Commendation des großen geheimnuß der menjchwerdung des 
Sohnes Gottes, fie den ganzen Texs, darinnen dakelbige be- 
ſchrieben wird, darinnen aud der Engliihe Gruß begriffen; 
von dem 26 biß auf den 38 versicul des 1. Cap. Evang. Luc. 
täten ablejen, vnd hielten wir dafür, daß Hierdurch nit nur 
dem aberglauben vnd abgöttereg wurde fünnen vorgebamwen, 
fonder noch großer nuß gejhaffen werden.“ Es iſt faum zu 
beftreiten, daß hiemit die Basler Geiftlichfeit in der Nach— 
giebigfeit Doc) zu weit ging. Ungleich männlicher, entſchiedener 
und wahrer klingt das Bedenken der VBerordneten zur Lehr in 
der Kirhe und Schul Zürid. „Es iſt zwahren einem driften- 
lihen Herzen ganz fein bejhwernuß, jonder vil mehr ein freud, 
fi felbs ond andere gläubige lüth des englifhen Grußes und 
der gantzen Gottjeligen gheimnuß von der Menjchwerdung 
onjeres Herren vnd Heilands zue erinnern. Wyl aber vom 
Gegentheil anders nüßit geſucht wirt, al die beherſchung vnd 
betrübung der vnferigen Conscientzen und die dißfahls ge- 
leiftete ghorfame zu interpretieren für ein annemmung Ihrer 
Abgötterey, da mögend wir ohne fünd, wie gern wir ons 
fridens beflyßen woltend, hierin nit bewilligen.“ 
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Übrigens hat die Nachgiebigkeit der Basler Geiftlichkeit 
doch nichts geholfen. Der Abt konnte zwar in feinem Tage- 
bud) berichten: „Haben etliche eine Zeit lang das Evangelium 
de annuntiatione an Statt des Ave Maria vorgelefen.“ Allein 
wenn es auch „lang nit recht gehen wöllen“, der Abt gab nicht 
nad und fand in dem Gang der Ereignifje zu feinem Vorgehen 
neue Ermunterung. Am 6. September hatte das Heer der 
Evangeliihen bei Nördlingen eine entſchiedene Niederlage er- 
litten. Dadurch war nad) des Abts eigenem Ausdrud „die 
nachparſchafft der Schwediſchen Forcht ledig geworden“. Sekt 
war die Zeit gefommen, die Drohung, die der Landvogt gegen 
den Defan Kübler ausgejprohen hatte, auszuführen. Die 
Pfarrer in Bafel hielten dafür, dag Kübler ohne Verlegung 
des Gewiſſens den engliſchen Gruß rezitieren könnte, wenn der 
Abt durchaus nicht nachgebe, als fie am 5. Dezember über den 
die Abjegung meldenden Brief des Pfarrers berieten. Am 
12. Dezember beſchloſſen fie, Kübler aufzufordern, durch ihm 
gutſcheinende Interzejfion der Brüder beim Abte um Wieder- 
einſetzung zu bitten, aber zugleich aud) diejelben zu ermahnen, 
fie möchten nachgeben, damit nicht noch ernftlichere Streitig- 
feiten und Gefahren entjtünden. 

Allein Kübler mußte von „feiner zunor getragen Dienjt 
zu Wattwyl“ weichen. Es fruchtete nihts, daß am 12. Dez. 
6 Pfarrer vor dem Landvogt erjhienen und durch den Pfarrer 
Hans Jakob Hemig von Helfenswil Fürbitte für ihren Dekan 
einlegten, daß der Rat von Bafel am 14. Dezember 1634 und 
12. Januar 1635 durch Johann Rudolf Wettitein beim Land- 
vogt und beim Abt zu vermitteln fuchte, daß er erflärte, es 
ſei von Kübler nicht aus böſem Vorſatz fondern aus Irrtum 
gefehlt worden, und bat, der Pfarrer follte nit „jeiner 
20 Zärigen Stell jo gar Vnfürſehens entjeßt“ bleiben; es blieb 
dabei, daß der Abt „durch fein beharrtes Wiederfegen gegen 
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Shne... zu ongnaden bewogen worden“. Dekan Kübler mußte 
das Toggenburg verlaffen. In Bafel wurde er nicht bejonders 
anädig behandelt. Am 2. Dezember 1636 wollte man ihn nad 
Matt in Glarus jhiden, mit dem Verſprechen einer |pätern An- 
ftellung im Basler Gebiet. Allein feine Frau war etwas alt 
und kränklich. Er wurde Pfarrer zu St. Margarethen und 
1638 zu Münchenſtein, wo er 1650 ftarb. 

Soft Grob war noch bis in den Geptember hinein in 
Krummenau geblieben. Der Gottesdienjt blieb eingeftellt; 
dagegen ſprach der treue Geelforger feinen Gemeindsgenofjen 
von Haus zu Haus zu. Gie hinwiederum bejudhten ihn „Lieb- 
zei) Tags und Nachts als gottesfürdhtige Nilodemiten“. Noch 
im September verließ er das Toggenburg und zog nad) Zürid). 
Hier blieb er, bis ein neuer Ruf ihn in neue Arbeit hinein- 
führte. 

Zur Ehre der Basler muß allerdings gejagt werden, daß 
fie Bedenfen trugen, wieder Leute ins Toggenburg zu ſchicken. 
Muß doc der Abt in jein Tagebuch notieren: „Obwol eh ds 
angejehen gehabt, als wollen die Basler fhein anderen ſchicken 
haben Sie doch entlich wider gejhidht.“ Am 1. Oktober jandte 
der Basler Rat „an die ledige Pfarrverwaltung und Predi- 
catur“ zu Arummenau und Kappel den geborenen Bürger- 
john Marcus Heidelin in der Erwartung, daß er durch un= 
tadelhaften Wandel und reine Lehre des Evangeliums Anlaß 
gebe, „Ihme guetten willen vnd freudichafft auch vmb vnſret 
willen wirklich zu beweiſen“. 

Der Landvogt hatte aber unterdeſſen einen andern Mann 
ausfindig gemadt, einen Zürcher Schad, bei dem etwas mit 
dem Eramen nicht in Ordnung war. Am Montag nad) Bar- 
bara Tag 1634 erſchienen deshalb vier Vertreter von Krum- 
menau und Kappel und baten, man möchte ihnen Heidelin 
laſſen und Schad abſchaffen oder anderswohin ordnen. Der 
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Landvogt erklärte, Schad ſei nur deshalb gewählt worden, 
„weilen feine predifanten vf fin erfuhen an die Herren von 
Bajel, nit fommen wollen“. Übrigens hätte auch Schad fein 
Eramen gemadt, fie würden mit ihm ebenjo wohl als mit dem 
von Bajel verjehen fein. Dann madte er ihnen Vorftellungen, 
daß fie bejtändig Neuerungen anfangen wollten. Etwas eigen- 
tümlid) lautete die Verteidigung der Gemeindevertreter. Daß 
die Prädifanten das Ave Maria nit mehr geſprochen oder 
andere Saden, die mit dem Landfrieden im Einflange ftünden, 
abgeſchafft Hätten, oder abſchaffen wollten, ſei ihnen nit lieb; 
bezeugten es aud) vor Gott, „daß jy weder Rath noch that dazu 
ganz nit geben habend“. Der Landoogt, von diejfer Antwort 
offenbar befriedigt, gab diesmal nad. Heidelin fam nad 
Krummenau und blieb dort, obſchon Wettjtein nad) der 
Entlafjung Küblers die Bitte ausſprach, man möchte eher 
Heidelin wieder nad) Bajel jhiden, was „nad) feinem Ermeſſen 
bei den Herren von Bafel viel weniger nahgedendhens ver- 
urſachen“ werde, als wenn Kübler nicht begnadigt werden 
follte. Allein dem Landvogt war es ein größeres Anliegen, 
Kübler loszuwerden, als feinen Günjtling Schad zu halten. 
Grob Hatte unterdeffen in Salez ein neues Xrbeitsfeld 
gefunden. Aber in Liebe blieb er feinem Heimatlande zugetan. 
Sein Geihid Tag ihm am Herzen, und was er tun fonnte, das 
tat er freudigen Herzens. Die Bedrüdungen hatten noch nicht 
aufgehört. In harakteriftiiher Weiſe Hat darüber ein Vetter 
dem neuen Pfarrer von Galez mit folgenden Worten berichtet: 
„Ehrwürdiger hoch: und wohlgelehrter Herr Vetter! Ich Hab 
finth Ihr Hr. Vetter Hinweggezogen, nichts mehr von Euch 
gehört, hoff aber, Ihr ſeyet an einem guten Ort, alfo daß Ihr 
Gott zu danken habet, dann bei uns gehet es je länger je 
jtärfer. Herr G’vatter Adam Kübler hat auch hinwegmueßen, 
ilt jo wenig mehr Gnad giyn, als Eurethalben; die anderen, 


205 


(3 el see 3 Je Je 3) 


ſonderlich etlich, find auch) übel im Harz wegen des Engliſchen 
Grußes. Es ift ihnen ein Form desjelben fürgejtellt, aljo 
lautend: Gegrüßet jeyit du Maria, du Hochbegnadete, der Herr 
#t mit dir. Du bift Hochgelobt ob allen Weibern und Hochgelobt 
ift die Frucht deines Leibs Jeſus Chriftus. Das Wörtlein 
Amen follen fie Hinzutun oder nit, welches fie wollen. Etlich 
gebrauden es und etlih nit. Es ift ihnen bey 10 Pfund 
Pfennig geboten, das aljo zu brauden und das gejtrags nad) 
dem Baterunjer, jobald das Bäth vorüber if. Das von dem 
Herrn mit der Strenge eingezogen und wieder befohlen, wann 
fie es nit alfo brauchen wollen, follen fie Iugen, wie es ihnen 
darnad) gange: ich halte dafür — das Land raumen. Gott 
wend alles zum beiten. 
In Eil, Montag, den 22 Merzen 1635. 
Joſt Grob am Furt.“ 


Dieſe Befürdtungen trafen nicht ein. Es braden für die 
Eidgenofjenihaft ruhigere Jahre an, in denen der konfeſſionelle 
Streit einigermaßen zurüdtrat. Auch das Toggenburg fonnte 
fid) etwas erholen. Aber wirkliche Ruhe ftellte ſich erjt ein, 
als nad) dem Toggenburger Kriege 1712 ein neuer Vertrag 
abgeſchloſſen wurde, der den Evangeliſchen zu den gleichen 
Rechten verhalf und darauf berechnet war, jeden Konflikt für 
die Zukunft zu vermeiden. 


Quellen: J. Pfiiter: Joſt Grob, Zürcher Taſchenbuch, Bd. 15, 
1892. — Rob. Schedler: Joſt Grob, ein tapferer Mann und guter 
Proteſtant in ſchwerer Zeit. Zürich 1906, bei Aug. Frid. — Kurze 
Lebensbeichreibung Herrn often Groben geweßenen Treu Eiffrigen 
Pfarrer... . Zürcher Stadtbibliothef. Manuffripte. S. 344 und 
G.169. Sowie die Staatsarhive von Bajel und Züri) und das 
Stiftsardin von St. Gallen. 


I 
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Miscellen. 


Don Prof. Carı Meyer. 


Gedicht auf Prof. Joh. Beorg Miller. 


Von einem Müller lobeſam 
Thut meine Chronif melden, 
Wie der zu jtreiten unternahm 
Mit viel biderben Helden, 
Wo bey ihm ſamt der eignen Kunjt 
Abjonderlih St. Förgens Gunft 
Gar bag zu jtatten fommen. 


Denn nad) St. Jörgen ward er ſchon 
Benannt im Bad der Taufe. 
Da Half ihm treulich der Patron, 
Wie fi) der Mündel!) raufe; 
Was ihr, jo ihr mich hören wollt, 
Verboten nur vernehmen ſollt 
Aus meinem Chronifbude. 


1) dſchr. Müdel. 


207 


ee 


Am Donnerstag vor Trinitat — 
Das Fahr ift ausgejchnitten — 
Da ward vor Bajels hohem Rath 
Ein groß Turnier geftritten. 
Da gieng es her mit hartem Strauß, 
Doc alle Hollt ver Müller aus. 


Quod erit demonstrandum. 





Kam erjt aus grauer Heiden Zeit 
Ein Fechter angeldritten, 
Der jhon in mandem Römerftreit 
Gut römiſch Hat geftritten. 
Der faßt den Müller wohl auf's Korn, 
Mit Lanz und Schild, und Hieb und Sporn 
Rückt er ihm baß zu Leibe. 


Allein H. Jörge wohlgemuth 
Bleibt feit im Sattel fiten; 
Sein Aug ijt ernft, und falt das Blut, 
Wenn Roß und Reiter jhwiten! 
Er jhwingt das Speer, er zudt das Schwerdt 
Und ward als Sieger hoch bewährt 
Trotz allen Fechter Streiden. 


Als der ihm nit zu Leibe fam, 
Da naht von andrer Seite 
Der heil’ge Vater Abraham, 
Zür Israel zu jtreiten. 
Wohl mocht der grimme Heid dich nit; 
Nur wer ihm Nahmen Gottes fidht, 
Darf ſich mit Förgen mefjen. 
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Der Müller ehret from und zart 
Dei Patriarchen Rede. 
„Traun, lädſt du mich nach Ritter Art 
Zu Spiel und Kampfesfehde, ' 
So dent id, daß ein Chrijtenherz 
Bor dei Erzvatters eignem Erz 
Nicht eben braud) zu zagen. 


Steh’ du mir bey in diefem Strauß 
St. Jörge! dem ich diene.“ 
Nun Holt er marfig nervig aus, 
Das brachen Helm und Schiene. 
Und Ab'ram fpricht: Dich ſegne Gott! 
La mic wie einjt von Vatter Lot 
Bon dir im Frieden ſcheiden.“ 


Auf denn, du edle Chriſtenheit, 
Noch ſteh'n die Schranken offen. 
Iſt denn in dieſem Müller Streit 
Für dich kein Heil zu hoffen? 
Geht dort den Herzog hoch erlaucht, 
Deß Sarras noch von Blute raudt 
Bon 1000 Sarazenen. 


Bliß! wie der nad) Heidufen Art 
Den Damascener zwinget 


Und rechts und lings in-Ter und Quart 


Auf Müllers Näthe dringet! 

Dod Ritter Georg treu und feit 

Den Hans Jörg Müller nicht verläßt; 
Der Herzog muk ihm weichen. 
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Seht fieht der Müller ftolz umher: 
„Wer wagt’s an mich zu fommen? 
Und wenn’s der Doctor Luther wär, 
Sei’s mit ihm aufgenommen!“ 

Und alles ſchweigt, tritt feiner nah, 
Schon rufen fie Victoria! — 
„Wer tritt noch in die Schranken?“ 


Mit blanten Waffen angethan, 
Einjt Ritter Jörgen üblid), 
Tritt Doctor Martin auf den Plan 
Und jieht ihn an gar lieblid. 
Und lädt ihn gar vertraulid ein, 
Daß er beym letzten Yadeljchein 
Die Lanze mit ihm brede. 


Das Haft du freylich nicht gedacht, 
St. Jörge, mit deim Scelten. 
Nun Müller nimm did) wohl in Act, 
Sonft möcht der Schimpf dir gelten, 
Du jeift, wie alle Müller find, 
Du lebſt von Wafjer oder Wind, 
Set lägſt du auf der Spreue. 


Doch wer nad) unferes Müllers Art 
Sich nimmer ließ erjhreden, 
Den ließ beim letten Wiederpart 
St. Georg aud nicht fteden. 
Sörg wehret fih nad) Ritterbraud), 
Dep freuet fi) von Herzen aud) 
Der Degen Doctor Martin. 
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Nicht zu verſuchen kam ich her 
Did, Müller, ſondermaſſen; 
Wohl freuet fi dein Muth gar fehr, 
Doch woll’n den Streit wir lafjen. 
„Sey mir gegrüßt mein Molitor, 
Hans Jörge, tibi gratulor 
De rebus bene gestis.“ 


Geſchmücket mit dem Siegesfranz 
Wird nun der Held auf's Belte 
und laden?) in Walhallas Glanz 
Die Kämpfer mit als Gäfte. 
Die lafjen für den Ruhm den Streit 
und fingen mit uns jeder Zeit: 
„Hoc lebe der Hans Jörg Müller!“ 


Der in diejen Strophen Gefeierte ift der i. 3. 1875 ver- 
ftorbene Profefjor der Theologie Johann Georg Müller. Das 
Gedicht bezieht ſich auf die öffentliche Disputation, welder ſich 
derjelbe bei Antritt feines Lektorats an der hiefigen Hoch— 
ſchule i. 3. 1831 unterziehen mußte. Müller ſelbſt hat den 
Hergang in dem von ihm verfaßten und bei feiner Leichenfeier 
in der St. Elifabethenfirhe am 2. September 1875 verlejenen 
Abriffe feines Lebenslaufes (S. 13, 14) geſchildert. 

„Fortgeſetzte Studien erwarben mir bei den Behörden das 
Zutrauen für die Zukunft, fo daß fie mir im Jahr 1831 ein 
Lektorat in der theologischen Fakultät anvertrauten. Der Sitte 
gemäß erhielt ich nad) gehaltener öffentlicher Dijputation mit 
dreien meiner Freunde, an der aud noch zum Schluß de 
Mette Theil nahm, den Grad eines Licentiaten in der 
Theologie.“ 

2, Wahrſcheinlich verjchrieben für „ladet“. 
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Das genaue Datum findet fi) in der dritten Strophe des 
Gedichts angegeben; es ijt der Donnerstag vor Trinitat, alfo 
der 26. Mai des Jahres 1831. Die drei Freunde, mit welchen 
Müller disputierte, find 1. Daniel Albert Yechter, der jpätere 
Konreftor des Gymnafiums, 2. Abraham Heußler, befannt als 
Rektor der Töchterfchule, und Johann Jakob Herzog, der 
Kirhenhiftoriker, zulegt Profefjor in Erlangen. Die taufend 
Sarazenen, von deren Blut Herzogs Sarras raudt, beziehen 
ſich auf die Schlacht bei Claviſo (849 n. Chr.), in welcher nad) 
der Legende der Apoftel Jakobus der Große als Vorkämpfer 
der Hriftlihen Spanier auf einem weißen Pferde erſchien. De 
Wette, welhen Müller in feinen Aufzeichnungen perfönlih 
nennt, führte bekanntlich die drei Taufnamen Wilhelm, Mar: 
tin, Leberecht. Unjer Dichter hat ſich auf den beſchränkt, welcher 
ihm für feine Schilderung am beiten paßte, wie er ja aud) von 
den beiden Taufnamen Herzogs ſich mit einem begnügte. 

Mer aber war der Dichter? Es ift mir troß aller Be- 
mübungen leider nit gelungen, ihn ausfindig zu maden. 
Unter den Freunden Müllers würden namentlich) Abel Burd: 
Hardt, Karl Rudolf Hagenbach und Adolf Sarafin in Betracht 
fommen. Allein die Schrift, in welder unſer Gedicht auf⸗ 
gezeichnet ift, ftimmt zu den Handfhriften der drei Freunde 
durchaus nicht; fie ift viel altertümlicher als die der Genann- 
ten, und das Gedicht enthält überdies, ganz abgejehen von der 
mangelhaften, im Drud verbejlerten Interpunftion, mehrere 
grobe orthographiihe Fehler: „hollt“ fjtatt „Holt“, „Nahmen“ 
ftatt „Namen“, „from“ ftatt „fromm“, „Batter“ ftatt „Vater“ 
und jogar „lings“ jtatt „Iinfs“. So hätte feiner von Müllers 
Sreunden gejchrieben, wenn ihnen aud „bey“ und „Trenlid“ 
noch zuzutrauen iſt. 

Wahrſcheinlich Handelt es fid) aljo nicht um die Original. 
handſchrift des Dichters, fondern um eine Abſchrift derjelben. 
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Diefe Annahme würde nicht nur die altertümliche Schrift, 
ſondern überhaupt den Kontraſt zwiſchen der orthographiſchen 
Beſchaffenheit des Manuffripts und der Bildungsſtufe des 
Dichters, ohne Zweifel eines Theologen, am beiten erklären. 
C. M. 
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Eingabe betreffend mangelhafte Durchführung 
der Reformationsordnungen. 


Es jey mir erlaubt zu jagen, dab, wann der umgehende 
Aufiag Em. E. Raht, jo wie er ijt, eingelegt werden follte, 
Hochderſelbe fi) über unfer lange und elend außgefallene 
Deliberation nicht genugfam verwundern würde. 

Man verlangt ein BedE. von einem heutigs Tags zwar 
nit vil geachtteten feiner Obligenht aber wichtig und anfehnt. 
Collegio. Das gante herrliche Bedenken beftehet darinnen, es 
ſey uns nichts angezeigt worden, ergo ijt nichts zu verbefjern. 
Zu Eingebung eines jo abgejhmadten und nichts fagenden 
Bedendens gib ih meine Meinung nidt. 

Der Hauptzwed aller unjerer, jeit 200. Jahren gejchehenen 
Reformations Ordnung gründet fi) auf die Ehre Gottes, die 
uns vor allem angelegen feyn follte; der 2te Zwei gehet auf 
Pfangung guter Sitten, auf Ehrbarkeit, auf Hintertribung 
unnothiger, und überflüffige vergeudung feines Guts, folgl. 
auf Deconomie und Sparjamfeit. \ 

Ich wage einige mir nur gejhwind, wie es der Algen; 
ſchein zeigt, creugweis, und. übergwerh .eingelommene Ge- 
danken zu eritdeden und MHGHH. zuüberlaffen, was fie davon 
wollen gelten laſſen: Billeiht werden fie, jo redl. fie auch .ge- 
meint jeyn, verlacht und veradit. 
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1. Solte an dem Tag, der Gott allein fid) gewidmet hat, 
eine mehrere Stille und Heilligung gepflanget und eingeführet 
werden, Zu dem Ende Em. €. Raht vorzujtellen, daß nöthig 
wäre über difen Puncten eine gemeine €. BürgerH: zu wahr- 
nen, nicht nur fich felbft vor jchnöder entheiligung des Tags 
des 9. zu hüten, ſondern aud) jedermann, fonderl. die Fremden, 
die Knete und Mägde Kinder zu ermahnen, zwijchen den 
Predigten, bey fie gewiß treffender Straffe, werder auf den 
Strafen noch ofnen Plätze und der Reinbrüde, welche ſonderl. 
im Sommer jehr angefühlt jeye, ſich finden lafjen. 

2. Wenn auch nur zu wahr und erwiefen ift, daß am dem 
Sontag die Weinhäufer von früh morgens an frequendirt 
find, und den ganzen Tag hindurch, feine Stunde außgenom- 
men, auf die ärgerlichſte Weiſe angefüllet bleiben, fo jolte 
dife Profanation inhibiren?) und nadhtrüdl. verbieten, und 
niemand befügt fon, vor Ende der Abend-Predigt Wein auß- 
zuſchenken. 

3. Da man auch nicht abredig ſeyn kan, daß durch die ſehr 
oft an den Sontagen ſo wol in als auſſer der Stadt angeſtellte 
öfenliche und weitläuffige Mittags-Malzeiten, ſolcher Tag ſehr 
ſchöde mißbraucht, und Knecht, Mägdt, Bediente und Kinder 
andem dinſt Gottes gehinderet werden, ſo ſolte hierinnen 
remetirt, und dieſelben abgeſtellet werden. 

4. Solten zwiſchen der Morgenpredig die Barbirer und 
Peruquiers ihre Stuben beſchloſſen halten und nicht, wie bis- 
ber bejchehen, mit Peruquen accomodieren, Haarfrifieren und 
Barbieren berjchäfftiget feyn; Item, die Spezierer und Krämm- 
per ihrer Läden den ganzen Tag beichlofjen halten; So wird 
auch hierinnen von Schneider und Schumader gefehlt. 

5. Sollen die Schaffhaufer Zeitung zwijhen den Morgen 
predigten nicht umgetragen werden; 


3) Hdichr. inhiliren. 
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6. Während derjelben weder Klein noch Gros Naht an- 
gejagt werden. 

7. Solte dahin gejonnen werden, wie das allgemeine 
Gottes-Ehre auf das höchſte verlezende Fluchen bey uns auf- 
gebannt werden möchte. 

8. Der 16. Art. Ordl. wird gar nicht gehalten, weil jowol 
in der Irrten®), als in der Anzahl der Perſonen bey Mall: 
zeyten über die Ordnung gejprungen wird, deswegen folten 
alle Stuben Knechte bey ihrend) aud, einer 2. Reformation, 
glei) den Tag nad) einer ſolchen Malzeit anzeigen, auf wie vil 
Perſonen fie gerüftet haben, wie viele des Mittags und Abens 
zugegen gewejen, und wie hoch die Irrten gemacht worden feyn. 

Zuleß ſey mir noch erlaubet, die Frage wie vor ein paar 
Sahren wiederum auf die Bahn zu bringen, ob unmögl. und 
unerhältl. wäre, dem Weiber Zimmer die Filhbein Nöde in 
die Kirchen oder wenigjtens bey haltung des H. Abendmals 
abzuerfennen, weil oft durch die Grofjen derjelben ein Teil der 
Communicanten in ihrer Andacht geftöhret wird. S. M. 

Mas würde geſchadet Haben, wenn die alten 99. der 
Reformation über eine verbejlerung aud) wären gefragt 
worden./. 

A. M. 
1757. d. 18. Aprilis. 


Eine Eingabe an den Kleinen Rat, deren Gegenjtand die 
mangelhafte Beobahtung der durd) die jogenannten Refor- 
mationsordnungen vorgejhriebenen Punkte bildet. Sie rührt 
von einem Bürger her, welcher in Bezug auf jene eine mög- 
lichſt ſtrenge Durhführung der Verordnungen wünſchte. Ob 


4) Rechnung. 

>) Zwiſchen „ihren“ und „auch“ jeheint ein Wort wie „Eid“ 
zu fehlen, oder „auch“ ift überhaupt zu jtreichen und dafür „Eid“ 
zu feßen. 
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diefelbe dem Rat wirklich vorgelegt wurde, ift fraglich; in den 
Protokollen jenes Jahres findet ſich nichts, was auf fie Bezug 
Hat. Es wäre alſo nit unmöglid, daß der Verfaſſer feine 
Eingabe aus irgend einem nicht mehr tehampellenben Sem 
gar nicht eingereicht Hätte. 

Wer aber war der Verfaſſer? A. M. ſcheint auf Andreas 
Merian hinzuweifen. Ein Basler Bürger diefes Namens war 
damals Pfarrer in Buus, der Vater des gleichnamigen 
Bürgermeijters und Landammanns der Schweiz. Aber diefer 
Hatte wohl wenig Veranlafjung, über die Neifröde. in; feiner 
Gemeinde :zu lagen. Eher wird an einen andern, im Jahre 
1711 geborenen und im September 1781: verftorbenen Andreag 
Merian. zu. denfen fein, welcher (jeit 1750) Schultheiß der 
mindern Stadt und zugleidh Mitglied des — der 
Reformationeherren war. 
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Eine Separatiftengemeinde in Bafel. . 
Bilder aus dem veligiöfen Leben Bafels ums Jahr 1830. 


Don Emil Schaub. 


Das Basler Jahrbud) 1908 enthält unter dem Titel „Aus 
den Erinnerungen eines Poſtmeiſters am Simplon“ einen Ab- 
Ihnitt aus den Aufzeichnungen des Basler Kaufmanns Lucas 
Borcart-Refpinger. Mit reizuoller und lebendiger Anſchaulich— 
feit erzählt darin Forcart von feinen Erlebnifjen. als Poſt— 
meijter in Brig während der Fahre 1811—1813. Und aud) in 
diefem Bande des Basler Jahrbuchs wollen wir bei Forcart 
zu einem gemütlichen Plauderjtündchen Einkehr halten und 
hören, was er uns: ferner aus’ vergangenen Tagen zu berichten 
weiß. Allerdings, jo viel Merkwürdiges, jo viel romantiſch 
. Abenteuerliches ift es nicht, was wir heute vernehmen. Dafür 
tritt an Stelle der’ äußern bewegten Handlung ein reiches 
Innenleben, dafür werden wir mit einer tief religiöfen, 
ftarfen Perſönlichkeit bekannt, die des Andenkens wohl: wert 
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ift. In feinem Bemühen, ſich mit ganzer Seele Gott zu weihen 
und in allen Wedjelfällen feines Lebens Gottes weije Fügung 
zu erkennen, ſchloß er fi an eine kleine Gemeinde an, die vor 
dem St. Sohanntor ihre Verfammlungen abhielt und id, 
ohne fi, in der Theorie wenigitens, von der Landeskirche zu 
trennen, den Gottesdienft nad eigener Weije gejtaltete und 
ihr eigenes Glaubensbefenntnis aufitellte. In der Praxis 
feparierte fie fi) aber doc) und verwarf die Kirche und was mit 
ihr zufammenhing, wie aus den folgenden Ausführungen For: . 
carts deutlich hervorgeht. Die Schickſale dieſes Gemeinleins, 
dem die Männer J. J. Wirz, Fried. Lachenal, Heint. Branden- 
berger, Alois Keigerlin, Karl Köllner, Ignaz Lindl, Lucas 
Forcart und einige Frauen angehörten, finden wir in der 
Lebensbeſchreibung Forcarts überliefert. Er läßt uns an den 
Berfammlungen teilnehmen, eröffnet uns einen Einblid in 
die religiöfen Anſchauungen jener Kreife und in den Glauben 
an Weisjfagungen und Offenbarungen, die im Zufammenhang 
mit fjomnambulen Erfheinungen die Gemüter heftig erregten. 
Trotz der Frömmmigfeit, die zur Schau getragen wurde, 
flichen fid) auch) Hier Betrug und Unwahrhaftigfeit ein, und 
es ſpricht für den gefunden Sinn Forcarts, daß er fi, nachdem 
er den Srrtum erkannt, frei und offen dagegen ausiprad). 
Roch ehe dieſe Gemeinde ins Leben trat, gewann Forcart 
an dem damals hochverehrten naſſauiſchen Pfarrer Köllner, der 
nieht nur im badiſchen Nachbarlande, jondern aud) in Bafel und 
der übrigen Schweiz befannt war, einen treuen Freund und 
Berater, durch den er aud) mit der Deutſchen Gejellihaft!) in 
Beziehung fam. Sitzenkirch bei Kandern, der Wohnort der 
Köllnerifhen Familie, wurde aud) für Forcart eine Heimftätte, 
wo fein fajt überſchwängliches religiöjes Verlangen im Kreife 
1) Vgl. W. Hadorn: Geſchichte des Pietismus, S. 182 ff. über 


die „Deutjche Gejellichaft zur Beförderung KHrijtlicher Wahrheit und 
Gottjeligfeit.“ 
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gleichgeſinnter Männer und Frauen vollkommene Befriedigung 
fand. Durch den Eintritt in dieſe Gemeinſchaften werden die 
Erlebniſſe Forcarts zu einer lebenswahren Illuſtration der 
pietiſtiſchen Bewegung ſeiner Zeit und erhalten kulturgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung. 

Doch das alles möge der Leſer ſelber erkennen, und ohne 
weiter vorzugreifen, will ich Forcart hier erzählen laſſen, 
was er nach der genannten Richtung hin in den Jahren 1818 
bis 1835 erlebt hat. Ich beginne mit der Erwähnung ſeiner 
erſten Begegnung mit Pfarrer Köllner. 

„Durch unſere Verbindung?) war nun Herr Pfarrer von 
Brunn mein Oncle geworden. Ich befuchte ihn oft; denn mein 
geiftiges Bedürfnis ftieg immer mehr. Ich bat ihn daher, ob 
er die Güte haben möchte, meiner Frau und mir wöchentlich 
einmal an einem Abend eine Bibelerflärungs - Stunde zu 
geben, was er mit großen Freuden annahm. Ich ſuchte auf 
feinen Rat über ein Borhaben, das mir immer vorſchwebte: 
mid an die Hiefige Brüder-Sozietät anzuſchließen, indem ich 
fühlte, daß mir der nähere Umgang mit Krijtlihen Brüdern 
förderlich fein und ein Schritt der Hffentlidhfeit mic) in der 
Geſellſchaft freier ftellen, mid) au) den ewigen Einladungen 
und Feftereien in der Familie überheben würde. Der väterliche 
Freund riet es mir aber ab, da ich in Verhältniſſen ftehe, die 
nicht verjtanden würden und dazu leicht bei eintretendem 
größern Ernſt mir aud die Brüdergemeinihaft nicht mehr 
genügen würde. Da ich aber jehr hungrig nad) dem Brot des 
Lebens und bedürftig nad mehr Erbauung war, als mir die 
äußere Kirche darbot, glaubte er, dak das Beſuchen der 
deutſchen Gejellfehaft für mid) das Rechte fein fünnte, das mir 
wohl gejtattet werde, ohne mid) als Mitglied aufnehmen zu 
laffen. Ich ging daher ins Fälklein, wo ein alter, ehemals 


2) Bermählung mit Maria Rejpinger 12. November 1818. 
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neologijher, nun aber erwedter naffauifcher Prediger, namens 
€. W. Kölner, Seeljorger und Prediger der Verfammlung 
war. Das ehrwürdige, freundlide Ausſehen dieſes Lieben 
Mannes ſprach mich jehr an. Er unterhielt fih mit mir jehr 
aufmunternd und wies mid) zu Herrn Renz, dem eigentlichen 
Vorſteher, einem liebreihen aber ftrengen Mann. Es wurde 
mir aljo gejtattet, die Sonntag: und Donnerstag-Verſamm— 
lungen gajtweije nad) Belieben zu beſuchen, was id) auch von 
da an über zehn Jahre mit vielem Segen und Gransinn ge⸗ 
noſſen habe. 

Es wurde mir in dieſen Geſchichten eine Erquidung zuteil. 
Es hatte ſich in Sitzenkirch ein Sohn meines alten Yreundes 
Pfarrer Köllner angefiedelt. Diejer jandte fein Gefährt, um 
den Vater und feine Freunde, die Mads und Kohl und mid 
über den Sonntag abzuholen. Dieje liebe Familie, zahlreich 
an Kindern, hatte ih einzeln, aber noch nie beifammen ge- 
fehen. Das Hauswefen dort war ſehr einfach, vertiet abet 
durchgehend den Wohlitand, wie denn auch ihr Reifetvagen ein 
fehr ſchönes Gefährt war. Über alles aber wat es der Krijt- 
lie Sinn und Geift, der im Haufe herrſchte und der mit 
wohltat. Hausgottesdienjt, Gebet und Gejang wechjelten mit 
freundlicher Unterhaltung ab, und noch nie Hatte ih jolh ein 
Haus, wo alle eines Geijtes und Ginnes find, gefunden — es 
waren jelige Stunden für einen jo müben Pilger, wie I 
einer war. 

Ich konnte mid) recht des Glüdes dieſes Haujes freuen. * 
des alten Vaters, der nad) einem jo mühe: und leidensvollen 
Leben nun in feiner Nähe die jo glüdlihe Familie. feines 
Sohnes hatte, und es war. aud) die, Rede KUN dab fie' des 
Bater bald ganz zu ſich nehmen wollten.) . t 


8) DH l. auch über die Familie abllner in Sitzentirch 
Büchlein Rittheitungen aus dem Leben des theuren Baters Carl 
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Fortwährend machte ic) meine Beſuche dem  Tieben 
alten Papa’ Köllner, der bei feinem fröhlichen Chriftentum 
und feiten Glauben gut auf mid) einwirfte;. öfters auch traf 
ich mit ihm zufammen bei Fr. Maas und Sof. Kohl, jowie 
er aud als Nachbar zu mir ins Haus fam. Gein Sohn 
€. Köllner in Sitzenkirch wollte nun feinen Geburtstag feiern, 
wozu Sof. Kohl und ich eingeladen waren. Am Tag zunor 
wollte man uns in Binzen abholen. Wir begaben uns dahin 
in einem Lohngefährtchen, das über die Maßen Iangjam fort 
trippelte. Dort wartete längſt das Sitzenkircher Gefährt, ein 
einfigiges Reiſewägelchen, wo wir zwei wie Häringe eingepadt 
drin figen mußten, die Füße in der Quft an dem ftarfen, falten 
Wind, der uns entgegenblies (3. März 1823). Igf. Kohl Hatte 
auf ihrem Schoß ein Schäfhen von Butter in einem niedlichen 
Körbchen mit Moos und Tännchen verziert. Diefes wurde aber 
auf dem jteinichten Wege jo gejchaufelt, daß es bald oben, bald 
unten lag, welder. Sammer uns herzlich, laden machte. End- 
lich kamen wir in Sitzenkirch an und wurden herzlich 
empfangen, das Schäflein aber in der Gtille auf das Feit 
beijeits getan. — Es war Sonntag. Da fein Kirchſonntag 
war, hielt C. Köllner Bor: und Nachmittags Gottesdienft im 
Haus, wozu Leute des Dorfes und von Kandern famen. Die 
Zeit. wurde außer dem Gottesdienft unter erbaulihen und 
freundlichen Gejpräden, auch mit viel Geſang zugebradit, 
Nach dem Eſſen begab man fi) nachts in fein Zimmer, bis die 
Eltern zur Ruh waren, um fi) wieder zu vereinigen, um die 
Gewinde und Kränze fürs Feſt nebjt einem Transparent von 
dem: Hauslehrer .zu bereiten. ‚Morgens 3 Uhr waren wir 
aber jhon wieder. vor der Tür des Schlafzimmers der Eltern, 
wo das Transparent angebracht und beleuchtet wurde. Dann 


Köllner“, für die Kamilie und Freunde desjelben als Manuſtript 
gedrudt 1855; bejonders ©. 84ff. 
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erhob fich Hinter demfelben ein feierliher Gejfang. Als der 
Bater Köllner die Tür auftat, war er von dem Transparent 
überraſcht, und nad) vollendetem Gejang bezeugte er tief ge- 
rührt feinen innigen Dank für dieje Feitfreude. Der nun ans 
brechende Tag war jehr falt, draußen lag Schnee und Eis, — 
die Herzen aber waren in Liebe warm und freudig. Alles 
war nun gerüftet zu einem lieblihen Yamilienfeft, das auch 
feine bejondere Würze erhielt durch das Wort Gottes, durch 
Gebet und Geſang, jowie dur fröhliche, Tiebliche Unter: 
haltung. Igf. Kohl Hatte mit ihrem Schäflein von Butter, 
dem Feitgeichenf, das Unglüd, daß die Mäufe des Nadts dem 
Buttertierhen die Ohren und das Halbe Geficht gefreſſen 
Hatten, was fie jo gut wie möglich durch ihre Gejchidlichkeit 
herzuftellen ſuchte. Aus meiner geprekten Lage heraus war es 
für mid) eine jehr fröhliche Zeit, die ich im Kreis dieſer Tieben 
Familie zubradte, und ih war aud jehr munter und hatte 
manden Scherz mit Igf. Kohl. Allein es war mir in da= 
maliger Zeit nicht erlaubt, frohen Herzens zu fein; ich Hatte 
der Preſſe der Leiden nötig und wurde gar bald nad) jeder 
lebensftohen Stunde darin aufs neue eingetaudt.“ 

Eine jhwere Krankheit, an der jeine Frau unrettbar da— 
hinfiechte, bradjte großes Leid über die Familie Forcarts. In 
feinem Sammer und feiner Qual fand er Troft bei jeinen 
Freunden in Sitzenkirch: 

„Der treue Herr forgt aber aud, daß er ausrüfte jeine 
Kinder mit Mut und Kraft für die bevorjtehenden ſchweren 
Leiden. Eine jolde Stärkung verlieh er mir bei meinem Be— 
fu in Sitzenkirch, den 21.—23. Juni, mit Fr. M. und Jgf. K. 
In diefem Kreije Hriftliher Freunde war mir nit nur wohl, 
fondern Gejfang und Gebet nebjt Betrahtung von Gottes 
Wort ftärften mich ungemein, und bejonders ein Beſuch auf 
der Schloßruine Saufenburg wird mir unvergeklich bleiben. 
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Bater, Mutter, 2 Töchter M. und S., Fr. M. und Jgf. KR. und 
ich erjtiegen den Berg und mit vieler Mühe die Ruine felbft, 
wo uns ein großes Senftergemäuer Pla und ſelbſt Obdach vor 
dem Negen gab. Nachdem wir hier mehrere Strophen ge- 
jungen hatten und ergriffen waren, fam ein Geift des Gebets 
auf Köllner und mid, daß wir uns ganz ergießen und in den 
Herrn und feine Führung verſenken konnten, jo daß wir alle 
unter vielen Freudentränen als Berlobte unjeres Gottes auf: 
ſtanden, ohne ein Wort zu ſprechen uns umarmten und lange 
ftille daftanden, ein jedes angetan mit Kraft aus der heiligen 
Höhe. Eine der Töchter, die nad) Haufe war, um Regen: 
ſchirme zu Holen, erjtaunte, als fie uns fo ftill und verjenft 
wiederfand, und wir verließen die Stätte nicht, ohne nochmals 
uns niederzuwerfen, dem Herrn für diefe Stunde zu danfen 
und ihn zu bitten, diefen Segen unvergänglich zu maden als 
eine Kraft Gottes auf unſerm Pilgerpfade.“ 

Am 23. Oftober 1823 erlag feine Frau der Krankheit. Sie 
wurde im Kreuzgang, im Grab von Deputat Merian, Bater 
feiner Großmutter Forcart-Merian, begraben. Bei der Be 
erdigung trug ſich folgender Vorfall zu: 

„Als ich nad) der Leichenrede beim Grabe jtund, wurde ich 
den Schädel. meines Ahn-Großvaters, hinten noch mit langen 
braunen Haaren verjehen, und ein groß Stüd grünjeidenen 
Damafts des Nachtrockes gewahr, in welhem er ohne Zweifel 
begraben worden, weſſen id) mic) verwunderte, da derjelbe 50 
Sahre zuvor ſchon beerdigt worden, nad) der Inſchrift. Weiber 
tiffen Zähne aus dem Kiefer als Preservatif fürs Zahnweh, 
wie fie auf mein Anſuchen, es zu unterlaffen, jagten.“ 

Ehe der Bericht über Köllner und feine Gemeinde in 
Sitzenkirch weitergeführt wird, möge hier die Schilderung einer 
Judentaufe Pla finden, die für die Geihichte der Juden— 
milfion in Bafel nicht ohne Intereſſe ift: 
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. „Schon mehrere Jahre Hindurh war ic Mitglied der 
damals bejtehenden Juden-Geſellſchaft, deren Präfident, Herr 
Pfr. von Brunn, die Sigungen bei fi) im Haufe hielt. Mandje 
Juden hatten fi zur Annahme des Krijtlichen Glaubens ge: 
meldet, alle ohne eigentlihen Beruf als Broterwerb. Die 
meijten, die nit das Chriftentum, ſondern zeitlichen Vorteil 
füchten, empfahlen fie) wieder, wenn man fie zu einem Beruf 
anhalten wollte, ja wenn man fie nur eine Woche hindurch zu 
etwelder Arbeit anhielt, und zogen weg. Einen einzigen 
Hatten wir zu diefer Zeit, der wirklich aufrihtig war. Es war 
ein junger Optifer, der Bafel jhon mehrmals als Brillen: 
händler beſucht Hatte. Diejer Hatte von der hiefigen Juden— 
gejeflihaft gehört, und da er ſchon zu Haufe durch Forſchung 
in der Heiligen Schrift und namentlich) beim Lejen des 
Propheten Jeſaja die Überzeugung gewann, daß Jeſus der 
verheißene Meffias fei, tat er fi) auf jeinen Reifen überalf 
zu Chrijten und beſuchte ihre Gottesdienfte. Er war nun, als 
er hierher fam, ſchon reih an Erfenntnis und völlig im 
Glauben, aljo daß er begehrte, einen. förmlichen Religions- 
unterricht zu empfangen und durch die heilige Taufe in den 
Schoß der chriſtlichen Kirche aufgenommen zu werden. Herr 
Pfr. von Brunn erteilte ihm den Unterricht und freute fi 
fehr ‚über die Aufrichkigkeit, den Ernft, die richtige Erkenntnis 
und den lebendigen Glauben, die ihn befeelten, jo daß er nicht 
erſt durch den Unterricht belehrt und zum Glauben gebracht 
wurde, jondern es war. Man konnte bei ihm wirklich, jagen, 
wer will ihm das Wafjer wehren, da er den heiligen Geijt ſchon 
empfangen hat. Auch hatte Ewald (jo hieß der’ junge Mann) 
durchaus feine Nebenabfihten. Als Optiker. hatte er feinen 
Lebensunterhalt, und wenn er aud) wünjchte, von nun an dem 
Herin zu dienen im Werke der Miffion, jo konnte und wollte 
er aud) zuwarten, bis es geſchehen könne. Sein Wunſch war, 
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dem umherreiſenden Wirtjchaftsleben enthoben zu werden und 
dem Herrn zu dienen auf die Art und Weije, wie Er Bahn 
dazu machen werde. 

Der 16. November 1823 war beſtimmt zu feiner Aufnahme 
in die Hriftliche Kirche dur) die heilige Taufe, und auch mid 
hatte er erjucht, Patenftelle zu vertreten. Es waren deren 
drei und eine Patin. Der Aktus geſchah in der Münſterkirche 
nad) dem Abendgottesdienft. Herr Pfr. von Brunn Hatte 
Predigt und Taufe. Gedrängt voll war die Kirche; denn feit 
80 oder 100 Jahren, vor welcher Zeit aud) ein Projelyt namens 
Hirſch zu Bafel im Münjter getauft worden, war dies hier 
nicht mehr erlebt worden. Nach einer jehr zwedmäßigen, er- 
IKütternden Predigt wurde die Handlung vorgenommen. Es 
waren aber alle Zugänge und der Pla vor dem Altar fo 
gedrängt voll Menſchen, dak es einige Zeit brauchte, um für 
Täufling und Zeugen den Pla zu gewinnen. Wir Zeugen 
traten mit Ewald vor, der nun nad) einem pafjenden Herzens- 
gebet vor dem Pfarrer mit lauter Stimme feine Überzeugung 
und fein Glaubensbefenntnis ablegte, das viele Anweſende tief 
ergriff. Dann erfolgte die Taufe felbit, in welcher ihm der 
Name Ferdinand CHrijtian beigelegt wurde, und Herr 
Pr. von Brunn ſchloß die Handlung wieder mit einem 
brünftigen Gebet. Herrn Oberjt-Pfarrer Falkeiſen nebft den 
Taufzeugen und Herrn Pfr. von Brunn hatte id) zu mir auf 
eine Tafje Tee gebeten. Wie wir aber aus der Kirche mit 
vieler Mühe traten, war der Münjterplag jo voll Zuſchauer, 
daß wir bis in die Auguftinergaffe dur) eine gedrängt volle 
Gafje gehen mußten, die faum den nötigen Raum für die Per- 
Tonen offen ließ. — Wir hatten noch einen gejegneten Abend, 
tonnten uns in Wahrheit freuen über den neuen Kriftlihen 
Bruder, den wir an dem 24 jährigen Ewald Hatten. Der 
Antiftes Hatte aud) große Freude und war ſehr geſprächig.“ 
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über das Leben bei den Köllner und über die kirchlichen 
Rerhältniffe im Badiſchen geben die folgenden Mitteilungen 
Aufſchluß: A 


„Mein Iieber, alter, väterliher Freund Papa Köllner 
war in früheren Jahren der Neologie ganz ergeben und hatte 
eine Pfarrei im Nafjauifhen. Später durch Leſen und Forſchen 
in der Heiligen Schrift, durd) den Umgang mit Kriftlichen 
Freunden dazu bewogen und in der Schule großer Trübfal 
wurde er befehrt. Zweimal erlitt er von den Yranzofen die 
Hausplünderung. Sie nahmen ihm fogar feine Perüden fort, 
weshalb er das Gehör faft verlor und darauf mit einer Kleinen 
Penſion refignieren mußte. Nachdem feine Frau geftorben 
und alle feine vielen Kinder verheiratet waren, wurde er nad) 
Bafel berufen, um die Verfammlungen der Deutjchen Gefell- 
(haft im Fälklein zu leiten und die Basler Verfammlungen 
zu redigieren. Won 1818 an wohnte er zu diefem Zwed bei 
Pfr. Spittler im Fälklein. In fpäteren Jahren, da fein wohl- 
habender Sohn Carl in Sitzenkirch bei Kandern ſich nieder- 
ließ und ihm die Vorfteherfhaft der deutſchen Gejellihaft be— 
ſchwerlich wurde, behielt er die r&daction der Basler Samm— 
lungen und zog zu feinem Sohn nad) Sitzenkirch. Zuerjt machte 
er feine periodifhen Beſuche in Bajel wegen ſeiner r&daction. 
Für feinen lebhaften Geift war ihm aber der ftete Aufenthalt 
in Gigenfird zu einfam und langweilig, und er teilte nun 
feinen Aufenthalt zwiſchen Bafel und Sitzenkirch. Schon zu 
St. Alban Hatte er fein Abjteigequartier bei mir wie nun mit 
der Zeit am Rheinjprung.*) Des Morgens tranf er mit uns 
den Cafe, ging dann ins Fälklein an feine Arbeit, ſpeiſte bald 
dort, bald bei mir oder bei Frau Maas zu Mittag; regel- 


9 29. Juli 1829 Hatte Forcart das Haus „zum Kranidjitreit“, 
heute Rheinjprung 7, bezogen. 
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mäßig aber ging er nadhmittags in fein Bethanien zu den 
Schweitern Martha und Maria Kohl und Maas, die nun auf 
dem Heuberg wohnten, und abends bald früher, bald [päter 
zum Nachteſſen und Schlafen zu uns, wo wir uns immer auf 
ihn freuten, die Alten fowohl wie die Jungen; denn für diefe 
hatte er aud) Hundert Gejhichten, die er mit feinem heitern 
Humor gar lieblich zum Beſten gab und oft gar herzlich mit- 
lachte. 

In dieſem Jahr 1828 hatte er vielen Kummer wegen 
ſeinen Kindern in Sitzenkirch. Dieſes Sitzenkirch war nämlich 
ein filial von Obereggenen, wo ein Rationaliſt Pfarrer war 
und nun alle 14 Tage daſelbſt predigte, nämlich in Sitzenkirch. 
Es war aber in dem Haufe von Herrn Köllner Morgens und 
Abends Hausgottesdienft, und da alle Mufitliebhaber waren, 
wurde aud) viel gefungen mit Begleitung des Pianos. Das 
Haus war der Zuflugtsort für Hilfsbedürftige aller Art, die 
männliden Kranfen beſuchte ver Mann oder die Mutter, die 
weiblihen die Frau und die Töchter. So hielt fid) das ganze 
Dorf in allen Anliegen an diefe Familie. Kam jemand 
während des Hausgottesdienjtes oder der fonntägliden An— 
dadıten, jo blieb er bis ans Ende. So famen nad) und nad) 
viele geflillentlih um diefe Zeit und an den Sonntagen, da 
feine Predigt in der Kirche war. Es zeigte ſich unter den Dorf- 
‚bewohnern viel geiſtliches Bedürfnis. Bejonders an diejen 
Zwiſchenſonntagen famen nicht nur Leute vom Dorf, ſondern 
aud) von Kandern, Feuerbach und Obereggenen, jo daß der 
behutjame Hausvater öfters warnte, da es Auffehen erregen 
werde; wenigjtens follten fie ja die Gottesdienfte ihrer Dörfer 
nicht verfäumen. Wirflih verklagten die Pfarrer der Um- 
gegend den Herrn Köllner, daß er Konventifel halte. Der 
Pfarrer von Obereggenen, wiewohl Rationalift, genoß im 
Köllnerifhen Haufe dennoch viel Freundſchaft, fam an den 
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Predigt-Sonntagen ins Haus, wo er vor oder nad dem 
Gottesdienft eine Erquidung nahm und an den Hausgenoffen 
die pünktlichſten Kirchenbejucher Hatte. Der ſollte die Sade 
unterjuden und Beriht an das Konjitorium machen. Ihm 
war alles wohl befannt, und fein Bericht, wiewohl er Feind 
der fogenannten Pietiften war, lautete nad) der Wahrheit, daß 
es fein Konventifeltreiben fei, jondern Hausgottesdienjt und 
fonntäglide Andadten, wozu fi) allerdings Befannte des 
Haufes einfinden. Darauf wurde es ruhig. Der Pfarrer hatte 
den Gegenberidt erhalten, fein Hindernis einzulegen. Allein 
dem jehr feindfeligen Pfarrer von Kandern war es ein großes 
Ärgernis. Er klagte ſelbſt den Pfarrer des filials Sitzenkirch 
an, daß er zu nadjfichtig fei, weil er im Haufe wohl befannt 
fei. Als ich eines Sonntags in Sitzenkirch war, traf es fidh, 
daß während der Andacht, wobei 20 bis 30 Perjonen der Um- 
gegend zugegen waren, ein Amtsdiener fam mit dem Bericht, 
es dürfe niemand der Umgegend mehr an diejfen Hausgottes- 
dienjten teilnehmen. Herr Köllner las den Bericht laut vor 
mit dem Bedeuten, daß er fih daran halten werde und daher 
bitte, daß die Leute ſich auch darnach richten, da es ein kirchlich 
obrigfeitlicher Befehl fei. Es war rührend, die Wehmut der 
Reute zu ſehen, von denen einige weinten und klagten, fie 
hätten ſolche Pfarrer, bei denen fie fein Evangelium hörten 
und bei welchen fein Troft noch Rat zu finden fei. In der 
Tat war in damaliger Zeit in Baden die Kirche fchlecht be- 
dient. Die meijten Pfarrer waren dem Trunf und Spiel er- 
geben, mande führten einen unfittlihen Wandel, und dieje 
Pfarrer wurden, wenn das Ärgernis in einem Dorf zu groß 
war und geklagt wurde, nur auf eine andere Pfarrei verjeßt. 
Es war weit und breit umher fein evangelifher Prediger. 
Derjenige von Obereggenen, der Sitzenkirch zum filial hatte, 
war wohl ein toter Mann und erbärmlicher Prediger, daneben 
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doc ein unbeſcholtener Mann, der ſelbſt über die Zuchtlofigkeit 
feiner Amtsbrüder Elagte.“ 

An diefer Stelle mag noch ein Brief Köllners Platz 
finden, der mit feiner muntern Laune von den heragewinnen- 
den Eigenjhaften Köllners Zeugnis ablegt und zugleich ein 
hübfches Bildchen vom Reifen in der guten alten Zeit entwirft: 


Möttlingen, 26. Juni 1828. 

Herrn Forcart:Refpinger, Spittler, Richter, Fr. Maas 

und Igf. Kohl. 

Ihr Lieben insgefammt! Gott gebe euch viel Gnade und 

Friede in Chrifto Jeſu unferm Herrn und Heiland. Amen! 
Die Garnaufifhe Glaubensprüfung war Urfade, daß ſchon 
am Montag Abend ein Brieflein auf die Emmendinger Poft 
gegeben wurde. Bon hier aus hatte ih) im Sinn, Euch die erfte 
Nachricht von mir zu geben, was nun doch geſchehen joll. Von 
Emmendingen fuhren wir den Dienstag früh AUHr nühtern 
ab — es war uns Allen noch zu früh zum Kaffee. In Kön- 
dringen begegnete unferm Fuhrmann eine Unannehmlidfeit, 
die uns Alle gegen das Zollwejen einnahm. Unſer Michel (der 
Fuhrmann) hatte auf der erjten badiſchen Zollftation Eimel- 
dingen den Zoll für einen leeren Wagen durds ganze 
badiihe Land beriätigt. In Freiburg wurde fein Zollzettel 
angejehen und paffiert. Im gedachten Köndringen aber waren 
die Zollfhergen klüger; wir mußten bei 1 St. da halten; es 
wurde behauptet, es ſei fein leerer, fondern ein ge— 
ladener Wagen, und das Ende vom Lied war, daß Michel 
um 11 fl. 54 kr. geftraft wurde. Er und wir entgegneten, daß 
auf dieſe Weiſe der Zoller in Eimeldingen die Strafe verdient 
babe, jowie aud) der Zoller in Freiburg; das half aber Alles 
nichts, und wollten wir von der Stelle, jo mußte Michel 11 fl, 
54 kr. Strafe bezahlen und einen neuen Zettel für einen ge— 
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ladenen Wagen löſen. Fürwahr ein ſaures Frühftüd für feinen 
nüdternen Magen, wovon wir aber ungefähr die Hälfte ihm 
vergüteten. Wir Iernten bei dieſer Gelegenheit zweierlei: 1. 
daß lebendiges Menſchenfleiſch auch Frachtgut ift, und 2. daß 
es im Zolltarif für die Herren Zollgelehrten ebenjo ver- 
ſchiedene Anſichten gibt, als für die Schriftgelehrten in der 
Bibel. Michel wollte in Offenburg vor das Oberzollgerit 
gehen und feine Unſchuld dartun; aber der Oberjte von dieſem 
Gericht war nicht zu haben; er war verreijt, und fo famen die 
11 fl. 54 kr. auch nicht zurüd. Kein Wunder, daß im N. T. 
Zöllner und Günder immer als ein nobles Baar beifammen- 
ftehen. Am Abend diefes Johannistags famen wir bei guter 
Zeit nah Bühl, und im Durdfahren waren wir unjdlüffig, 
ob wir dableiben oder noch weiter fahren wollten. Endlich 
erreichten wir das letzte Haus von Bühl, ein Gajthaus, und 
beſchloſſen, da Quartier zu maden. Es ſah inwendig fo aus, 
als ob jelten oder nie Leute von Stand da logirten. Chrijten 
können indeffen überall vorlieb nehmen, wenn’s nur reinlich 
ift, und das fanden wir. In zwei aneinander ftoßenden 
Zimmern logierten B. und id. An der Kommunifationstüre 
hatte der Wirt feinen gedrudten Namen angeklebt Johan: 
nes Shlund. Zur Girlande um den Namen herum hatte 
irgend ein früherer Gaft mit Bleiftift gejhrieben: Lump — 
Lump — Lump. „Reine guten Afpekten!“ fagte Barth, 
als er es zuerſt jah. Und doc) Hatten wir ein gutes fräftiges 
Nachteſſen, das unfere Erwartung übertraf, aud einen recht 
guten Wein und gute faubere Betten, jo daß wir volllommen 
zufrieden waren. Nach Tiſch bezahlten wir Alles, aud das 
Pferdefrünftüd für den andern Morgen, und erklärten dem 
Wict, dak wir ohne Frühſtück um 4 Uhr fort wollten. Er war 
aber doch bei der Hand, Half uns in den Wagen fteigen und 
wünſchte glüdliche Neife. Noch keine 100 Schritt vom Haus 
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im Freien fam der Hausknecht nachgeſprungen und machte 
eine Nachrechnung von 33 kr. für das Pferdefrühftüd. — Wir 
fanden nit ratfam, uns in Disputat einzulafjen, gaben 33 kr., 
und auf einmal wurde uns jene Girlande um den obs. 
Shlund Har. — — Nun wollten wir in Pforzheim über- 
nachten und zwar bei einer erwedten Wirtin im Adler; allein 
es. war noch zu früh, nämlich 3 Uhr, als wir dort ankamen. 
Barth ſchrieb gleich ein Billet an den Helfer Bähr, der aud) 
gleich) zu uns fam. Diejer ift für Pforzheim der einzige Preis- 
werf. Er arbeitet mit an dem Lom. lit. Correſp. Blatt. Seine 
Aufſätze find mit 2 griechiſchen m unterzeichnet. Er ift in 
Pfr. Schneiders Alter und ein guter Freund zu ihm. Als er 
hörte, daß unfere Gejellihaft aus lauter Chriften beftehe, um- 
armte und küßte er alle auf der Reihe und freute fi, von dem 
Nebelfpalter (aus Wirblingen bei Heidelberg) zu hören, wie 
diefer wegen der Verſammlung in einem Haufe ſchon zweimal 
im Gefängnis gejejlen und aljo ein wahrer Märtyrer des 
CHriftentums fei. Sein Hauptfeind ift der Ortspfarrer, der 
öffehttlih gegen die Conventifler predigt, obgleich dieſe Ber: 
fammlung von Carlsruh aus bejtätigt ift, nur mit der einzigen 
Elaujel: daß feine Fremden dabei fein dürfen. Auch freute 
ih Bähr, vom Göbel zu hören, daß der Fürſt von Braunfels 
als ein erwedter Chrift nicht mehr dort in die Kirche geht, 
weil er (wie er fi) geäußert hat) feine Moral mehr hören 
wolle und überjatt davon fei. Dagegen fei er ein Freund 
und Protector der dortigen Verfjammlung. — Um 5 Uhr 
braden wir von Pforzheim auf, um die 3 Stunden bis Mött- 
lingen nod) zu madjen. Gleich hinter der Stadt geht’s einer 
mädjtigen Steige hinauf, die wohl 1‘. St. lang währt. Um 
unfer. Schiff zu erleichtern, wurde aller menſchliche Ballajt 
herausgetan, und Bähr begleitete uns, bis wir oben waren. 
O was ijt es Doch um eine hriftliche Reifegefelihaft, wo man 
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nicht gehalten, nicht gejpannt und verſchloſſen ift, ſondern 
feinen Empfindungen freien Lauf laſſen fann! So hatten wir 
fünfe die Freude, von Zeit zu Zeit ein Lied auf dem Wagen zu 
fingen und Abends und Morgens unjer gemeinjchaftliches 
Gebet zu verrichten, wobei ein Kapitel aus dem N. T. gelejen 
wurde. Doc ich bin von der Reife nach Möttlingen abgekom—⸗ 
men. Da Barth dieſen Weg von Pforzheim hierher felber 
nit fannte, jo famen wir irre, und ein Glüd war's, daß der 
liebe Gott feine Leute am Himmel ausgehängt Hatte, dur 
deren Schein wir einen Fahrweg durch einen dichten Tannen- 
wald immer erfennen fonnten und jo endlid, als der Mött- 
linger Kirhturm 10 Uhr rief, nahe beim Ort anlangten. 

Das Pfarrhaus war [don mit Menden gefjegnet. Es 
baufeten da die Schweiter Beate, die Beate Müller, eure Tante, 
der Bruder Gottlieb und — der Schulmeifter von Bethlehem, 
der als Haushüter angejtellt war. Zu diejen 5 Geelen famen 
nun noch andere 5 Hinzu, für welche noch ein Nachteſſen be— 
reitet werden mußte. Erft nad) 12 Uhr famen wir zur Ruhe, 
welche ich ununterbrochen genofjen bis am Morgen 8 Uhr! — 
Die Beate Barth ijt bei ihren Umftänden munter, hat guten 
Appetit und Schlaf, fieht friſch und gefund aus, beſſer wie ihr 
Bruder Pfarrer, aber ihr Gang durch die Stube ift der Gang 
eines Heinen Kindes, das fi) an Stuhl und Bank und an den 
Wänden hält, damit es nicht umfalle. Dieje außerordentliche 
Schwäche in den Beinen ijt übrigens ganz und gar nicht 
Ihmerzhaft, und fie leidet mit Geduld und Ergebung und hebt 
ihr Auge auf zu den Bergen, von welden alle wahre Hülfe 
fommt. Ich mußte ihr gleich, ehe fie no das Briefhen von 
ihrem Bruder erhielt, von fr. Maas erzählen. 

Den 27. Juni. 

Geitern gegen Abend beſuchte ich mit dem Pfarrer den 
Bürgermeilter des Orts, welder vor 8 Tagen das linfe Bein 
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zerbrochen hat. Ein erfreuliher Bejuh bei einem leidenden 
Chriften, der bei allen Schmerzen in der Gemeinjhaft mit 
feinem Heiland innerlihes Wohlfein genießt und froh und 
freudig von feinem Unfall fpridt als von einer Gnadenheim- 
ſuchung feines liebenden Herın und Heilandes. In feinem 
Haufe hält der Pfarrer Mittwohs und Sonntags Abend die 
Berfammlung, welde zahlreihh befuht wird. — — — Hier 
überrafhte mich Bronnenfant, der mir von hinten auf die 
Schulter ſchlug. — 
Den 28. Juni früh Halb 5 Uhr. 

MWeil um 7 Uhr der Calwer Bott fommt, die Briefe zu 
bolen, jo muß ih nur nod) kurz jagen, was gejtern erfolgte. 
Geftern 10 Uhr wurde eine Tochter hier begraben, welde am 
Dienstag auf einer Hochzeit war und ſich mit Tanzen jo erhißte, 
daß fie auf der Stelle des Todes war. Da hielt Barth eine 
mächtig erjehütternde Leichpredigt über Spr. Sal. 9, 13—18. 
SH konnte die ganze Predigt verjtehen und mußte ihn be- 
wundern wegen der bejonderen Kraft, die in feinem 
Worte lag. 

Nah Tiih gingen wir nad) Münklingen, nahmen den 
dortigen Pfr. Oftander mit uns und jpazierten nad) Steinegg, 
wo ich die liebe von Gemmingenjhe Familie weiblichen Ge- 
ſchlechts (von den Söhnen war feiner da) fennen lernte. Fr. 
Pfr. Schlatter war gerade aud) von Mühlhaujen da. Lebtere 
ift jet eine Verlafjene, weil ihr Mann im Pfäferjer Bad ift, 
von dem fie beruhigende Nachrichten Hat. In der Tat eine 
liebenswürdige Yamilie. Beide Eltern find noch jung dem 
Anſehen nad, wenigftens hatte ich mir fie älter vorgeftellt. 
Drei Söhne und ſechs Töchter, immer eine ſchöner und artiger 
als die andere, fiten wie die Ölzweige um den Tiſch her. Der 
Bater erzählte uns, daß neulich der alte Biſchof von Freiburg 
hier, in Mühlhaufen und Tiefenbronn, eine Yirmung ver 
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richtet und einer liebevollen Einladung zufolge im Gem— 
mingenſchen Haufe Iogirt, aber über den befannten Übertritt 
fein Wort verloren Habe, jondern jehr artig gemejen fei. Wir 
blieben bis halb 6 Uhr, und weil id) ein Verlangen bezeigte, 
auch Mühlhauſen — die dortige neue Kirche — die geſchenkten 
heiligen Gefäße — Schule und Pfarrwohnung zu fehen, fo 
ging’s nun in Begleitung der Fr. Pfr. dorthin (“. St. von 
Steinegg). IH fand alles viel ſchöner, als id) mir’s gedacht 
Hatte, befonders das gar niedlie und heimelige Kirchlein, 
in welchem ic) mic) auf die Kanzel flellte und fagte: hier muß 
ſich's leicht predigen. Nun drangen die beiden Pfr. und Frau 
Pfr. in mid), es morgen zu probieren — und id) fühlte auf der 
Stelle innere Freudigfeit dazu und verjprady’s in Gottes 
Namen, bedeutete aber Allen, daß ich wegen meiner ange- 
griffenen Bruft nur furz würde predigen können. Der Herr 
wolle mir Kraft zum Vollbringen ſchenken, wie er das Wollen 
in mir gewirkt hat. Um 8 Uhr gingen wir von Mühlhaufen 
weg, die gute Zr. Pfr. begleitete uns noch eine gute Biertel- 
ftunde weit. Weil fie fein Kind Hat, jo hat fie ein Mädchen 
von armen Eltern in Steinegg angenommen, etwa 5 Jahre 
alt, das mit außerordentlicher Liebe an ihr hängt. Die Freund- 
lichkeit, womit fie den Bauern begegnet und fie begrüßt, nimmt 
Sedermann für fie ein, und fie wird gewiß eine wahre Prie- 
fterin ihrer Gemeinde werden. 

Nächſten Montag geht’s nun, jo Gott will, nad) Stammheim 
zu den lieben Händels, wo ih dann auch die neue Rettungs- 
anjtalt in Augenfhein nehmen werde, für welde Barth in 
Baſel 25 Louisd'or empfangen Hat. Darunter ijt aud eine 
Gabe der lieben Fr. Heusler K. der ich bei Gelegenheit einen 
freundlichen Gruß zu übermaden bitte. Von Stammheim 
wird's nad) Calw gehen und dann etwa den Mittwod) nad) 
Stuttgart. 
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Nun ihr Lieben insgefammt, ich bin überzeugt, daß ihr 
meiner täglich vor dem Gnadenthron gedenfet, und daß mir’s 
der Herr um diefer eurer Fürbitte willen jo wohl gehen läßt. 
Habt Dank dafür! und der liebe Heiland, der fo gnädig auf 
eute Bitte und auf mid) Armen herabfieht, jei gelobt und ge- 
priefen für alle Treue und Barmherzigkeit, die er mich täglich 
genießen läßt. 

Bon Beate Barth und Müller fol ich die herzlichſten 
Grüße an die Schweitern M. K. ausrichten, jowie aud) von 
Bronnenkant, der fehr viele Liebe im Gemmingenjhen Haufe 
fo wie bei den Geijtlihen der Nachbarſchaft genießt. 

Dem I. Spittler fage id) noch, dak er von Wirblingen und 
Braunfels Briefe erhalten wird; ich Habe beiden Mitreijenden 
feine Adreſſe gegeben. 

Unter herzl. Gruß von meinem lieben Hoſpes ſchließe ich 
bier, füge meine eigenen Grüße bei mit dem Wunſche, daß der 
Herr, deß wir find und dem wir leben, ſich an Euch Allen 
immer mehr verherrlihen wolle. Seine Gnade jei mit Eu 
und mit Euerm 

Eud Alle Herzl. Liebenden 
Pilgrim W. Köllner. 


Forcart fegt feinen Bericht über die Schwierigkeiten, mit 
denen Köllner zu kämpfen hatte, fort und fommt dann auf die 
Gründung der bejondern Gemeinde zu [predhen, zu deren 
Gliedern er ſowohl wie Köllner gehört haben: 

„Diefe Geihichten [AUnfeindungen durd) den Pfarrer von 
Kandern wegen der VBerfammlungen im Köllnerifhen Haufe 
zu Sitzenkirch] machten dem alten Papa Köllner viele Mühe, 
bejonders darum, weil fo viele Leute ihm nun befannt waren, 
die einen KHriftlichen Sinn hatten und jet durch das Verbot: 
ganz verlaffen waren. Doc famen aud) viele nur auf Beſuch, 
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um fi) in Unterhaltung Rat und Troft zu holen. Später fam 
ein evangelijher Prediger nad) Obereggenen, Pfarrer Schnei- 
der von Bajel. Bald war derfelbe ein intimer Freund des 
Köllnerifhen Haufes. Diefer Pfarrer Schneider war in Ber: 
bindung mit Herrn Profeſſor Lachenal und J. Wirz, der eine 
prophetiiche Gabe Hatte und feit 1823 weisjagte, Zeugnifje der 
Geifter Hatte und in feinen Gejprähen und dur feine er— 
greifenden Gebete ſehr erbaulih und fördernd für das innere 
Leben war. Schneider lebte in dem damals verbreiteten Weſen 
der Somnambulen, kannte die helljehende Augufte Schneider 
in Schuttern jowie alle ſolche Perfonen; in diefem Gebiete 
lebten auch Herr und Frau Prof. Lachenal und behielten ſelbſt 
folde Perſonen in ihrem Haufe. 

Profeſſor Lahenal, Wirz und Keigerlind) machten oft 
Beſuche bei Pfr. Schneider in Obereggenen und fehrten dann 
aud) bei der Köllnerifhen Yamilie ein, welche bald enger 
mit diefen Perſonen verbunden war und aud) mit ihnen in das 
Gebiet und den Umgang von Helljehenden fam. Nun nannten 
fi) obige 4 Perfonen mit den 4 Köllnerifchen ein Gemeinlein 
unter der Leitung von Jakob Wirz, dem Seher.“ 

iiber den religiöfen und kirchlichen Standpunft der Ge— 
meinde geben uns die Glaubensbefenntniffe Aufihluß, deren 


5) In den „Mittheilungen aus dem Leben des theuren Vaters 
Carl Köllner“ werden diefe Männer, ohne Nennung des Namens, 
©. 105 folgendermaßen eingeführt: „Ein Profeſſor der Philofophie 
[Rachenal], aber Kind an Gemüth, lieh feine Wifjenjhaft der Aus- 
arbeitung der Geiltesprodufte, ein Maler [Keigerlin], der als 
früherer Katholik, nicht nur als ſolcher die Kunſt veritand, welche 
diefe Kirche zur Beherrſchung der Seele gebraudt, jondern auch als 
Magnetifeur fie zu fejfeln wußte und durch feinen Willen einen 
großen Einfluß auf feine Umgebung ausübte, brachte manderlei 
ascetiihe Grundfäge in Gebrauch; eine vermögende englifhe Dame 
[Mrs. Bladwell, von ihr weiter unten] gab ihre Mittel zur Aus 
führung der ſchwärmeriſchen Einrichtungen; der Tiebe Vater [Carl 
Köllner], welcher durch feine Übung, Verſammlungen zu leiten, mit 
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uns Forcart drei aus den Jahren 1827, 1828 und 1829 über- 
liefert hat. Das letztere vom 9. März 1829, das dem Pfarrer 
von Brunn vorgelegt worden war, hat folgenden Wortlaut: 

„Wir glauben in Gott Vater, Sohn und. Heiligen Geift, 
welches dreieinige Weſen wir als eine unzertrennliche Gottheit 
befennen, das zu bejtimmter Zeit aus großer Erbarmung 
gegen das Menſchengeſchlecht durch die eine und heilige Menjd- 
heit Jeſu fi geoffenbaret Hat, der gezeugt wurde dur den 
heiligen Geift und geboren von der feufhen Jungfrau Maria 
und hat fi fo, als der Sohn Gottes zur Erlöfung und zum 
heiligen Opfer für uns dargegeben und ijt der Niedrigite ge— 
worden aller Kreaturen, Pf. 22. 7, und gehorfam worden bis 
zum. Tode am Kreuz; darum hat ihm aud Gott einen Namen 
gegeben, der da ijt über alle Namen, die in allen Himmels- 
räumen und auf Erden genannt werden mögen. 

Diefen Namen Jeſus befennen wir als wirfend in allen 
Kräften der innern und der äußern Natur, in allen Engeln 
und Erzengeln, in allen Propheten und Lehrern des alten 
Bundes in allen Apojteln und in allen Wuserwählten des 
neuen Bundes, bis auf den heutigen Tag. Diefen Namen 
Sefus befennen wir in der ganzen Heiligen Mutterfirche, 








diejer Gabe am beiten dienen fonnte, verjah gewöhnlid) die Priejter- 
geihäfte.“ Wirz war ein Yabrifarbeiter, der „durch feine bejonders 
gewedten Geiftesgaben unter einem Kreiſe gläubiger Seelen Auf- 
fehen madte. Er hatte nur die gewöhnlichſte Erziehung genoßen; 
aber feine Sprade war der Ausdrud innerer Erkenntnis und Er: 
leuchtung, die fein Auftreten unter die Erjheinungen bejonderer 
Berufung, deren jene Zeit viel aufzuweijen hatte, jtellte; er wurde 
wegen jeiner klaren apokalyptiſchen Anſichten, einer auffallenden 
Gabe, Geifter zu prüfen, und treffenden Urteilstraft, viel aufge- 
lust; das fleine, arme Stübhen war felten leer von Golden, die 
ihn hören wollten. Sein Außeres, das dem eines Asceten und 
Theoſophen ähnlich war, Hatte dabei etwas jehr Imponierendes, 
und bald jammelten ſich einige, die als Jünger fih zu feinen 
Süßen ſetzten (6. 98F.).“ 
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welde wir betradten als den Heiligen Leib Chriftt, 
als die auserwählte Gemeine im Himmel und allen Redt- 
gläubigen auf Erden, welde fi) zu diefer wahren Mutter- 
fire befennen. 


Wir befennen die Gemeinjhaft aller Heiligen Propheten 
und aller heiligen Männer Gottes, von dem von Gott gerecht 
erklärten Abel an bis auf Chrijtus, welcher als der neue Bund 
erſchien. 


Wir bekennen die Lehre der heiligen Apoſtel und aller 
rechtſchaffenen Kirchenväter, eines Auguſtinus, Cyprianus, 
Chryſoſtomus und anderer mehr bis in das 4. Jahrh. die im 
Glauben rechtſchaffen erfunden worden ſind. 

Wir bekennen nur ein einiges Oberhaupt der Kirche, 
Jeſum Chriſtum. 

Wir bekennen die Kirche des heiligen Geiſtes als die 
wahre heilige Mutterkirche; wir dürfen uns Morgens und 
Abends im Geiſte in die Gemeinſchaft aller dieſer Auserwähl- 
ten jegen und in ihnen den großen Namen Gottes loben und 
das Haupt der Kirche um die Vereinigung mit demjelben 
bitten und uns aud) in ihre Gebete empfehlen. 

Wir dürfen aber nit anrufen irgend ein Wefen, das im 
Himmel oder auf Erden ift, weder Apoftel noch Prophet noch 
irgend einen Heiligen, fonjten wir der dreieinigen Gottheit die 
Ehre rauben würden. 

Wir befennen nad) der Lehre der heil. Apoftel, allein 
durd) die Gnade des Herrn Sefu und dur fein vollgültiges 
Opfer und Verdienſt felig zu werden und nicht dur eigene 
Kerdienfte. Indeſſen follen wir uns dur die Gnade Jeſu be- 
wirken laſſen, als Rebihoffe an dem Weinftod, Früchte der 
Liebe und des Glaubens zu bringen zum Lobe feiner herr= 
lichen Gnade. 
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Wir befennen, daß uns feine Sünde etwas ſchaden kann, 
fo fie gegen unfern Willen gejchieht und wir durch die Nedt- 
fertigung des heiligen Geiftes gerecht geſprochen werden, der 
uns durch feine unausſprechlichen Seufzer vermittelft der Heil. 
Verdienſte des Leidens und Sterbens Jeſu den freien Zutritt 
zu dem Gnadenthron Gottes eröffnet und offen Hält, für welche 
Gnade wir Gott danken jollen. 

Wir bekennen die Vergebung aller unjerer Sünden, laut 
dern Apoftolifhen Glaubensbefenntnis, und einen vollgültigen 
Erlak nit nur der täglichen Sünden, fondern aud) der ent- 
fernteften Erbfünden. i 

Mir glauben an eine vollgültige Abjolution; wir be- 
fennen aber ſolche nur injofern, als wir im Geijte und in der 
Lehre der heil. Mutterfirche verbleiben, welche aud) das Recht 
hat, im Namen Jeſu zu binden und zu löſen. 

Wir glauben aber, daß fein mutwilliger Sünder, noch 
einer, der in Sünden beharrt, in diefe Gemeinjhaft und in 
diefe Gnade fann aufgenommen werden. — Indeſſen glauben 
und befennen wir, daß alle Menſchen ohne Unterſchied zu dieſer 
Gemeinſchaft durch das Verdienft Jeſu berufen find, und wir 
verwerfen eine abfolute Gnadenwahl und alle Grundfäße, die 
fid) auf eine ausſchließliche Gnade beziehen. 

Wir bekennen die Wirkungen des heil. Geiftes, der die 
Gläubigen falbet mit dem Ol des Glaubens und mit dem HI 
der Barmherzigkeit Gottes, der uns aud) taufet mit Feuer und 
Licht, dadurch wir die Lehre Chrifti und alle Grundwaht- 
heiten der Heil. Schrift in ihrem Zufammenhang verjtehen 
Ternen und uns fähig madjt aller Tugenden in Weisheit, Ge 
horfam und Liebe. 

Wir glauben, daß wir vermittelft des fiebenfachen Geijtes 
Gottes mit der obern Gemeine als Glieder verbunden find 
und duch feine Macht der Finſternis davon können auf: 
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gelöſt und getrennt werden, ſo wir anders bleiben in dieſer 
Lehre, welche uns von Gott vermittelſt der heil. Apoſtel und 
der erſten Kirche gegeben worden iſt, welche durch das Ober⸗ 
haupt der Kirche und durch deſſen Verdienſte die Macht 
empfangen haben, Glieder in dieſe Gemeinde zu verſiegeln. 

Wir verpflichten uns durch die Gnade und Treue Jeſu, 
dieſem Glauben treu zu fein. Wir verſiegeln dieſes bei jeg— 
lichem Genuß des Abendmahless. 

Wir jollen aud) alle Leiden und Widermwärtigfeiten, be— 
fonders diejenigen, weldhe uns wegen diefem Glauben wider: 
fahren mödten, ohne Widerjtreben auf uns nehmen, um 
darinnen durch den Geift Jeſu in diefem Glauben verfiegelt zu 
werden. 

Wir glauben, was die heil. Schrift jagt und befennet, und 
reißen feinen Buchſtaben davon und jegen feinen hinzu, und 
obgleich hie und da mißverjtehende Stellen find, weldhe durch 
Überſetzung gelitten haben, jo bleibet fie doch als das geoffen- 
barte Wort Gottes und in ihrem Zufammenhange der Grund- 
pfeiler aller übrigen Schriften jelbft der erleuchtetjten Männer 
Gottes der alten und der neuen Zeit. Wir nehmen aud) feinen 
Teil an der Aushebung der apokryphiſchen Bücher, die durch 
einen Beſchluß des britiichen Bibelfomitees veranlakt wurde. 

Wir befennen die Rechtfertigung des Günders vor Gott 
durch die freie Gnade Gottes in den Verdienſten Jeſu und 
glauben an Jeſum Chriftum, der uns von Gott gemadit ift zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. 

Wir bekennen, daß auch die allerbeften Werke, jo fie nicht 
durch den Geift Jeſu gewirket werden, tot find, und daß ohne 
die wejentliche göttliche Beſitznahme in uns der Menſch bei 
allem Hiftorifhen Glauben tot in Sünden ift. 

Wir glauben, daß der Heil. Leib und das Heil. Blut 
unjeres Herrn und Heilandes nit anders empfangen werden 
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fann als in dem Sinn und Geijt der Gemeinjhaft, nämlich in 
der Verbindung mit der ganzen Kirche Jeſu Chrijti, die im 
Himmel und auf Erden bejtehet, weil wir ohne diejen gemein- 
Ihaftliden Sinn den Leib Chrijti zergliedern und dem großen 
allgemeinen Zwede Gottes im Wege ftehen, der etwas Ganzes 
und fein Geteiltes noch Halbes will. Wir glauben aud), daß 
wir diejes heil. Mahl mit der äußern Kirche mitgenießen, fo 
lange dasjelbe gehalten wird. Obſchon wir dem Körper nad 
nicht gegenwärtig find, fo jtehen wir doch mit derjelben durch 
den ſonntäglichen, ja täglichen Genuß des Heil. Mahles in 
Verbindung, gleihwie ein Edjtein an einem Gebäude, der 
zwar nicht im Haufe fteht, aber doc zu deſſen Bewahrung 
dient. 

Wir dürfen aber der äußern Kirche nicht beiwohnen, ohne 
den äußerften Notfall einer Beerdigung, jo lange das heilige 
Opfer und Sacrament des Leibes Jeſu Chrijti nicht täglich 
auf dem Altare ausgejeßt ift; welches heilige Opfer das ein- 
zige wahre Gebetsopfer ijt, in weldem allein alle Gebete Gott 
wahrhaftig angenehm fein fönnen, weil Jeſus durch fein Opfer 
der Mittler zwiſchen Gott und Menſchen geworden ijt. Es hat 
Sefus, das Oberhaupt der Kirche, diefes Heiligtum aus dem 
Tempel werfen lafjen, weil es von der päpſtlichen Cleriſei durch 
Mort und Tat entweiht wurde, bis die Zeit diefes Gerichtes 
vorüber ift. 

Wir dürfen uns zu feiner andern Kirche befennen, als zu 
einer Kirche, die auf dem Grund der Apoftel und Propheten 
gegründet ift, laut Eph. 2. 19—21, 4. 14—17 und die eine Ges 
meinſchaft aller drei Confejfionen und aljo feine jeparierte 
Kirche ift, und da die Grundwahrheiten aller drei Confeſſionen 
in Einheit ſtehen. Indejjen dürfen wir nie die äußere Kirche 
richten, welche Gott gegenwärtig noch braucht zur Erwedung 
mander Seelen, und die Er in feiner Geduld und Barmherzig- 
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feit ftehen Iäfjet, bis Er ein neues ſchaffen wird, und wir be- 
rühren diefes bloß bei gegenwärtiger Veranlafjung. Wir 
glauben und befennen aud, dak wir mit allen rechtgläubigen 
Gliedern Chrijti, welde dieſe Kirche noch beſuchen, eine zu— 
fammenhängende Kette ausmaden, und das Nichtbeſuchen der 
äußern Kirche foll nicht Hindern, mit allen Menjden in 
Frieden und Liebe zu Ieben, jo viel an uns liegt, indem die 
Liebe das Band der Vollkommenheit iſt. Wir ſuchen aud) allen 
Streit für die Wahrheit zu vermeiden und nur dem zu leben, 
der für die Wahrheit gejtorben ijt; denn wir find dur unjern 
Heiland belehrt, daß wir feiner Geele willfürlid) durch Worte 
die geringjte Anfaſſung geben dürfen, um fie in diefen Glauben 
zu ziehen, wenn es ihnen Gott nicht ſelbſt offenbart. Wir ge- 
denken aud) nicht, eine jeparatiftiiche Sekte zu ftiften, im Gegen 
teil find wir von der Wichtigkeit, Unentbehrlichfeit und Not- 
wendigfeit einer Kirche aufs fejtejte und vollfommenjte über- 
zeugt; jondern wir ſuchen uns zu halten an den Zufammenhang 
des unzertrennlihen Körpers Jeſu Chrifti, da jeglihes Glied 
nad feiner Eigenjhaft zum Wohl des Ganzen beiträgt. — Da 
uns aber Gott durch Zeugung von Dben den Grund der Heil. 
Mutterkirche in unfer aller Herzen verfiegelt und uns in der 
Liebe zufammengefüget Hat, jo gedenfen wir aud in diejem 
Glauben zu leben und zu fterben. Amen.“ 

Eine Stelle aus dem Bekenntnis von 1828 ijt bemerfens- 
wert genug, um noch eingefügt zu werden, weil fie auf den 
Glauben an die Erſcheinung Verftorbener Hinweift: 

.„Laß uns Alle dem Geijte diejes Zeugnijjes und 
deines Glaubens gemäß Ieben und es bis in den Tod feit- 
Halten. Bis Du mid) durd) Deinen Ruf aus diejer jterblichen 
Hülle auflöfejt und mit der obern Gemeine verbindejt in 
wahrer Unjterblichkeit, vondannenidh meine zurück— 
gelajfjenen Brüder oftmals befudhen werde, 
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bis fie Alle mit mir die Krone eines unjterblien Lebens 
durch den Glauben erreicht Haben.“ 

Forcart fährt in feinen Aufzeichnungen weiter: 

„Bon Tugend an im Hauſe Lachenals befannt und feit 
vielen Jahren mit Keigerlin und aljo auch mit der Familie 
Kölner traf es fih öfters, wenn Somnambule bei Prof. 
Lachenal oder in Sitzenkirch waren, daß ich bei Beſuchen An— 
laß Hatte, Ekstasis gegenwärtig zu fein. Wunderbar genug, 
da fonft junge Männer Begierde haben, in die Gebiete des 
Wunderbaren Hineinzubliden, hatte ich eine Scheu und innere 
Abmahnung davon und Iehnte es ab beizuwohnen, fam auch 
nur ein einzigmal zufällig dazu, als Fanny Ehrmann in 
Sitenfirh in Ekstasis war. Die Wichtigkeit dieſer Er- 
ſcheinung mußte jedem denfenden Menſchen klar werden, da 
nit nur durch dieſe geijtige Bewegung viele Menjhen aus 
ihrem Sündenjhlaf aufgewedt wurden, jondern aud an die 
politiſche Welt, in der eine Aufregung war und der Geijt der 
Empörung bange Sorgen madte, eine Mahnung erging. Dieſe 
Somnambulen aber wiejen die Menjchen zu dem, der Mat 
und Gewalt hat im Himmel und auf Erden. Erjt jpäter wurde 
mir far, warum id) in jener Zeit, da ich ſehr ſchwach und 
nervös angegriffen war, jo eine Abneigung und Warnung in 
mir trug, mid) in dies Gebiet einzulafjen; denn es erwies fi 
einige Jahre nachher, daß ich jehr empfänglich gewejen, ſelbſt 
in den magnetifhen Schlaf zu geraten. Als ich erſucht wurde, 
mit einer andern Perfon bei einer lieben nahen Verwandten 
derjelben, die an entjeglihen Krämpfen litt und magnetifiert 
werden mußte, gegenwärtig zu fein, mußte id mid) fo entfernt 
wie möglid) von der Kranken halten, um nicht ſchon vor ihr in 
Schlaf zu fallen. Dieje von der Familie Köllner eingeſchlagene 
Richtung und Verbindung, in welde ih) nicht eingeflodhten 
werden wollte, weil ich nicht unter menſchlicher, jondern unter 
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göttlicher Führung ftehen wollte, entfernte mich einigermaßen 
von diejen jo lieben Freunden; denn ih nahm wahr, daß alle 
Glieder diejer Gejellihaft der Stimme ihres Führers Wirz 
folgten, als wäre es Gottes Stimme. Kam id) aber zur 
Geltenheit nad) Sitzenkirch, jo jah und hörte ih nichts als Er- 
baulides; das Wort Gottes wohnte unter ihnen wie zuvor, 
ihr Wejen war lauter Liebe, ihr Tun voll Glaubensfrüdhte. So 
war es aud) im Haufe Lachenals, jo bei Keigerlin, jo dak ich 
mir oft jagen mußte, wärejt du nur jo weit gediehen wie dieje 
Freunde alle. 

Es traf ji, daß Pfarrer Schneider von Obereggenen im 
Fahr 1829 fi von der Gejellihaft trennte, weil er die Gebote 
von Wirz nit unbedingt annehmen wollte und die Gefellihaft 
fih von der Kirche ganz lostrennte. Papa Köllner hatte bei 
diefer Trennung von dem Pfarrer Schneider mandes erfahren, 
das ihm für feine Kinder Kummer madte, und bejonders auch 
die Trennung von der Kirche. Er ſprach oft mit mir davon, 
und ih mußte und konnte ihn immer nod) tröjten, daß, fo 
lange er nod) im Hauje feiner Kinder ftehe, wie er ftehe, noch 
feine Gefahr vorhanden jet. 

Wenn id) die mir befannten Glieder diefer Gejellihaft be- 
ſuchte, war mir ihre Unterhaltung nicht nur fehr interejjant, 
ſondern ſehr erbaulich und förderlich. Sie teilten mir von den 
Weisjagungen und Zeugnijien von Wirz mit. Dieje enthielten 
oft tiefe Wahrheiten und Erläuterungen der Myſterien Heili- 
ger Schrift, worin ich eine Gabe bei Wirz erfennen mußte, 
die ich bei feinem Geijtlidhen, jelbft bei Vater von Brunn 
nit gefunden. Sch machte aber fein Aufheben davon gegen 
diefe Freunde, was fie, die Wirz fait vergötterten, ſehr be- 
fremdete. Köllner und Keigerlin ſuchten mid) in die Verbin- 
dung zu ziehen. Sch vermied es aber, und meiner Verhältniſſe 
wegen fonnte ich es tun. 
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Die Beſuche, die ich zuweilen im Haufe Lachenals und bei 
Keigerlin madte, fanden nad) einiger Zeit einen Sammelplaß 
bei Mıs. Bladwell, einer Engländerin, Frau des Generals 
und Gouverneurs Bladwell auf der Injel Tobago, welde fi 
mit ihrer Tochter Jenny hier aufhielt und das Reberſche 
(Hififhe) Gut vor dem St. Fohanntor bezogen hatte. Be- 
fannt mit Prof. Lachenal und durch denfelben mit Wirz, 
nahm fie leßtern, da er brotlos und kränklich war, zu fid. 
Bei ihr war es, daß fih nun das hiefige jogenannte Gemein- 
lein verfammelte. Morgens 6 Uhr, nadmittags 2 Uhr und 
abends 6 Uhr war Gebet, und Sonntags waren oft die Köllner 
und Brandenberger auf Bejud, weshalb ich zumeilen am 
Sonntag aud Hinging, wo id) alle antraf. Dieſe liebens— 
würdige Mıs. Bladwell nahm mid) in bejondere Affection 
und wollte, daß ich alle Sonntage bei ihr ſpeiſen und bis 
abends bleiben follte. Wirz lernte ic) nun aud) näher fennen, 
und er ließ fi) gerne mit mir in ein Geſpräch ein. Ih muß 
aud) befennen, nirgends hatte ich noch den Heiligen Ernit, den 
tiefen Sinn, die Reinheit und Lauterfeit und ſolchen Gebets- 
geift gefunden, wie unter diejen Brüdern, deren Wandel aud) 
mit dem Wort übereinftimmte. Man fühlte ſich unter ihnen 
gehoben, getragen und erquidt. Solche Gemeinſchaft Hatte ich 
unter geijtlihen Freunden noch feine gefunden. 

Das Wejen mit dem Helljehen Hatte um 1830 bei den 
Freunden vor dem St. FJohanntor feine Endſchaft erreicht. Es 
gab auch derjelben wenige mehr, wie alle ſolchen Erſcheinun— 
gen nur ihre gewilje Periode haben. Waren bisher meine 
Beſuche bei ihnen jeltener gewejen, jo fuchte ich in meinen 
Kämpfen Erleichterung, wo ich fie zu finden glaubte, und ging 
zuweilen aud) in der Woche um die Zeit Hin, wo fie ihre An- 
dacht Hatten, und ging nie ohne Segen nad) Haus... .. 

Es war natürlid, dag ich einen Drang fühlte, mic) den 
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Freunden mitzuteilen, und acht Tage nachher ging id) Hinaus, 
wo ich fie alle verfammelt fand. Sie freuten fid) mit mir der 
Erhörung ihres Gebets. Bon da an ging ich öfterer zu ihnen, 
nahm teil an ihren Gebeten und fand bei ihnen, wefjen ich 
bedurfte für meine Geele, genoß aud) das heilige Abendmahl 
bei ihnen, wurde aud) in der Folge ein Glied ihres Gemein: 
leins, doch fo, daß ich mich deswegen nicht von der Kirche 
trennte und gegenüber den Berordnungen, die Glieder des 
Gemeinleins betreffend, ganz frei jtand, wobei meine Ver— 
bältnifje und mein Gejundheitszuftand mir behilflih waren. 
Hatten die Brüder Vorſchriften über Leben und Wandel, über 
Speije und Tranf, jo war id) in letzter Beziehung durch meine 
Gejundheit längſt über ihre Vorſchriften hinaus in Mäßigkeit 
und Enthaltjamkeit, und in meiner Stellung konnte id) mid) 
nieht an die andern Vorſchriften binden laſſen. Sch ging aljo 
noch in die Kirche, namentlich zu St. Martin, und war feines- 
wegs willens, mic) von derjelben zu trennen, im Gegenteil war 
mir und den Brüdern lieb zu zeigen, daß dieje Gejellihaft den 
Austritt aus der Kirche nicht bedinge, — es jollte aber bald 
anders fommen. 

Es begab ſich um dieſe Zeit aud, daß meine zweite 
Mutters) Frank war und ich fie oft beſuchte. Sie jtarb infolge 
diefer Krankheit. Ich weigerte mid), eine lobende Personalia 
zu machen, da ich in dieſer Beziehung den Leichenreden 
gram war. Da nun mein Bruder zur Kirche hierher fam 
und id) das Leid nicht zu führen hatte, beging ich) die Schroff- 
heit und ließ mid) für das Leichenbegängnis entjhuldigen, was 
natürlich nicht nur beleidigend war, jondern aud) großes Auf- 
fehen erregte, weil ich nicht dur) Krankheit abgehalten wurde. 
Die Kirhenvorjtände und Häupter der Gejellihaften hatten 
die Zeugnijfe von Wirz ſehr übel aufgenommen. Dazu fam 
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nun aud meine begangene Schroffheit. Beides zujammen- 
wirfend bewog die Herren Pfarrer, von der Kanzel herab ge- 
waltig über die Seftirer zu donnern. Auch Vater von Brunn 
warnte in mehreren Predigten davor und jtellte mic) in einer 
derjelben dergeftalt an den Pranger, daß die Leute mid an- 
jahen. Das befremdete mid) an ihm um jo mehr, da er nicht 
lange zuvor unter uns vor dem St. Johanntor das heilige 
Abendmahl ausgeteilt hatte und freier dachte, als andere. Wie 
ein Zauffeuer ging es unter den Frommen in der Gtadt, id 
gehe in feine Kirche und zu feinem Abendmahl mehr. Che 
id) daran date, Hatte man mi — auf dieſe Vorgänge hatte 
id) eben feine andere Wahl mehr — im eigentlihen Sinn aus 
der Kirche hHinausgepredigt. 

Bon nun an ging id) des Sonntags in der Frühe ftatt in 
die Kirche zu den Brüdern vor das St. Sohanntor und blieb 
bis Abends. Des Morgens, Nachmittags und Abends war Be- 
trachtung des Wortes Gottes und Gebet, wozu bald diejer, 
bald jener Bruder aufgefordert wurde, wobei die Beweijung 
des Geijtes ſich oft auf eine belebende Weife ergoß. In der 
Zwiſchenzeit war man freundlich, brüderlich ſich mitteilend bei- 
fammen, und es ijt begreiflich, daß in dem Kreije ſolcher Gott 
ſuchender Geelen mehr Belehrung und Stärkung gefunden 
wird, als man beim Beſuch aller kirchlicher Gottesdienſte eines 
Sonntags finden fann. Es ijt ebenjo natürlid, daß ich nad) 
dem Bedürfnis, das id) hatte, hingezogen wurde, da hier nicht 
nur Erbauung, jondern gegenjeitige Mitteilung ftattfand. Mir 
werden auch die wenigen Jahre, die ic) in der Gemeinjhaft 
mit diejen Seelen zubrachte, unvergeßlich in gejegnetem An- 
denken bleiben. 

Sn meinem jhwädhlihen und nervöfen Zujtande fam es 
einigemal vor, wenn das Gebet mir übertragen war, daß id 
im Laufe desjelben meiner nicht mehr bewußt war und am 
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Schluß von den Anien mußte aufgehoben werden; erjt durch 
einen Trunf friſchen Wafjers fam id) wieder volljtändig zur 
Befinnung. Ich wußte nicht, was gebetet worden war, nur 
fah ich, daß die Brüder eine Wichtigkeit daraus machten; doch 
fagten fie darüber nichts zu mir. 

Ich fam darüber erjt bei folgendem Ereignis ins Elare: 
Als ih einmal im Sommer bei Herrn Forcart in Gundel- 
dingen geipeift hatte und um 4 Uhr fortgegangen war, um zur 
Abendandadht bei den Brüdern zu fein, fand ich eine größere 
Gejellihaft, die ganze Familie Köllner und Brandenberger 
und eine Frau, weld) letztere ich nicht fannte. Man war be- 
reits in einem großen Zimmer verfammelt, und nachdem ein 
Abſchnitt der Schrift gelefen worden, wurde ich, der Antömm- 
ling, zum Gebet aufgefordert, was mir nit recht war, da 
außer Frau Brandenberger noch andere mir nicht näher be- 
fannte Perfonen gegenwärtig waren. Ich fniete nieder und 
begann zu beten. Nachher wußte ich nicht mehr, was vorging, 
und ſah nur die Perſonen in einiger Entfernung jtatt nahe. 
Als ich geendet Hatte, fam ich zu mir felbit, da ein Bruder 
mich aufhob und auf einen Stuhl feßte, wo man mir eine Er- 
friſchung reichte. Da jah ih nun mehrere in Tränen und alle 
bewegt. Ich glaubte, eine Ohnmacht gehabt zu haben. 

Im engern Kreis etliher Brüder erfuhr ich nun aber, daß 
es mit Frau Brandenberger eine bejondere Bewandtnis habe 
und fi ein Vorfall in ihrer Familie von Sitzenkirch ereignet 
babe, weshalb die ganze Familie Hierhergefommen fei. Ih 
fei im Gebet in eine Art Entzüdung geraten, und in bezug auf 
Frau Brandenberger und die Angelegenheit der Yamilie habe 
id) Eröffnungen und Anweifung der Geifter gehabt. Das habe 
die große Bewegung der Gemüter hervorgebradt, weil alle 
wußten, daß ich von dem Borgefallenen ganz feine Kenntnis 
haben konnte. Brüder, die mid) des Nachts, weil ich jehr ge- 
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ſchwächt worden, in die Stadt begleiteten, madten daraus 
eine große Wichtigkeit, als wenn id) zu einem befonderen Werk— 
zeug des Gemeinleins erjehen jei. 

Diejes Ereignis, jtatt mir zu ſchmeicheln, flößte mir Furcht 
und Schrecken ein vor den Gefahren, die mit ſolchen Zuftänden 
verbunden find. Ich wollte mid) denjelben nicht Hingeben, und 
wenn ih naher in den Gebeten merkte, daß mir die äußern 
Sinne vergehen wollten, ſchloß ich plötzlich Den Brüdern war 
das nicht recht; ich ſollte dem Geift nicht wehren, jagten fie. 
Sch bezeugte aber unverholen, daß ich Angjt habe vor der 
Ausbildung einer bejondern geijtigen Gabe, und verblieb in 
meiner Wachſamkeit, wodurd) der Zujtand aud vermieden 
wurde. 

So jelbitändig ic) mid) in dem Gemeinlein behauptete, jo 
war mein Anfehen durd) dieje Vorfälle bei den Brüdern jehr 
gewachſen, und man beriet ji über alles mit mir, der id) 
doch immer in einer gewiljen Ferne jtand. Bei bejonderen 
Verordnungen hieß es oft, das berührt dic) nit. Kamen ab— 
ſonderliche Dinge vor, jo wurde geforſcht, was ich davon Halte. 
Es beirtte mih aud nicht, wenn etwas vorfam, was nit 
von mir an- und aufgenommen werden fonnte; ic) dachte, ent= 
weder hat es Bezug auf jemand, der dir ferne jteht, oder es 
ift dir noch zu tief, daß du es nicht verftehjt. Den Gegen 
von den Gebeten, Andachten und Umgang mit den Geſchwiſtern 
wollte ich mir dadurch nicht verfüimmern. 

Mme. Bladwell, welche jehr gebunden war, jah meine 
freie Stellung mit bejonderem Intereſſe und nahm mid oft 
auf ihr Zimmer, um zu erforſchen, was id) von Eint und 
Anderm denke, auch über ihre Stellung zu ihrer Familie 
wollte fie meine Anfiht wifjen und dieſe war: da fie der Ge— 
jundHeit wegen Indien habe verlajjen müſſen, wo ihr Mann 
fei, und da fie die unverheirateten Kinder bei fi haben 
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fönne, jo fände ich, daß fie ihren Aufenthalt wohl in Bafel 
haben fönne; fäme ihr Mann aber wieder nad) England und 
berufe fie, fo jet es Pflicht, fi) mit ihm wieder zu ver: 
einigen. Dieſe Anficht jpracd ic) auch unter den Brüdern aus. 
Sie waren aber alle ganz üntgegengejegter Meinung und 
achteten, jie würde dann verloren fein und wieder in die Welt 
verjtridt werden. 

Eine bejondere Aufmerkſamkeit erregte in mir, daß in den 
Eröffnungen und Gebeten von Wirz viel von Gerichten die 
Rede war. So beitand von 1828 eine Weisjfagung, dak in 
Frankreich eine Revolution ausbrechen werde, die den Fürften 
des Landes vom Throne ftoßen werde, wie 1830 geſchah. Der 
Geijt der Empörung werde um fi) greifen und aud über 
Bajel Gerichte bringen; der Herr aber werde dem Häuflein 
der Gläubigen Gella als Zufludtsort bereiten. Die Brüder 
Lachenal und Keigerlin wollten immer mehr wiljen und 
drängten das Werkzeug, wie ſie Wirz nannten, den Herrn 
darüber zu fragen, und meinten, man müjje fi) bereits zum 
Auszug rüften, was für eine Yamilie von ſechs Kindern, die 
Güter befigen, nicht jo leicht fei. Zuerjt fam die Weifung, es 
werde fich der Herr in der Zeit ſchon offenbaren. Dann folgte 
eine Deutung auf das Morgenland als Bergungsort, wo der 
Herr fein Heiligtum aufrihten werde. Bei weiterm Drängen 
der Brüder wurde eröffnet, es werde feine vier Jahre mehr 
bis dahin gehen. Die Ungeduld diejer Brüder fteigerte ſich 
immer mehr. Sie fanden, wenn der Auszug nad) dem Morgen 
land gehen folle — was aber gar nicht genau bejtimmt war, 
fondern auf die Weltgegend Bezug hatte — fo jollte man auch 
heilige Gefäße zum Gottesdienit und Prieſterſchmuck mit- 
nehmen können, und fie ruhten nicht, bis Wirz fi) Hingab und 
Eröffnungen produzierte über alles Geräte und die Gefähe 
zum Heiligtum und zum Altar und Infignien für die Priefter 
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in Silber und Gold, Metall und Linnenzeug nah Maß, Ge: 
wit, Länge und Breite. Das follte alles in eine aud) ange- 
gebene jogenannte Bundeslade fommen. Dieſe fojtbaren Ge: 
räte wurden aud nad) und nad angeſchafft und koſteten ca. 
6000 Fr., welche Koften Lachenal trug, wozu kleine Beiträge 
der Brüder famen. Die Brüder Lachenal, Keigerlin (der ein 
Magnetijeur war), Brandenberger und aud) Köllner, bejonders 
defjen Yrau und Töchter, waren in einen grellen Yanatismus 
geraten und ließen fi) nicht warnen, als ich behauptete, jie 
übten einen magnetijhen Einfluß auf Wirz aus, der dejjen 
fehr empfänglicd war, ic) achte dieſe Zeugnijje als etwas Ge- 
madtes und nicht wie die frühern als durch Einwirkung des 
Geiftes Gegebenes. Mir war gleich aufgefallen, daß alle diefe 
die Flucht und die Bundeslade betreffenden Eröffnungen die 
bejondere Benennung hatten „gegeben durch den Geijt der 
Propheten“. Ich glaubte darin die bejondere zürcheriſche Klug— 
heit von Wirz zu erfennen, daß er, wenn dies alles nit ein- 
traf, jagen fonnte, die Brüder hätten ihn jo bearbeitet, daß 
aud) über ihn ein Geilt des Irrtums non Gott gefommen ei, 
wie in den Propheten Beijpiele feien. Ich merkte wohl, daß 
man mit meiner ungläubigen Vernunft gar nit zufrieden 
war, und man hütete fi, diefe Punkte vor mir zu berühren. 
Da aber doch einmal bei andern Anweſenden die Rede von 
Beiträgen war, jo erbot ic) mic) und gab aud) einen. Dadurch 
kam ih dazu, die bereits angejhafften filbernen Leuchter, 
Kannen, Kelche zc. fehen zu können. Die Sammlung war bei 
Keigerlin. Ich fonnte mid) nicht enthalten, die Bemerkung zu 
maden, daß das meijte in einem Verhältnis jet, das zu einem 
Gebraud) gar nit tauge. Er ſah mic) mit großen Augen an 
und ſchwieg, indem er wieder einpadte. Das nächſte Mal, da 
ih in Sitzenkirch war, beſprach ic) mich mit der Köllnerijchen 
Familie gründlich darüber und warnte vor dem Auszug und 
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vor den neueren Zeugnijjen. Sie waren aber verblendet und 
hatten nichts gemerkt. Doc fonnten fie nicht leugnen, daß 
Lachenal und Keigerlin den Wirz bearbeitet hatten. Da Köll- 
ner mic) wieder nad) Bajel führte, bat er mich, doch ja bald 
wieder zu fommen, feine Frau ſei in le&ter Nacht jehr unruhig 
geworden über meine Außerungen. 

Dffenbar Hate Wirz ausgezeichnete Geiſtesgaben und 
mande Eröffnungen über die Zukunft. Auch jet nod, wenn 
er unangefodhten von den nähern Brüdern war, blieben feine 
Zeugniſſe £öftlich fördernd für das innere Leben, und er hatte 
herrliche Aufihlüffe über die Tiefen des Wortes Gottes und 
der Geheimnijje Gottes in feinem Gnadenbund durch die 
Menihwerdung Jeſu und das Werk der Erlöfung. 

Bald machte ich wieder über einen Sonntag den Beſuch in 
Sitzenkirch, wo wir Mann und Frau und zwei ältere Töchter 
in den Stunden der Naht, da das übrige Haus der Ruhe 
genoß, unjere Anfihten, Auffafjung und unjer Aneignen des 
gegebenen prophetiihen Worts unter uns bejpraden, ferner 
die Reinheit und Achtheit der Ausiprüche des Werfzeugs und 
die Möglichkeit, daß die nähere Umgebung von Wirz einen 
großen Einfluß auf ihn habe, der bewirke, daß er nicht zu jeder 
Zeit und Stunde nur vom Geijt Gottes bewegt werde, ſondern 
öfters durch dieſen Einfluß bewegt jpredhe. Ich teilte meinen 
Grundjag mit, daß ic) zugebe, das prophetiihe Wort könne 
‚weiter hinaus denken, als die Schrift uns offenbare, daß mir 
aber die heilige Schrift der Prüfftein ſei und bleibe, und daß 
ich nicht unbedingt die Ausfagen annehmen fönne, wenn diejes 
prophetiihe Wort dem Bibelmort widerſpreche, oder wenn es 
unausführbare Befehle erteile und Gegenftände des Gottes- 
dienites verordne, die fein Gleihmak noch Braudbarfeit 
hätten. Gott fei ein Gott der Ordnung, und wir dürfen nur 
die Anordnung der Gtiftshütte und die Anordnung des 
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Tempelbaus betrachten, um dieje Überzeugung zu gewinnen. 
Sch wille wohl, dak mir an Licht und Weisheit mangle; aber 
ic) begehre unter der direften Leitung Gottes zu jtehen und 
könne mich nit blindlings unter die Leitung eines Menſchen 
ftellen, aud) wenn er viele und große und außerordentliche 
Gaben befite. Die Gemeinjhaft mit Wirz und den Brüdern 
fei mir immer nody zum großen Gegen, und id) werde mid) 
von mir aus nicht trennen, jolange dies der Fall ſei und id 
in meiner freien Stellung verbleiben könne. Es fei mein un- 
aufhörlich Flehen, daß der Herr uns alle vor Irrtum be— 
wahre und nichts zulafje, was gegen feinen Willen und Rat 
fei, was bejonders aud) die Auswanderungsangelegenheit be= 
treffe. Ich fordere fie auf, mit mir in einen Gebetsbund zu 
treten in diefem Ginn, und fiehe, fie waren ganz willig dazu, 
und wir verabredeten die gleiche Zeit des Morgens und der 
Nacht. 

Bald nachher trat ein Ereignis ein, das für das Gemein- 
lein jehr wichtig war. Mme. Bladwell erhielt einen Brief von 
ihrem Mann, dem Gouverneur auf der Injel Tobago, er habe 
gejundheitshalber von feiner Stelle abgebeten, habe die Ent- 
lafjung erhalten und werde in einigen Monaten nad) London 
zurüdteijen; fie folle ſich baldmöglichſt dahin begeben und 
feinen Haushalt einrichten. Das war ein Schlag für Wirz, 
Keigerlin und Ladenal. Die beiden le&teren bejonders 
ſprachen fich beftimmt dagegen aus; Wirz hielt noch zurüd. 
Mme. Bladwell wollte meine Meinung wiljen, die dahin ging, 
daß es ihre Pflicht fei, dem Ruf zu folgen. Doc der Herr 
jelbjt trat ins Mittel. Wenige Tage nadher tat fie einen 
Fall von einem Stuhl und befam einen bedeutenden Leib- 
ſchaden, der fie für einige Zeit unfähig machte zu reifen, und 
während man dies nad) England jhhrieb, fam die Nachricht 
vom Tode des Gouverneurs Bladwell, der noch vor feiner 
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Abreife gejtorben war. Die liebe Frau, die jährlih 500 £ 
erhalten hatte, fannte das Vermögen ihres Mannes nicht; und 
da er wie ein Fürſt gelebt hatte, glaubte fie, daß feine 4000_£ 
bei weitem nicht ausgereicht Haben und die Hinterlafjung nicht 
brillant fein werde. Sie wurde indeffen in der Folge nicht 
eingejhränft; ihre Nente reichte Hin... .. 

Die von Wirz vorhergejagte Heimſuchung über Bafel trat 
ein. Die Unruhen auf der Landihaft beängftigten die Ein- 
wohner Bajels. Im Juni 1831 zeugte Wirz, die freien Glieder 
des Gemeinleins müfjen mit ihm ausziehen, einjtweilen nad) 
Sitenfich, wo Raum und Liebe für fie fei. In der Tat 
war es auch nit ratjam, vor dem Tor zu wohnen, da man 
einen Überfall der Landleute erwarten mußte. Sobald Mme. 
Bladwell die fleine Reife beitehen fonnte, erfolgte auch der 
Auszug nad) Sitzenkirch auf eine feierliche Weife, begleitet von 
allen Mitgliedern. Es waren nun Mme. Bladwell mit Tochter 
Senny und Sof. Urech, Wirz, Keigerlin und Frau Tücher als 
Magd in Sitzenkirch. So oft wie möglich ging ich nun über den 
Sonntag nad) Sitzenkirch, um ihn in der Gemeinſchaft der 
Brüder zuzubringen, wo es unter denfelben wie gewöhnlich 
gehalten wurde.“ ... 

Nach [hwerer Krankheit im Winter 1833/34 reifte Forcart 
am 27. Mai 1834 nad Sitenfirh zu Köllners, wo er Er: 
holung und Genejung fand. 

„Während meines Aufenthalts in Sitzenkirch war viel 
über die Angelegenheiten des jogenannten Gemeinleins ge= 
Iprohen worden. Bon der Auswanderung war nun feine 
Rede mehr; Hingegen war Frau Bladwell am Gemüt ange: 
griffen worden, und Keigerlin befam von Wirz den Auftrag, 
mit ihr und ihrer Tochter und der Ureh nad) Konftanz zu 
reifen, wo ein Wunderarzt, Eichler, war. Das wollte mir gar 
nicht gefallen, und da die Sache gar geheim unter den Brüdern 
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getrieben wurde, jo wurden nad) und nad Köllner und Lache— 
nal aud) anderer Meinung und jtimmten mir bei. Als dies 
Wirz von uns erfuhr, ſuchte er Ausflühte und verreifte nad 
Zürid), weil es ihm nicht mehr wohl unter uns war. Keigerlin 
Ihrieb nun an Wirz, der fi nicht mitteilte. Wir konnten 
aber in Erfahrung bringen, daß Keigerlin die Mme. Bladwell 
für bejeffen angab, und da der Wundertäter in Konjtanz fie 
nieht heilen fonnte, führte er fie nad) Einfiedeln, wo das 
wundertätige Marienbild fie retten jollte. Da aud) dies nicht 
half, wurde fie zu einem berühmten Exorcist, einem Priejter 
auf dem Lande, gebradt, der fie ſolchermaßen üngjtete, daß 
fie fih einmal vergiften wollte, ein andermal zum Fenjter 
hinausjprang, ohne fi) jedod) zu verlegen. Geit der Zeit, als 
man diefe arme Frau dem Keigerlin allein überlajjen Hatte, 
drang ih darauf, fie ihren Söhnen in England freizugeben. 
Als nun auf diefe Erfundigungen hin Wirz fi wieder zurüd 
befand, erklärte ih, daß ich den Söhnen diefen Hergang melden 
und fie bitten werde, ihre Mutter aus diefen Händen zu be- 
freien und mit fih nad England zu nehmen. Köllner und 
Lachenal, über den erhaltenen Bericht eben jo entjeßt, wollten 
zwar noch gegen Wirz alle Rüdfihten nehmen und gelinder 
verfahren; Wirz aber war flug genug nachzugeben und ver- 
ſprach, Keigerlin zu befehlen, Frau Bladwell freizugeben. Ich 
hatte aber glei) nad) England geſchrieben und gebeten, einer 
der Söhne möchte fommen. Bald darauf fam wirklich der 
ältere Sohn Eduard, ein Pfarrer, was mir um fo lieber war, 
da William jeit feinem Hiefigen Aufenthalt Wirz und Keiger- 
lin fannte und feinen fejten Charakter hatte. Eduard meldete 
fi) bei mir allein, und ich verjhaffte ihm von der hiefigen 
Ober-Poligeibehörde die Vollmadt, Mutter und Tochter ab- 
zuholen. Es wurde verabredet, daß er fi, ehe er fich bei 
Keigerlin melde, bei. der Oberbehörde in Schwyz den Befehl der 
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Yuslieferung verfhaffen und dann gegen Keigerlin auftreten 
folle. Den Brüdern fagte ich nichts, bis id) dachte, daß Herr 
Eduard Bladwell im Beſitz diefer Vollmacht und bereits bei 
Keigerlin fei, aus Furcht, diefem mödte die Abholung ge- 
meldet und er mit der Frau flühtig werden. Herr Bladwell 
benahm ſich fehr flug, handelte nad) Verabredung und erſchien 
ror Keigerlin mit einem Beamten des betreffenden Dorfes, 
der auf die Weifung demjelben erklären mußte, daß ein hoch— 
obrigfeitliher Befehl für die Auslieferung der Damen vor- 
Tiege, und übergab die Mutter dem Sohn. Die Tochter aber, 
als jelbjtändige Engländerin, wollte bei Keigerlin bleiben, 
wandte jogar alles an, die Mutter zurüdzuhalten. In ihrem 
nicht zurehnungsfähigen Zuſtande fonnte aber ihre Neigung, 
fih nit von der Tochter zu trennen, feine Geltung haben, 
und der Sohn verreifte mit der Mutter nad) England, ohne 
Bajel zu berühren. 

Dies führte zu einem Bruch zwiſchen Keigerlin und Wirz. 
Der letztere fuchte in jeiner Korrejpondenz mit erjterm fi) aus: 
zugleichen, und da Keigerlin vormals Katholit gewejen und bei 
diefem Anlaß wieder zum Katholizismus zurüdgefehrt war, jo 
ſuchte Wirz ihn zu befänftigen, indem er dem Gemeinlein die 
Anrufung der Maria und der Heiligen empfahl oder befahl. 
Mit der Erklärung, daß ih in diefen Irrtum nicht eintrete, 
ließ id) die Sache auf fi beruhen, da ich jah, daß bei den 
Brüdern der bereits gefallene Wirz viel zu hoch ftand. Eine 
tleine Brofhüre von Wirz, „Der dritte Adam“, gab Anlaß, 
Köllner zu überführen. Er fragte mid), was ich davon halte; 
ich aber jtellte ihm die Frage: „Nun Freund, wer meinft Du, 
wer diejer dritte Adam fein joll?“ Er jah mich verblüfft an, 
und ih fuhr fort: „Niemand anders als Wirz ſelbſt. Gehen 
euch denn die Augen gar nit auf? Könnt ihr nicht einjehen, 
daß von der Zeit an, wo Keigerlin und Lachenal bejonders 
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nit ruhten, dem Wirz Zeugnifje herauszuprefjen über die 
Auswanderung, jeine Gabe ein Ende Hatte und tolles Zeug 
herausfam bis zum Übergang zum Katholizismus? Mich be- 
traf es weiter in meiner Stellung nicht, und da ich in eurer 
Gemeinihaft doch viel Segen Hatte, wollte ih mid nicht 
trennen und unterließ es jederzeit, mic) auszuſprechen. Nun 
aber nad) den Vorgängen mit Frau Bladwell begreife id 
euh gar nicht mehr. Du biſt aud auf dem Weg, Gottes 
Mort nicht mehr als Prüfftein anzuwenden. Nimm alle Zeug 
nifje von jener Zeit an und prüfe.“ Er tat es und wurde 
deffen überzeugt.”) In feinem bejondern Liebesteil wollte er 
aber Wirz aud) davon überzeugen. Allein wie porauszufehen 
wat, fam es nun zu einem gänzlichen Brud) mit Wirz und aud) 
den andern Brüdern, da fie immer noch Wirzens Wort über 
Gottes Wort jtellten. Wir beide traten nun aus der Gemeinſchaft 
aus, und Wirz und Lachenal zogen von Sitzenkirch weg .... 
Den 4. Fanuar 1835 ftarb der liebe Papa Köllner in 
Sitzenkirch unverjehends im 73. Jahre feines Lebens. Oft 
hatte er gejagt: „Wenn meine Zeit um ift, darf mid) der Herr 
nit auf ein langes Kranfenbett legen; mit meinem Gehör 
und meiner Ungeduld würde ich zu jehr zur Laſt. Er wird 
es aber ſchon einzurichten wiljen.“ Und jo geſchah es aud. Er 
hatte furz zuvor einen Schnupfen gehabt und rüftete fih nun 
wieder zu feiner jährlihen Keife zu feinen auswärtigen 
Kindern. Am Nachteſſen jprad) er daher, daß er nun feine 
Großtochter Lotte mitnehmen wolle, war munter und vergnügt 
und ging um 9 Uhr auf fein Zimmer und zu Bett. Er fam 
aber eine halbe Stunde darauf unter die Tür des daran 
ftoßenden Zimmers, wo jeine Leute waren, und bat um Thee, 
?) In den „Mittheilungen aus dem Leben des theuren Vaters 
Carl Köllner“ wird diejer Bedenken und Ermahnungen Forcarts 


und ihrer Wirkung auf die Familie Köllner in gleiher Weiſe ge- 
dacht (S. 106 und 107). 
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weil ihm nicht wohl werde. Man blieb bei ihm, berief den 
Arzt, da ihm bange wurde, und fegte ihn in den Lehnſtuhl. 
Noch um 11 Uhr Hatte er ausgerufen: „Ach Herr, madj's kurz!“ 
und gegen 1 Uhr Morgens war er an einem Herzidhlag ge— 
itorben; jo hatte es denn der Herr au furz gemacht. — Es 
war herrlid, wenn er von feinen Reifen erzählte, wie in 
mannigfaltigen Berlegenheiten auf jein Gebet der Herr Weg 
und Bahn gemadt, Gelegenheiten zum Weiterreijen verſchafft, 
ja jhönes Wetter gemadt aus tollem Regenwetter, wenn er 
eine Strede zu Fuß zu gehen hatte. Nur ein Beijpiel, wie er 
in feiner Glaubenszuverfiht völlig verwegen war durd) die 
Taujende von Erfahrungen der Erhörung: Auf einer Reife 
zu feinen auswärtigen Kindern traf es fi) einmal, als die 
Pafjagiere der Poſtkutſche in Frankfurt an der Tafel ſaßen, 
daß der Conducteur eintrat und aufforderte einzujteigen, es 
müſſe jogleich abgefahren werden. Alles jprang auf und aud) 
mein Papa Köllner, dem fein Tiſchnachbar ins Ohr ſchrie: 
„Es wird abgefahren!“ Lebhaft, wie er war, griff er, wie alle, 
nad) feinen Effecten, und der gute Papa ließ fein Hörrohr auf 
dem Tiſche liegen. In der Poſtkutſche wollte ein Herr mit 
ihm ſprechen, und er griff in den Gad, fein Rohr hervorzu- 
holen, und fand es nit. „Ei der Taufend, ic) habe mein 
Rohr Liegen laſſen,“ rief er, faltete die Hände und ſprach 
flehend laut: „O Herr, jende mir glei) das Rohr!“ Schon 
waren fie in einer zweiten Straße, als ein Pafjagier rufen 
hörte: Halt! Halt! — Er madte den Poftillon Halten, und ein 
Kellner fam außer Atem gelaufen, das Rohr in die Höhe 
haltend, reichte es in die Kutjche, und’ ehe er die Worte von 
Papa vernehmen konnte: „Gott Iohn’s Dir!“ fuhr die Boft- 
futiche weiter. Nun ſprach er: „Gott Lob und Dant, ja, Du 
treuer Herr, wie gütig und gnädig biſt Du!“ und zu feiner 
Gejellihaft ſich wendend: „Sch Hätte mir nicht zu helfen ge- 
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wußt, und die Wirtsleute Hätten nicht gewußt, wohin es 
fenden, wenn ſie es erjt jpäter entdedt hätten. Du lieber treuer 
Herr, Du läßt mid nicht fteden.“ Dieje Heine Begebenheit 
muß die Pafjagiere jehr gerührt haben; denn fie ging von 
Mund zu Mund und wurde erzählt, ehe man Papa Köllner 
wiederfah. Er war aber aud) der Liebling, wo er Hin fam, 
und befannt wie der rote Pfennig. Sein fröhliches Chrijten- 
tum, das durch feine Hunderte von Geſchichten, Begebenheiten 
und Erfahrungen, die oft zum Lachen reizten, durchblidte, war 
bei feiner allgemeinen Liebe, Munterfeit und Laune eine 
Predigt für alle Klafjen von Menſchen, und ich bin überzeugt, 
daß er nad) feinem Pfarramt mehr als in demjelben einer 
Menge Menſchen zum Segen wurde. Wer ihn nur jah und 
hörte, mußte ihn lieb haben, und oft und viel hörte man von 
Perſonen: ich hatte das Glüd, mit Papa Köllner zu reifen; es 
war ein Feſt für alle. 

Wie in ganz Württemberg und in den Gegenden, wo feine 
Kinder verheiratet waren, jo war er aud in der Schweiz, 
bier, in Schaffhaufen, St. Gallen, Züri) und Bern befannt. 
Wurde er zu einem Aufenthalt dajelbft eingeladen, fo wollte 
ihn jeder feiner Freunde in feinem Haufe haben; alles drängte 
ſich um ihn. Bald hier bald dort war er in Abendgefellichaften 
oder zu Tijche, Fröhlich, Freundlich, Tiebenswürdig, mittetlend. 
Man teilte fih ihm gerne mit; denn es war feine Härte in 
ihm; man merfte nie, daß er belehren, noch weniger jchulen 
wollte. Da er aber das irdifhe Leben des Menjhen als 
Führung Gottes, als Erziehung des Menſchen für die Ewig- 
feit zu ihrer Rettung und Erlöfung betradhtete, jo führte er 
alle Mitteilungen fo überzeugend und mit Beijpielen und 
eigener Erfahrung belegt auf diefen Punkt, daß die Klagen 
über fein Schielfal und feine Prüfungen verftummten und man 
großen Segen davon trug. 
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Und nun fuhr id) den 5. Januar 1835 mit Spittler und 
Sof. Kohl zur Beerdigung des teuren, väterlichen Freundes 
nad Gitenfich. Am 6. Januar war das Leichenbegängnis. 
Da alle Dorfbewohner ihn noch jehen wollten, blieb der Sarg 
geöffnet bis zum Geleit auf den Kirchhof. Viele Männer aus 
der Umgegend waren gegenwärtig; und nad) dem Gottesdienjt 
wurde noch von einem Geijtlichen und dann von dem Sohn ein 
Gebet bei dem Grab geſprochen und bei der Einjenfung ge- 
fungen. 

Es tat feinen Kindern und mir wohl, daß er als Kirchen 
mann noch hatte fehen fönnen, daß ihre Verbindung mit den 
Brüdern fih anders gejtaltet Hatte und es auch an der Zeit 
war, wo ihre Separation von der Kirche zu Ende war. Er 
hatte gejehen, daß feine Kinder nicht mehr unter der Bot- 
mäßigfeit von Wirz jtanden und fein Wort über alles erhoben, 
fondern prüften nad) der Schrift. Es war jedoch über diejen 
Gegenftand zwiſchen ihm und feinen Kindern nie die Rede 
davon gewejen. Hingegen wußte er, daß ich freier jtand unter 
den Brüdern, daher er feine Bedenken mir eröffnete, wobei id 
ihn immer aufridten und tröften konnte, daß er ja ſelbſt jehe, 
daß ihr Leben und Wandel unfträflich und auf Gottes Wort 
gerichtet fei. Und wenn der Brud mit Wirz ihnen bei ihrer 
Riebe fast unerträglid) fei, jo werde fid) das auch geben, indem 
id) nit glaube, daß Wirz ihre Ausſöhnungsverſuche an- 
nehmen, jondern fi) ganz zurüdziehen werde.“ 

Die-Begebenheiten, die den Inhalt der vorliegenden Auf- 
zeichnungen bilden, fpielen ſich im engen Kreife weniger 
Menſchen ab und berühren faum das öffentliche Leben. Smmer- 
hin zeigen fie uns, daß fid) aud) im neungzehnten Jahrhundert, 
wie früher im adhtzehnten, in Baſel Gemeinden bildeten, deren 
Glieder in der offiziellen Kirche für ihr Verlangen nad 
religiöſer Hingabe fein Genügen fanden und darum getrennt 
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von ihr das Heil und die Erbauung ſuchten. Die Geſchichte 
der Kirche Bajelss) lehrt uns, daß es dieſer pietiſtiſchen Ge- 
meinjhaften in der Stadt und bejonders auf dem Lande im 
achtzehnten Jahrhundert eine Menge gegeben hat. Aber der 
Rat duldete fie nicht und verbot die VBerfammlungen. Wenn 
die Obrigkeit jpäter duldfamer geworden war und den 
Separatijten nicht mehr auf die Galeere jhidte?), jo beweiſen 
doch die Erfahrungen Forcarts in der Martinskirche, daß der 
Geift der Intoleranz in Baſel noch derjelbe war. Aber aud) 
die Irrtümer, die ſich in ſolche Gemeinſchaften einjhleihen und 
geradezu VBerderben bringen fünnen, lernen wir aus der Er— 
zählung Forcarts fennen, und wenn er fi dagegen fträubte 
und fi nit darein verftriden ließ, jo zeigt er fi in diefer 
GSelbjtändigfeit des Urteils und diefer Charafterftärfe ebenfo 
mannhaft, wie auf feinen Fahrten über den Simplon angefidts 
der Gefahren des Todes. 


8 Vergl. Hadorn: Gejhichte des Pietismus, Kap. 31 und 32. 
9%) a.0a.0. ©. 230 f. 
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Die Verteilung der Merian'ſchen 
Schenkung von 1854. 


Don B. Joneli. 


Schwankungen der Ernteergebniſſe, bedingt durch die 
Witterungsverhältniſſe und andere natürliche Zufälle, waren 
im letzten Jahrhundert keine ſeltene Erſcheinung und führten 
in der Schweiz und ihren Nachbarſtaaten öfters zu einer außer- 
ordentlichen Steigerung der Preife der notwendigiten Lebens⸗ 
mittel, vornehmlich des Brotes, worunter die bejißlofen Volks⸗ 
klaſſen ſtets ſchwer zu leiden Hatten. Das gilt namentlid) für 
die zweite Hälfte der vierziger Jahre und die erjte Hälfte der 
fünfziger Jahre, wo wiederholt eine große Teuerung einjeßte, 
die fich jtellenweije jogar zu eigentliher Hungersnot fteigerte 
und manderorts zu jogenannten Brotfrawallen führte. Dazu 
fam dann noch eine bedeutende Indujtriefrifis. 

Auch Bafel blieb davon nicht verſchont. Melden Grad die 
Not und das Elend erreihen konnten, zeigt ſich ſchon aus der 
Tatſache, daß im Winter 1846/47 die Naht-Eilwagen unter 
polizeiliher Bedelung fahren mußten, was feit dem großen 
Hungerjahte 1817 nicht mehr vorgefommen war, und daß am 
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Aſchermittwoch 1847 mehrere Zunfteljen unterblieben, weil es 
die Zunftgenoffen für bejjer erachteten, das dazu nötige Geld 
unter die Witwen und Waiſen ihrer Zunft auszuteilen. 
Sobald die Preiſe der wichtigſten Nahrungsmittel eine 
bedrohlihe Höhe erreiht hatten und Anzeichen vorhanden 
waren, daß die Preisiteigerung anhalten werde, fehlte es er- 
freuliherweije nidht an zweckmäßigen Beſtrebungen geachteter 
Bürger, durd) geeignete Maßnahmen das Preisniveau wieder 
herabzudrüden und fo die Not ihrer ärmeren Mitbürger zu 
lindern. So machte im September 1846 Stadtrat Legran d— 
MWerthemann, dem Beilpiele anderer Städte folgend, die 
Anregung zur Gründung eines wohltätigen Vereins. Diefer 
follte bei der fortdauernden Teuerung der Lebensmittel direkt 
große Bezüge von Frucht und Mehl maden, um jo den Un: 
bemittelten Brot zu mäßigem Preije verfhaffen zu fönnen. 
Der Vorſchlag fand Anklang, jo daß ſich bald eine Kommiſſion 
bilden fonnte, um die Gründung des BPrivat-VBereins 
für Srudteinfäufe vorzunehmen. Diefer war eine 
Aftiengejellihaft, deren Kapital anfänglih aus 140,000 Fr. 
bejtand, eingeteilt in 2000 Aktien zu 70 Fr. Die Unterzeichner 
übernahmen außerdem die Garantie für den aus diefem ganzen 
Unternehmen allfällig fi) ergebenden Berluft nad) Verhältnis 
der Zahl ihrer Aktien. Dem nad) ftatutarifhen Beitimmungen 
gebildeten Vereinsausſchuß wurde die Ermädtigung erteilt, 
die Aftienzeihnungen je nad der fi ergebenden Teilnahme 
des Publikums auch über die Anzahl von 2000 auszudehnen. 
Bon diefer Befugnis konnte der Ausſchuß erfreulidher- 
weije recht bald Gebrauch maden; denn die Zahl der gezeidh- 
neten Aftien ftieg auf 3875, jo daß aljo eine Summe von 
271,250 Fr. vorhanden war. Damit ausgerüftet, eröffnete der 
Ausſchuß anfangs November jeine eigentliche Tätigkeit. Wie 
umfangreicd) die Wirkſamkeit des Fruchtvereins war, veran- 
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Ihauliden die folgenden Zahlen: Vom 16. November 1846 
bis 3. April 1847 Tieß er allein 633,246 Pfund Brot baden und 
verfaufen. Während anfänglich in der Woche ein Umjat von 
35,000 Pfund zu verzeichnen war, ftieg diejer jpäter bis auf 
45,000 Pfund. Der Preis betrug für 4 Pfund 55 Rappen, 
während fich bei den Bädern der Tarpreis auf 68 Rappen be- 
Tief. An 14,700 Perfonen, aljo an mehr als die Hälfte der 
damaligen Bevölferung Bajels, wurden Karten verteilt, 
welche zum Bezug des Brotes zu diefem Preiſe berechtigten. 
Außerdem Tieß der Fruchtverein no Maismehl und Bohnen 
verſchleißen. Von erſterm wurden wöchentlich 100 Zentner, von 
letztern 40 Zentner zum Preiſe von 22 rejp. 15 Rappen per 
Pfund verkauft. Schließlich verdient noch erwähnt zu werden, 
daß der Fruchtverein in einer beſondern Beilage feines Rund- 
ſchreibens, das leider nicht mehr erhalten ift, „über den Mais 
als Nahrungsmittel und dejjen Benugung“ Belehrungen ver- 
öffentlichte, Die geeignet waren, die allgemeinere Anwendung 
diejer nahrhaften Frucht anzubahnen und populär zu maden.!) 

Gegen Ende des Jahres 1854 Hatten die Lebensmittel: 
preije wieder eine bedrohliche Höhe erreicht, ohne dak eine 
Beſſerung in Ausfiht ftand. Dieſer Umftand veranlaßte nun 
wieder mehrere achtbare Bürger, abermals einen Frudtver- 
ein zu gründen. Gie erließen zunädjt folgenden Aufruf an die 
Einwohner der Stadt: 

Einladung 
zur Teilnahme an einem Vereine für Fruchtankäufe, 
zum Zwede teilweijer Sicherung des hiefigen Bedarfs im 
fünftigen Frühjahr. 

Da die Fruchtpreiſe wieder allgemein geftiegen find und 

das fortwährende Ausbleiben der fonjt fo bedeutenden Zu— 


1) Schweizerifche National-Zeitung 1846, Seite 449, 469, 607 
und 1847, Geite 90, 97, 107, 122, 160, 168, 321. 
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fuhren aus Rußland im künftigen Frühjahre nod) | hwierigere 
Verhältniſſe bringen könnte, fo Hat fi in diejfen Tagen eine 
Zahl hiefiger Bürger vereinigt, um einige Vorjorge durd) Bil- 
dung eines Fruchtvereins zu treffen, zu deſſen Teilnahme durch 
Unterzeiinung von Aktien hiemit jeder, der fih der Sache 
anſchließen mag, eingeladen wird. 

Der Zwed dieſes Vereins, injofern er dur Hinlängliche 
Teilnahme unterftüßt wird, wäre: je nah Umjtänden ein 
Quantum Frudt, Mais und Hülfenfrüdte einzukaufen, um 
damit bei noch Höher fteigenden Preifen der unbemittelten 
arbeitenden Klafje einige Sicherung vor allzu drüdender 
Teuerung zu gewähren. 

Das Unternehmen wird vorerjt auf 5000 Aktien, jede zu 
Fr. 100, berechnet. Mit der Unterjohrift für diefe Aktien wird 
die Verpflichtung übernommen, bei der am Schlufje des Unter- 
nehmens jtattfindenden Abrechnung denjenigen Berluft zu 
tragen, der fi) per Aktie ergeben fönnte. 

Auf die Sicherheit, welche dieſe Aftienzeihnungen ge— 
währen, würde dann das zu den Einfäufen erforderliche 
Kapital aufgenommen werden. 

Zu Aufnahme diefer Aktienzeihnungen und dann des 
Anlehens, jowie auch zu Leitung des ganzen Gejihäfts und 
namentlich zu bejtmöglicher Bejorgung von Einfäufen, ift vor- 
läufig die unterzeichnete Kommiſſion von fünf Mitgliedern ge- 
wählt worden; jobald 3000 Aktien gezeichnet jein werden, jo 
wird dann eine VBerfammlung der Aftienunterzeichner, nad 
angehörtem Vorſchlag der Kommilfion, entſcheiden; dieſe 
Kommiffion wird ihr aud alle Monate über den Geſchäfts— 
gang zu berichten und Rechnung abzulegen haben. 

Die Lifte für Zeichnung der Aktienübernahme iſt aufgelegt 
auf der Lejegejellihaft, auch können Erklärungen darüber bei 
jedem der unterzeichneten Rommilfionsmitglieder abgegeben 
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werden. Eine baldige Beteiligung an den Aktien ift übrigens 
für die Sade felbft um jo wünſchenswerter, da der mögliche 
Beginn der Einfäufe davon abhängt, und bei einigem Zeit- 
verluft leicht günftige Gelegenheiten zu Einfäufen verfäumt 
werden fünnen. 

Die Aufgabe des Vereins ijt allerdings eine jehwierige, 
und wird nit ohne einige Opfer gelöft werden fünnen; 
hoffen wir indejjen, daß es ihm gelingen werde, Beruhigung 
und Erleihterung in ſchwerer Zeit zu bringen, und fo möge 
denn aud) Gottes Segen das in Aufrichtigfeit begonnene Werf 
begleiten. 

Baſel, den 31. Oktober 1854. 

Leonh. Bernoulli-Bär, Nr. 1600 Sporengaffe. 
Oswald-Falfner, Schifflände. 

Ed. Burdhardt-Schridel, im Domhof. 
Courvoifier-VonderMühll, im Straßburgerhof. 
Gottfried Stehelin, Nr. 313B Spalenvorjtadt. 

Der Aufruf blieb nicht ohne Wirkung; denn ſchon nad) 
wenigen Tagen betrug die Zahl der gezeichneten Aktien 4798. 
Snfolgedefjen verfügte der Sruchtverein über ein Kapital von 
479,800 Fr. und die leitende Kommiſſion fonnte zum Anfauf 
von 10,000 Säden Weizen ſchreiten. Die Hilfsaftion ſchloß mit 
einem Verluſt von 76,768 Fr. ab. Daher richtete Leonhard 
Bernoulli-Bär an den Kleinen Rat das Gejuh um 
Erlaß der Kaufhausgebühr von 1650 Fr. welchem Wunſche die 
Behörde in Anbetracht des gemeinnügigen Zwedes des Vereins 
willig entſprach, jo daß ſchließlich die Aktionäre ſtatt 16% nur 
15% per Aktie einbüßten.!) 

An den Beitrebungen die Not zu lindern, die infolge von 
Teuerung über die befiglojen Volksklaſſen hereingebrochen war, 


1) Basler Staatsarhin: Bereine und Gejellihaften: C 6. 
Sruchtverein 1854—1855. 
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beteiligten fid) aber auch) die Organe von Staat und Stadt. 
So wurden vom Kleinen Rat im Jahre 1846 durch ein unver- 
zinsliches Anleihen die Mittel dazu beihafft, große Quanti- 
täten Korn einzufaufen, um es zum Selbitlojtenpreis abzu= 
geben, oder aber zu Brot verbaden zu laſſen, das die Unbe— 
mittelten zu bejtimmten, bedeutend reduzierten Preijen ge— 
liefert erhielten. Indeſſen vermodten diefe Maßregeln nicht 
durchgreifend zu wirken, da fi die genannte Behörde nicht 
dazu entſchließen konnte, auch unter dem Gelbjtfoftenpreis zu 
verfaufen, weshalb es gut war, daß jhliegli eine gemein 
nüßige Gejellihaft, der bereits erwähnte Privat-VBerein für 
Fruchteinkäufe, die leider unvollkommene Staatshilfe ablöjte. 
Einmal freilih war es zwar nicht dem Kleinen Rate, wohl 
aber dem Kleinen Stadtrate vergönnt, umfafjende Maß: 
nahmen zur Bekämpfung der Teuerung zu ergreifen. Immer— 
hin gebührt dabei nit ihm das Hauptverdienit, es fällt viel- 
mehr Chriftoph Merian-Burdhardt zu, der dem 
Kleinen Stadtrate am 26. Juni 1854 die Summe von 
100,000 Fr. zur Verfügung ftellte, um damit den Bürgern und 
Einwohnern Bajels und den Gemeinden unferer nächſten Um- 
gebung wohlfeileres Brot zu verjhaffen. 

Der Kleine Stadtrat nahm das Gejhent mit Dank ent- 
gegen und traf jofort die Maknahmen, die es ermöglidten, 
binnen furzer Zeit dem Wunſche Merians zu entſprechen. Die 
Behörde folgte da den Vorſchlägen ihrer Rechnungsfammer, 
wie fie deren Mitglied, der ſchon genannte Stadtrat Leonhard 
Bernoulli-Bär ausgearbeitet hatte. 

Was zunächſt die Preisbeſtimmung betrifft, jo fiel der 
Entſcheid zugunjten eines feiten Preifes, der im Einverftänd:- 
nifje mit dem Geber auf 20 Rappen per Pfund halbweißes 
Brot angejegt wurde und dem in jener Zeit gewohnten und 
normalen Preis für diefe Ware entſprach. Da die Brottare der 
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legten Woche des Monates Juni 291/, Rappen betrug, jo 
ergab ji mithin ein Unterjdied von 91/, Rappen. 

Diefe Erleichterung follte durch Ausftellung von Gut- 
Iheinen vermittelt werden, welche jedoch je nur eine Woche, 
von einem Markttage zum andern, Gültigkeit befaßen und für 
je vier Wochen auf Papier von verſchiedenen Yarben gefertigt 
werden jollten. 

Dann jollte mit den Bädern der Stadt eine Verſtändigung 
dahin getroffen werden, gegen diefe Gutſcheine halbweißes 
Brot zu 20 Rappen zu verabfolgen. Den Unterſchied bis zum 
Betrag der für die Woche beftimmten Taxe follte der Kleine 
Stadtrat aus der Schenkung deden, aud) wurde beitimmt, 
diefen jeden Montag auszuzahlen, gegen die am voran 
gehenden Samstag eingegangenen Gutſcheine. Die wöchentliche 
Verrechnung der Gutſcheine ermöglichte es, bei der ſich von 
Mode zu Woche ändernden obrigfeitlihen Brottare, die Rech— 
nungsführung zu erleichtern, jowie auch allfälligen Mißbräu— 
hen mit den Gutſcheinen wirkſam begegnen zu fünnen. Da es, 
wie bereits betont wurde, im Willen des Gebers lag, feine 
Wohltat aud) über die Grenzen des Stadtgebietes wirken zu 
laffen, jo wurde beftimmt, die Gutſcheine aud in den drei 
Zandgemeinden und einer Anzahl bafellandihaftlider und 
elſäſſiſcher Gemeinden abzugeben, die bei den Bädern der 
betreffenden Orte oder der Stadt eingelöft werden fonnten. 

Die Gutſcheine jollten in jedem Quartier durd) eine drei- 
gliedrige Kommiſſion unter Beizug der Quartierſchreiber an 
einem bejtimmten Wochentage (Freitag) an diejenigen, welde 
fid) meldeten, und zwar nad) dem Verhältnis von 1 Pfd. Brot 
für eine erwachſene Perſon und die Hälfte für ein Kind unter 
8 Sahren verteilt werden. 

Der Ausgabe der Gutſcheine jollte jeweilen eine für jede 
Haushaltung und für die ganze Dauer der Brotausteilung 
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gültige Erflärung des Hausvaters, daß er von der MWohltat 
wohlfeileren Brotes Gebrauch mahen wolle, vorausgehen, 
deren Richtigkeit die Quartierfommilfion unter Mitwirkung 
des Quartierjhhreibers zu prüfen hatte. 

Die ganze Aktion, deren Dauer fi) nicht abjehen ieh, 
wurde einer Kommiſſion unterjtellt, an deren Spite Leonhard 
Bernoulli-Bär ftand, ein Mann, der für ihre fichere und zwed: 
mäßige Durchführung alle Gewähr bot. 

Am 28. Juni erließ fodann der Kleine Stadtrat eine Be- 
fanntmadung an die Bevölkerung, worin er ihr mitteilte, von 
wann an, wie und wo die Gutjcheine bezogen werden konnten. 

Die Austeilung der Gutjheine begann mit dem 1. Zuli. 
Gie fand ftarfen Zuſpruch und wurde bis Ende Auguft fort- 
gejegt. Dann ftellten die „Delegierten für die Verwendung 
der Gabe zur Erzielung wohlfeileren Brodes“ ihre Tätigkeit 
ein, da „dur den Gegen der Erndte die Fruchtpreiſe wieder 
jo weit zurüdgegangen“ waren, „daß die allgemeine Brottare 
wieder 20 Ets. per Pfund Halbweißes Brot“ betrug. 


Aus dem Berichte, den die Kommiſſion erftattete, geht zu- 
nädjt die erfreulihe Tatjadhe hervor, daß nur wenige „Fälle 
von Mißbrauch und unbejheidenem Gebraud“ ſich ergaben, 
„die durch zeitweilige Einftellung geandet“ wurden. Dann er- 
fahren wir daraus im weitern, daß die Kommiſſion auch „die 
nit unbedeutende Zahl von Arbeitern mitgenießen“ Tieß, 
„welde aus den Dörfern nad) der Stadt auf Arbeit“ famen 
und ebenjo die Eifenbahnarbeiter in St. Jakob. 

Über den Umfang der Hilfsaktion entnehmen wir dem Be- 
richte, daß binnen acht Wochen 284,729 Gutſcheine für je vier 
Pfund Brot ausgeteilt und daß davon 280,760 durch die 
Bäder eingelöft worden waren, was 67,016 Fr. 34 Ets. erfor- 
derte, jo daß nod) 32,983 Fr. 66 Eis. verblieben. 
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Schließlich verlangte die Kommiſſion in ihrem Bericht, 
dieſen Reſt als Reſervefonds anzulegen, um ihn dann zu be— 
nützen, wenn die Brottare 20 Ets. wieder überſtiegen hatte, 
eine Möglichkeit, mit der fie infolge der kriegeriſchen Ereignifje 
auf der Halbinfel Krim ſtark rechnete. 

Diefem Vorſchlage jtimmte der Kleine Stadtrat bei, ſprach 
der Kommiſſion den wohlverdienten Danf aus und erfugte fie 
gleichzeitig, mit Merian Rückſprache zu nehmen, ſowie alles 
Nötige von fi) aus anzuordnen. 

Indeſſen jtieg der Brotpreis jhon in der erjten Woche 
des Monates September über 20 Rappen. Es wurde daher 
mit der Austeilung der Gutſcheine wieder fortgefahren bis 
zum 10. November, in welchem Zeitpunft das Geſchenk feine 
Verwendung gefunden Hatte. 

Dem Schlußberihte Bernoullis entnehmen wir, daß in 
den 17 Wochen vom 1. Juli bis 10. November 573,487 Gut- 
[heine für 2,293,948 Pfd. Brot ausgeteilt worden waren, von 
denen die Bewohner der angrenzenden Gemeinden 305,436 Pfd. 
bezogen hatten. Der Ausfall darauf belief fi auf 101,568 Fr. 
78 Cts. Nun wurden aber nur 561,380 Karten eingelöft, jo 
daß der wirkliche Ausfall nur 99,888 Fr. 44 Cts. betrug. Da der 
Kleine Stadtrat die Verwaltungsktoften von 2404 Fr. 93 Cts. 
dedte, jo verblieben noch 119 Fr. 56 Ets., die der Fruchtverein 
erhielt, über deſſen fegensreiche Tätigfeit bereits einiges mit- 
geteilt worden ijt.!) 

Wenn wir es unternommen haben, die Verteilung der 
Merian’ihen Schenkung von 1854 im „Basler Jahrbuch“ kurz 
zu fohildern, jo glauben wir damit nichts Unnüßes getan zu 
haben, beihäftigen fi) doc gegenwärtig verſchiedene In— 





1) Staatsarchiv: Protokolle, D Ass, Kleiner Stadtrat, ©. 365 ff. 
D 43, Kleiner Stadtrat, S.29 ff. und 83 ff. Frucht- und Brotaften: 
J7 und J8. Städtiſcher Verwaltungsberidt 1854, ©. 42 ff. 
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terefjengruppen jehr lebhaft mit der Frage einer rationellen 
und billigen Brotverforgung. Da kann es wirklich nidts 
Ihaden, wenn darauf aufmerfjam gemadt wird, wie man in 
früheren Zeiten in diefer wichtigen Angelegenheit dachte und 
handelte, bewahrt uns doc) die Kenntnis der teuerungspoli- 
tiſchen Maßnahmen des Kleinen Stadtrates vor Übertrei— 
bungen und Einjeitigfeiten. 

Und dann darf aud das „Basler Jahrbuch“ ein bejchei- 
denes Denfhlatt zum 50. Todestage Chriftoph Merians ent» 
halten. Allein jhon fein Vorgehen im Sommer 1854 würde 
es redtfertigen, daß wir diefem Mitbürger immer dankbar 
find. Er hat in einem Zeitpunfte, wo durd) die Ungewißheit 
der Ernteergebnijje eine neue Steigerung der Preije in Aus— 
fiht jtand und wo vermehrte Beforgnijje in der Bevölkerung 
vorhanden waren, dem Kleinen Stadtrate die Mittel zur Ver: 
fügung gejtellt, die es ihm ermöglichten, fofort vielen Hülfe 
und Beruhigung in drüdender Zeit zu bringen. 





Doetifche Beigaben. 





Guſtav Adolf Frey. 


Ruͤnſtlerdialog. 


Szene: Ein Garten in Auguſta Raurica. 


Maler singt): Heil Dir, Auguſta Raurica! 


Chorus: 


Beihügen möge Gott Merkur 
Did und die römiſche Kultur 
Am Rhein und an der Arola! 


Dich und die römiſche Kultur 
Am Rhein und an der Arola! 


Maler singt): Bon Kunjtbanaufen — s' ilt ein Hohn! — 


Chorus: 


Maler: 


Sit unſre liebe Rheinjtadt voll 
Dafür erleudte Gott Apoll 
Sedwede Magiitratsperfon. 


Dafür erleuhte Gott Apoll 
Sedwede Magijtratsperfon! 


Bejonders unjern Stadtjenat, 
Damit er weil’ entjcheiden mag 
Erfülle Zeus am heut’gen Tag 
Mit Einfiht und mit klugem Rat. 
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Chorus: Beglüde Zeus am heut’gen Tag 
Durch Einfiht und durd Fugen Rat! 


Maler: Kamönen hr und Grazien, 
Wenn Ihr nicht euren Schuß ihr leiht, 
Heikt unſre Stadt in kurzer Zeit 
Abdera in Raurazien! 


Chorus: Heißt unfre Stadt in kurzer Zeit 
Abdera in Raurazien! . 


Dichter: Es wäre wirklich gut, wenn der Präfekt 
Gewogen wäre unjerem Projekt! 


Maler: © ift fraglid), ob die ſtädtiſchen Berater 
Dem Pöbel, der für das Amphitheater 
Begeiftert ift, zu opponieren wagen. 


Bildhauer: Man Läkt fi) gerne durch die Volksgunſt tragen. 


Maler: Gibt's wieder ein Amphitheater, dann 
Möcht' ich in unfrer Stadt nit Tänger haufen. 
Ich ftell’ im Kriege gerne meinen Mann, 
Jedoch das Blut erfüllt mid ftets mit Graufen, 
Wenn es den Boden der Arena net. 
Die Tiere, die man dort zu Tode hetzt! 
Sie dauern mid; ihr Anblid tut mir weh! 
Bin ih im Rechte, ſchöne Lalage? 


Zalage: Ich finde deine Worte jhön und gut! 


Muſikus: Zumider ift aud mir die wilde Wut 
Der Stiergefehte und der Fechterſpiele. 


PHilofoph: Die Kunſt Hat doch wahrhaftig höhere Zielel 
Sie ſoll das Volt erheben und belehren! 
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Maler: 


Muſikus: 


Dichter: 


Muſikus: 
Dichter: 


Ich muß mich gegen dieſe Anſicht wehren! 

Wer von „Belehrung“ redet, der vergißt, 

Wie ſehr die große Kunſt ſich Selbſtzweck iſt. — 
Belehren ſoll doch einzig die Didaktik! 


Ganz recht! — Jedoch aus Gründen kluger Taktik, 
Empfiehlt es ſich, dem Volke vorzulügen, 
Der Zweck der Kunſt ſei nicht nur das Vergnügen. 
Sie müſſe auch erziehen und dergleichen. 
Auf dieſe Art läßt ſich etwas erreichen. 


Das klingt beſtechend; — doch ich muß geſtehn, 
Ich würd' es gleichwohl noch viel lieber ſehn, 
Wenn man das Volk nicht einmal fo belöge, 
Und es zum wahren Kunſtbegriff erzöge. 


Du redeſt jugendlich und unerfahren! 


Sest fängt die alte Weije wieder an, 

Die ic) beinahe ganz auswendig fann: 
„Ehrfurdht und Achtung vor den grauen Haaren!“ 
Hängt denn die Schöpferfraft vom Alter ab? 
Wem Zeus die Kunſt und das Geftalten gab... 


Philoſoph: Sprid nit fo laut; die Ohren tun mir weh! 


Dichter: 
Zalage: 


Maler: 


Pädagog: 


Bin ich im Irrtum, edle Lalage? 

Die Worte, die du ſprachſt, ſind gut gemeint, 
Doch iſt nicht alles ſo, wie es dir ſcheint! 
Nach meiner Meinung iſt die Sache ſo: 

Das Volk iſt ungebildet, frech und roh! 


Ich glaube doch, Ihr geht etwas zu weit! 
Seid überzeugt, es kommt einſt eine Zeit 
Da auch das Volk der Wiſſenſchaft und Kunſt 
Zuwendet ſein Bemühn und ſeine Gunſt. 
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Maler: Hahahaha! 

Mufitus: — — Hahahaha! 

Bildhauer: — — — Haha! 

Maler: Was jagit denn du dazu, o Lydia? 


Lydia: Ich denke, daß ihr meine Meinung fennt: 
Der Menſch beginnt für mid) erjt beim Talent! 


Maler: Die andern find nun freilih auch noch da 
Und herrſchen in Augufta Raurica! 


Bildhauer: Das fühlen wir denn auch nur allzu gut! 
Der Pöbel unfrer Stadt fieht gerne Blut. 
Mir find verwildert; es ijt eine Schande! 
Die Kunft, die fih in klaſſiſchem Gewande, 
In edler Einfahheit und Größe gibt, 
Iſt in Raurazien nicht mehr beliebt. 
Das amphitheatralifche Projekt, 
Das unſre Demagogen ausgehedt, 
Sit bei der Menge beſſer angeſchrieben 
Und wird darum wohl aud) dem Rat belieben. 


Philoſoph: Ihr Freunde und Kollegen, hört mid an! 
Es ſcheint mir, unjere Gejpräde drehn 
Um Nebenjaden fih. — Wir überjehn 
Daß unſre Stadt durch einen einzigen Mann 
Beherrijht wird; diefer heißt Philagrius. 
Sit nit faſt jeder wicht'ge Ratsbeſchluß 
Sein Wert? — Die Stadt Augufta Raurica 
Regiert fi freilich ſelbſt; — allein fie jagt 
Soviel ich jehe, Do zu allem „Ja!“ 
Was diefer Magijtratsperfon behagt. 
Drum fommt es au in der Theaterfrage 
Beinahe ganz auf den Präfeften an. 


278 





Maler: Ta, ja, er ijt der typiſche Tyrann! 
Er läßt dem Volk zum Schein den eignen Willen, 
Allein es muß den — Geinigen erfüllen! 


Bildhauer: Was ſprach er denn nad) Lejung des Berichts, 
Den ihm die „KRünftlertafelrunde“ gab? 


Maler: Er flug, was wir verlangten, zwar nit ab, — 
Doch ſprach er nur: „Sch danke!“ — Weiter nichts! 
Und wir, wir Künjtler fonnten wieder gehn! — 


Muſikus: Vermutlich wird er unjere Ideen 
Phantaſtiſch finden oder übertrieben. 
Sie werden dem Präfekten faum belieben. 


Pädagog: Geht nicht zu weit; er liebt die Pädagogen, 
Und aud den Künjtlern ijt er jehr gewogen. 


Maler: Warum denn hält er fih von ihnen fern? 
Pädagog: Das iſt nun fo die Art der großen Herrn! 


Philoſoph: Ich denke doch, es will ſchon viel bejagen, 
Daß der Präfeft auf die Idee verfiel 
Auch uns um unſre Meinung zu befragen, 
Die „Tafelrunde“. — 


Mufitus: — — — Das beweijt nicht viel! 


(Man hört auf der Straße draußen drei Tubenftöße; dann wird folgendes 
Edikt verlefen): 


Prätor aier): Der Stadtrat von Auguſta Raurica 
Nach gründliher Erwägung hat beſchloſſen: 
„Es ſei das durch den Alemanneneinfall 
Verwüſtete Amphitheater künftig 
Durch ein Theater zu erſetzen, um 
Den Sinn des Volkes wieder zu erziehn 
Zum würdigen und reinen Kunſtgenuß!“ 

(Eine Weile herrſcht unter den Künftlern allgemeines Staunen und Schweigen.) 
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Mufitus: Das iſt ein unerwarteter Beſchluß! 
Lydia: Gefiegt hat unſre, 

Ralage: — — — unfere Fee! 
Pädagog: Lang lebe der Präfelt Philagrius. 
Chorus: Der Herr Präfekt joll Ieben! — 


Dichter fu den Zuhören: — — — Plaudite! 


(Der Vorhang fällt.) 





280 





Daul Raegi. 


Das tötende Lachen. 
Es geht eine Sage: 
In lauer Sommernadt 
Ihlugen zwei Herzen 
vereint 
eine Brüde zum Mond, 
der über den Bergen ftand — 
weite, 
dufterfüllte 
Täler hinweg. 


Hoh über allen Welten 
wandelten fie umſchlungen, 
hoch über Erdenweh 
und Leid. 

Bon nahen Geitirnen 
brandeten ſphäriſche Chöre, 
und erjhauernd 

fentten fie die Augen 

vor der jtrahlenden Herrlichkeit 
Gottes. 


281 





Da ſcholl aus Erdennadt 
endlos wieherndes Gelächter auf, 
daß die zarten Lichtwandler 
erſchreckt 
fehl auf der ſchwanken 
Brücke traten 
und ins Abgründige ſtürzten — — 


O, ich kenn's, das brutale Lachen! 
Alles Lebende tötet's. 

Alles Liebende trennt's. 

Und ſo hat's denn auch dich 
fortgetrieben von meiner Seite, 
weg aus der dunklen, 
heiligen Stille, 
in die grellen Lampen, 
den Lärm der Menge, 
wo du dich verlierſt 
und mich. 


— Das Lachen derer, 
die keinen Glauben haben. 
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Menden. 


So oft den Waldgrund herab 
ein Tag ſich tajtet, 
ſtößt er irgend 
auf die Trümmer eines Glüds. 


Und um die Ruine 


ihleichend 
und durch die Lottertür 


ſchielend 

ſieht er dadrin 

— eine wunderliche Heilige! — 
immer die alte Sehnſucht am Herd, 
die nicht weichen will. 


iu 


Silhouette. 


Bom Fenfterfims lauſcht 
mein Weib 
fernem Nachtvogelgeſang. 


Zärtlih an ihren Knieen 
reibt fich die Finfternis 
und ledt ihre hängende Hand. 


Seltſam hebt fi 
ins Mondsgeflimmer 
das Frauenprofil. 


Siu 
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Banges Erwarten. 


Sonnitrahlen jtehen hoch durch Tannenwipfel. 
Sad auf der Schaufel ſchneideſt du die Luft. 
Und wenn dein Scheitel in die Strahlen ftößt, 
glänzt das Rabenhaar. 


... Ob auf dem Heimweg, durd) die Dämmrung, duldet 
dein fteiler Naden meines Armes Joh? 


... Ob du am End nur freier, adeliger gingſt 
den hohen Giebeln zu 
dur die weiten, dunflen Alleen? 


Am Kamin. 


Die Winde gehen in der Nacht; 
mein euer ausgebrannt, mid) friert. 
— fud ich endlih Schlaf und Traum? 


Ah! Schlaf und Träume — wann fie geſchlichen fommen! — 
ſtochern wie ih in Aſche und frieren. 
Denn wie der Herd fo erlofch auch die Liebe. 
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Dihter-Teitament. 


Tragt mid) Toten ohne Klang: 
Weib und Kind und zwei, drei Freunde, 
und wenn Einer noch am Weg ift, 
der aus meinen Behern tranf. 


Denn ich Tiebte nicht im Leben 
glatte Büdlinge und hohlen Ruhm, 
weniger im Tod. 


Soll mir einzig nad) vom Markt 
helles Alltags-Hämmern dringen, 
hell fein Lied und Spiel. 


Werft drei Schaufeln — kehrt euch dann 
frei dem Leben wieder zu 
und der Liebe. 


Un die Geliebte. 


Sn Nebel und Naht — 
meine Geele verlief ſich in Nacht. 


Hörft du fernher das verwehte Schludzen? 
Sie müht fi) und ſucht und fucht den Weg 
und fann ihn nicht finden. 


Du! 
O du: Hol fie heim! 
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Letzter Blid. 
Der Abend läßt 
die Gafjen meines Dorfs 
und jteigt den Hang herauf. 


Am Kruzifir 
liebfojt er im Vorüber 
des Heilands Füße. 


Genfendengeln 
weht’s ihm nad 
und Kinderfang. 


Doch unaufhaltjam 
ftapft er über die Berge, 
und ftill ic hintendrein. 


gu 


Taucher. 

Auf abendlichem Meer 
treibt meine Seele 
ſeltſam Handwerk: 
läßt ſich tief hinab 
und Holt aus Dämmertagen 
Perlen herauf 
und meint die Närrin, 
auch noch auf den tiefjten 
Grund zu ftoßen, 
wo das Rätſel ihres Werdens 
ſchimmert. 
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Widerſpruch. 


Ich redete vom Himmel 
und ging hoch einher, 
warf meine Güter ſchiefernd 
— um Mädchengelächter! — 
über dunkle Waſſer. 


Oft in der Nacht 
fuhr die betrogne Mutter 
aus Träumen auf — 
nicht war's mein Schritt, 
nur eines Bahnzugs Rollen, 
ferner Ströme Gang, 
Nachtvogelflug 
und Stundenſchlag. 


Indes ich lärmte mit den Zechgeſellen 
weitab 

durch fremde Dörfer 

bis zum Morgen. 


Doch aber nachts lag id) 
in wilder Sudt 
nad einer Menjchenjeele, 
einer einzig-gütigen, 
der ic) mich gäbe 
ohne Hehl 
noch Schaden. 


Und Tage brütete ih einjam 
über Dingen, die verworren-dicht 
und tief 
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im Herzen liegen, 
als in wafjergrünem Grund 
Geetang und Schlinggewächs. 


Gott, Tier und Teufel! 
Mer die Rätſel einer Geele Löfte! 


Aber niemand Töft’s, 
nur ftomme Liebe 
duldet, det 
und hüllt. 


Sommertage. 
1. Berirrt. 
Sch brach durch's Geftrüpp dir Bahn. 
Mit gerafftem Kleid j 
ſchlüpfteſt du leicht mir nad). 


Tief jang ein Schwarzkopf. 
Sonnenftreifen 
fielen ſchräg durch's Buchenlaub auf uns nieder. 


Und mit einmal fanden wir uns 
ſchroff überm Gee. 


Weit fein Laut. 
Einzig wir beide 
im Abendglanz. 
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2. Abend. 


Vom Kurfaal zitterte 
Geigenjpiel. 
Und das Leuchten der Berge 
erloſch. 


Nebelkobolde 
krochen herauf aus dem Waſſer. 
Feſter zogſt du 
das Tuch um die Schultern, 
und ſchweigend ſaßen wir. 


Bis des Abendſchiffs Lichter aufblitzten, 
da erhobeſt du dich: 
die Mutter warte. 
Und unter den dunklen Kaſtanien hin 
huſchte deine helle Geſtalt. 


All' meine Gedanken aber 
waren um dich, 
gaukelnden Nachtfaltern gleich. 


3. Bergſee. 
Abendwinde 
kräuſeln das tanndunkle Waſſer. 
Herdengeläut 
klingt vom Ufer herüber 
manchmal in unſer 
tiefes Glück. 


Und langſam verglüht 
hinter ragenden Bergen 
ein jugendverklärter 
Sommertag. 
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4. Nunbiftdugegangen. 
Tief loht hinterm Wald der Himmel. 


Du! jegt müßtejt du fommen, 
wollten wir wieder ums Betzeitläuten 
unferen Weg hin wandern zum Waldjee 
mit den gelben Geerojen. 


Warum fommit du denn immer nidt? 
Schon verglüht ja der brennende Weiten, 
dunfelt’s den Waldweg herauf. 


War das dein — — — 
nein, flühtigen Tieres Tritt. 


Da weiß id plötzlich: 
du bift gegangen, 
ohne Abſchied, 
und kommſt nie wieder. 


5. Sehnſucht. 
Nun Steht in Bollmondnädten 
meine Sehnſucht auf 
und irrt umher. 


No voller Schlaf 
Gerät fie über tiefe Truhen. 


Und nad Kinderart 
wühlt fie heraus 

und ftreut herum, 

was in die Hände fommt. 
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Nah Kinderart 
vertändelt fie die Zeit 
und fieht nicht, wie der Mond am Himmel 
blafjer wird. 


Erſt unterm vollen, harten 
Morgenſchein 
ſchrickt ſie zuſammen, die Geſtalt, 
und ſucht 
verſtört und hilflos und beſchämt 
die dunkle Lagerſtatt. 


gi 


Tote Liebe. 


Sedwede Blüte 
gefnidt. 


Leuchtend Tiegt’s noch 
herum 
im zertretenen Raſen. 


Jedweden Morgen 
wie weh, 
wie weh: 


blendendes Licht, 
und entblätterte Rofen 
blutrot im Rajen. 


/ 





Marg. Stäbelin. 


Selir Platter, der Basler Stadtarzt. 


Perſonen: 


Felix Platter. 
Magdalena, feine Frau. 
Bürgermeifter von Brunn. 
Kaſpar Bauhin 

Ein Franzoſe Studenten. 
Ein Ungar 

Ein Bote aus Württemberg. 
Eine alte Spitalpfründerin. 

Ein Träger. 


Zeit: Um 1572. Ort: Platters Studierzimmer. 





(Der Stoff it in den Einzelheiten folgenden Quellen entnommen: D. U. echter 
Thomas u. Felix Platter. R. Heman, Felix Platters Erinnerungsblätter. Ch. Wurftifen, 
Basler Chronik. F. Ochs, Geſch. der Stadt und Landich. Bafel. Buzxtorf, Seuber, 
Basler Taſchenbuch 1850. %. Miejcher, Rektoratsprogramm 1860.) 





Aufgeführt am Bazar zu Gunften der Boliklinifchen Hilfskaffe 
„Arzt und Freund“ am 12. Dezember 1906. 
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Platter ist ſchreibend an feinem Schreibtiſch; feine Frau tritt ein). 


Magdalena: Schon wieder bei der Arbeit! Gönnjt dudir, 
Mein Felir, auch am Abend feine Muße? 


Platter: Dies ijt Erholung mir und ruht mid) aus. 


Magdalena ihm über die Schulter jehend): Ein fein gejchrieben 
Reimlein! Und an wen? 


Platter: Frau Dore gilt’s, Herrn Gemufäi Hausfrau, 
Zum Dant, der ihr gebührt für ſolchen Meßkram iceiät ihr 
zwei jilberne Löffelein). 

Magdalena: Zwei Löffelein, gar koſtbar und gar fein! 


Platter: Die fie, wie es ja bei ihr zu erwarten, 

Mit wohlgereimten Worten tut begleiten, 
Worin es unter anderm aljo ftehet (ieſth: 

„Daß id) aber zwei genom, 

Das joll der Herr aljo verjtohn: 

Wann der Herr brauden will das fin 

Daß dann aud) die Frau Doktorin 

Dem Herren könn ein Gejellen geben.“ 
Du fiehjt, fie Hat auch) dein dabei gedadt. 


Magdalena: Ja, fie weiß Geijt und Güte zu verbinden. 
Gelt, wenn dir eine ſolche Frau geworden! 

Platter: Du bift gerade recht mir, wie du bijt. 
Wohl unterhält, nad) ernitem Tagewerf, 
Der Arzt in Wit und Scherz mit Frau'n fid) gern; 
Jedoch im ganzen Hat er lieber eine, 
Die ihm Rezepte fehreibet, jtatt Gedichte. 
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Magdalena: Wo haft du denn fo fein fie überlijtet, 
Und ihr jo ſchönen Meßkram abgewonnen ? 


Platter: Am Kornmarft war's, wo fie herbeigeeilt, 
Neugierig, wie’s den Frau'n nun einmal eigen — 


Magdalena (hermiih): Warft du nicht auch dabei? 


Platter: Mich führt! vorüber 
Mein ärztlicher Beruf! 


Magdalena: So nenn’ es jo! 
Und was geſchah allda? 


Platter: Sie führten grad’ 
Den armen Sünder hin zu feiner Strafe — 
Jedoch wie's weiter ging, jteht Hier gejchrieben: 
„Als ich) do ftund by andren Frauwen, 
Den armen Sünder zu bejhaun 
Und darob war betrübet fehr, 
Da betrübtend Ihr mid) noch mehr, 
Rufend unterm Volk Herfür: 
„grau Dorothea, fromend mir!“ 


Magdalena: Es Hätte wohl die Höflichkeit erheijchet, 
Daß du der Frau den Borrang überließeft! 
Du willſt ihr wohl gereimte Abbitt jenden? 


Platter: Mit nichten, grad’ im Gegenteil, ich ſage: qieſth: 
„Sch jage drum Gott Lob und Dan, 
Daß ic) abgloffen Hab den Rang 
Bim Richthuß, uf dem weiten Plaß, 
Es war Eud) domol gar ze wat 
Den armen Menſchen anzufhauwen, 
Welches fih nit gebürt den Frauwen, 
Drum fam Eud) druf das Unglüd an, 
Dak ich den Meßkrom Euch abgwann!“ 
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Beim Mefjewünjhen gilt nicht Höflichkeit, 

Da gilt allein, wer größer iſt an Lift, 

Und da weiß ich von einer zu beridten!! 
Magdalena (die ſich unterdefjen an ihr Spinnrad gejeßt hat): 

Sa! jenes freut mid) wahrlih all mein Leben! 

Es war die lete Meß im Baterhauje, 

Vom Rathaus hatt’ fie eben eingeläutet, 

Da kamſt du heimlich durch das Hintertürlein, 

Vermeinend, ich jei drinnen in der Schärftub, 

Screijt in die leere Stube: „Kromend mir!« 

Ich hatt’ derweil verftedt mich bei der Stegen, 

Und da du mitten in der Stube ftandeft, 

Sprang id) herfür und g’wann dir ab den Mehfram! 

Ein Teftamentlein, ſchön gebunden, war es. 
Platter: Das Kettelein, das ich dir geben wollte, 

Das wiejejt du zurüd bis auf die Hochzeit. 
Magdalena: Eija! War audzufein für einen Meßkram. 

Es joll ein junger Doktor wohl ſich hüten, 

Daß er nicht prahl’, bevor es etwas einbringt! 
Platter: Hatt’s in Paris für dich gekauft, im Heimweg, 

Als ih von Montpellier zurüdgeritten. 

Dort hatt’ gelernt id) feine weljhe Sitten 

Und wie den Jungfrau'n man gefallen möge. 

Mußt mandem zum Begleit die Laute fehlagen, 

So eine Demoifelle wollt hofieren; 

„L’allemand du lute“, jo hat man mid) geheißen. 

Gefiel mir jelber wohl bei ſolchem Leben. 

Hab’ bei Mufif und Tanz viel Nächt' durchwachet. 

Soll der Student die Jugend nicht genießen? 
Magdalena: Mir flopfteoftdas Herzin Angjt und Bangen 

Wenn fie berichteten, wie wohl dir worden 

Z'mitzt unter all den welſchen Demoijellen! 
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Platter: Wardocd mein Herz voll Sehnſucht ftets gewefen, 
Voll Angſt, ob du aud meiner noch gedenteft, 
Ob einem andern did der Vater gebe! 





Magdalena: 
Mar nah oft dran! Und war drum oft in Sorge! 
Der Bater hatt’ oft allerlei Bedenken, 
Diweil in Bajel gar jo viel Doftores, 
Du möchteſt nie genug zu leben haben. 


Platter: Wie’s einem weiſen Basler wohl geziemet! 


Magdalena: 
Dod da er hört, wie männiglich dich rühmte, 
Daß du ein großer Doftor mögejt werden, 
Da war er aljobald dir wohlgefinnet. 
Wie: fönnt ein Vater befjer auch) verjorgen 
Die Tochter, als bei einem guten Arzte! 


Platter: Hab’ drum jo ernitlich jtetsfort mich befliſſen, 
Daß den cursum studiorum id) vollende, 
Um möglichſt bald nad) Baſel heimzufehren, 
Zu rüften dann mit Eile auf den gradum 
Wie freut’ ih) mid, wenn in des Vaters Briefen 
Mir ward von Jungfrau Jedelmann beridtet, 
Wie fie des Vaters Haus jo wohl verjehe! 


Magdalena: 
Wie freut’ ich mich, wenn durch die Freienjtraße 
IH den Magiſter Platter ſchreiten jahe 
Nah unjerm Haus, Nachricht vom Sohn zu geben! 


Blatter: Und dod, wenn er getradhtet zu erfunden, 
Wie du mir wohl gefinnt, Haft allzu ſchamhaft 
Du ihm Beſcheid gegeben, drob ich forgte! 
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Magdalena: 
Es ziemt der Jungfrau nicht, ihr jtilles Wünſchen 
Zu fünden, eh’ fie weiß, ob fie begehrt iſt — 
Auch meint’ der Bater, dak du gar fo jung nod. 


Platter: Es muß der Arzt beizeiten fich bedenken, 
Auf daß er ja nicht unbeweibet bleibe. 


Magdalena: 
Dran dacht' ich) wohl und war darum mir bange, 
Du würdeſt ſchon die Braut in Frankreich ſuchen. 


Platter: Und dod, da ich nad) Haus dann fam geritten 
Und an der Schol am Scholbanf dic jah jtehen 
Und einen Willlomm nun von dir erhoffte — 
Da biſt ins Martinsgäßlein du geflohen! 


Magdalena: Fa, weil die Mebgergjellen mid) genedet, 
Ich hätt’, als id) dich jah, die Farb’ gewechſelt. 


Platter: Als abends durd) die Freienjtraß’ ic) gangen 
Und dih am Fenſter jah und grüßen wollte — 
Wand'ſt du dih um! 


Magdalena: Weil in der fpan’ihen Kappe 
Du gar fo führnehm mic) und ftolz bedünftejt! 


Platter: Und Hatt’ fie doch nur an, dir zu gefallen! 
Wie ih ja ſchon als Knabe dir zuliebe 
Hab’ jhmuder, faubrer Kleidung mid befliſſen. 


Magdalena: Sit jolche jtets dir auch gar wohl gejtanden, 
Und ift für einen Doftor gar von Nöten, 
Daß er auf äußern Anftand recht bedvadjt jei, 
Diweil dies feinen Kranken jehr erwünſcht iſt 
Und ihm bei feiner Kundſchaft Anſehn giebet! 
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Platter: 
Wie aud, dak früh ums Maul die Härlein fprießen, 
Hab’ drauf jhon als Student viel Fleiß verwendet, 
Und ein Rezept dazu mir abgejchrieben, 
Mir nadhts die Lippen fleißig eingerieben. 
Weiß nicht — wär wohl aud ohne das gewadjen! 
Doch als ich promoviert, war's jhier ein Bärtlein! 


Magdalena: Wie prähtig haft du damals ausgejehen, 
Als du im Zug zum Doftorate zogeſt, 
In roten Hofjen und im roten Wamie, 
Boran die Bläfer, jo den Zug anführten, 
Bliefen vom Münjter bis zum Haus des Vaters. 
Und dann die hochgelahrten Herren alle, 
Der würd’ge Doktor Amerbad) darunter; 
Und mitten drin, als Hauptperfon: mein Felir! 
Wie war ih ftolg! Und doch dabei voll Bangen 
Wie dir der große Vortrag wohl gelinge, 
Diweil ih wußt’, daß du gar arg erfältet; 
Iſt nit gut reden, wenn die Nafe fließet! 
Es zudt verächtlich wohl der Arzt die Achſel, 
Wenn bei den Kranken er nichts Schlimmres findet, 
Doch geht’s ihn jelber an — dann ijt es anders! 


Platter: Und damals hab’ dazu ich noch gefürchtet, 
Du woll'ſt den wohlverdienten Kuß verweigern! 


Magdalena: 
Haſt ihn bekommen, nicht? War viel zu glücklich, 
Daß du zum Doktor rühmlich promovieret, 
Und nun der Vater endlich willens würde, 
Daß die Zufammengebung werd’ gefeiert, 
Diweil er wollte, daß geheim es bliebe, 
Bis dak du doktoriert! 
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Platter: Konnt’s dod nit hindern, 
Dak Ihöne Stunden wir zujammen hatten! 


Magdalena: Wenn wir im Gäßlein Hinten, an der Türe, 
Gar mandes liebe Wort zujammen red’ten! 


Platter: Wenn vor dem Spalentore wir uns trafen, 
Bei der Buladerin, und Kirfhen aßen! 


Magdalena: 
Menn du von Gundoldingen heim mid brachteſt, 
Wo auf des Vaters Gute wir geweilet! 


Platter: Wenn wir am Abend vor dein Haus gezogen 
Und eine zierlihe Muſik dir braten, 
Mit Lauten und Violen und der Harfe; 
Und Goldſchmied Hagenbach, der führt’ die Pfeife, 
Bis [hier die Wächter uns von dannen trieben, — 


(Man hört Schritte: ein Träger mit einem Hleinen Faß und einem Gad 
tritt ein.) 


Träger: hr ſeid der Doktor Platter ? 

Platter: Sa, der bin id, 

Träger: Go ijt dies hier für eud! 

Magdalena: Ei fieh’, wie ſchön! 

Träger: Einpaar Maß Wein und hier ein Sädlein Haber, 


Das ſchickt Euch) der, den Ihr gejund gemadt 
Am Fiſchmarkt unten, werdet ihn ja fennen! 

Platter: Ich laß ihm herzlich danken! Doch am meiften 
Freut mid), daß ich ihm habe Helfen können. 


Träger: 
Schon, ſchon! Doc jeid ihr Doftorn, denf’, nicht anders 
Als andre Menſchen, nehmet euren Lohn aud), 
Mo er euch) zulommt! — Nehm’ den Sad, dent’, glei 
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Mit in den Stall, wohin er ja wohl joll? 


Den Wein jehafft jelber, wo er hingehört! 
(Schidt ſich eilig an, zu gehen.) 


Platter: Habt Shr’s jo eilig? 

Träger: Sa, es ijt ſchon fpät, 
Muß noch zum Spalentor hinaus, eh’s zugeht. (ab) 

Platter (auf das Faß deutend): 
Weiß ſchon, da ijt ein guter Tropfen drin! 

Magdalena: Es finden, hoff’ ich, bald fich gute Freunde, 
Um würdig ihn auch mit dir zu genießen. 

Platter: Ach, denf’ ich, wie wir jeßt jo gut es haben, 
Und wie mein Bater fi) bei unjrer Hochzeit 
So plagen mußte, alle zu traftieren! 
Denn wenn ein Basler Doktor Hochzeit feiert, 
So muß es-dod ein luſtig, reiches Feſt fein! 

Magdalena: Iſt's aud) gewejen, Felix! Sind dabei 
Gar große Herren doch zu Gaft gemwejen. 

Platter: Der Werdenberg, der Gengenbad), der Lob. 

Magdalena: Ei ja, der durft’ bei feinem Feite fehlen, 
Mer hätte jonjt die Gäfte unterhalten? 

Platter: Doch war die ernſte Würde auch vertreten: 
Srobenius, Oporinus, Pfarrherr Sulzer — 

Magdalena: Und Herr Myconius, der did) jogar 
Bewogen, die Gaillarde jelbjt zu tanzen. 

Platter: Sch weiß noch wohl die Weiſe. War’s nicht alſo? 

(Platter hat die Laute von der Wand genommen und madjt die erjten Schritte 
einer Gaillarde.) 


(Während deffen ijt der Bürgermeifter von Brunn in die Türe getreten und 
eritaunt ftehen geblieben.) 


Magdalena: Der Bürgermeijter! 
Blatter: Ah! Mein lieber von Brunn, 
Ihr fommt zu guter Stunde! 
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Bürgermeifter: Sa, fo jcheint mir. 


Platter: Erinnerungen aus vergangner Tugend 
Ließen auf Augenblide jung mid) werden. 
Doch ſetzt Euch, von Brunn, lafjet uns verbringen 
Den Abend, wie gewohnt, bei Red’ und Trunf. 
(Auf das Faß deutend): Dies für das nächſte Mal, gu Magdalena): 
Heut noch vom alten! (Sie ſetzen ſich und Frau Platter ſetzt Wein vor.) 


Bürgermeijter: 
Wohl dem, der glei, wie Ihr fih jung beflifien 
Der edeln Muſika, fie [hHmüdt das Alter! 
Platter: Und bringt dem Arzte mande gute Stunde! 


Bürgermeifter: 
Und läßt in erniten Zeiten froh uns werden! 


Magdalena: Ihr bringet uns dod) feine trübe Kunde? 


Bürgermeifter: Es fünden ernite Zeichen ernfte Zeiten. 

In der St. Jakobsſtraße jah ich eben 

Den Wunderftern, zunächſt der Kaſſiopeia. 

Es jteht das Volk und redet Hin und ber, 

Ob Kriegsgeichrei, ob Veit, ob Teurung drohe! 
Magdalena: Was alles gnädig Gott verhüten wolle! 
Bürgermeifter: Doch ſoll an feinem Teil fid) jeder rüſten, 

MWie nah’ndem Unheil er begegnen möge! 

Der Teuerung, die wiederum uns drohet, 

Sudt man im Rate allbereits zu fteuern; 

Und läßt in Straßburg unten Weizen faufen 

Und auf dem Rheine her gen Bajel führen — 

Platter: 
Denn wozu dient der Fluß uns, als zur Schiffahrt! — 


Bürgermeifter: Wo unter armes Bolt er wird verteilet. 
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Platter: Hab’ in der Fremde oft es rühmen hören, 
Wie unjer Bajel groß im Wohltun heiße. 

Magdalena: 

Gut, daß es Fremde fünden, hier verſchweigt man’s- 


Bürgermeijter: Doch züchtet man damit das Bettelwejen, 
Und ift nun darum ein Erlaß ergangen, 
Vom Rat, das Bettelvolf uns abzuhalten. 


Platter: Ein weijes Unternehmen! Denn von diefem 
Wird meift die Peſtilenz uns eingejchleppet, 
Die unjre arme Stadt jo vielfach heimſucht! 
Bürgermeifter: Daß ſolches fünftighin verhütet werde, 
Hat Eud) zum Stadtarzt ja der Rat ernennet. 


Platter: Es ijt die Ehre groß, doch aud die Bürde. 


Bürgermeifter: Doch feid dazu vor allem Ihr befähigt: 
Es ziemt dem Stadtarzt ein gefällig Weſen, 
Daß das Vertraun der Bürger er erwerbe, 
Platter: Auch des VBertrauns der Obrigfeit bedarf es, 
Denn nur mit ihr allein gelingt fein Streben. 
So hat Antiftes Sulzer mir geholfen, 
Die Zahl der Toten fiher feitzuftellen, 
Die bei dem Sterbend anno vierundjechzig 
Sind Hingeraffet worden von der Geude. 





Bürgermeifter: 
Shr tut gar wohl, dag Ihr Euch aud) die Hilfe 
Der hohen Geijtlichfeit zu Nutze madet; 
Wohl einer Stadt, da Staat und Kirde eins find! 
Und wieviel Tote habt Ihr da gejhäßet? 
Platter: An die viertaufend! 


Magdalena: Wahrlid! 
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Platter: Und darunter 
Biel angejeh’'ne Männer unſrer Stadt, 
Wie Martin Huber, Ulrih Sielin. 
Mär’ man beizeiten fräftig eingejhritten, 
Es hätt’ nicht alſo ſchrecklich um fi griffen. 


Bürgermeijter:UndwiegedenftShr’sfürderzuverhüten? 


Platter: Als unlängjt man mir einen ins Spital bracht', 
Der von der Seude ijt ergriffen worden, 
Hab’ ic) genaue Forjhung angefangen, 
Mo fi) zuerjt die Krankheit Hat gezeiget — 
© war in der Weißen Gaß, im Haus des Botten — 
Und fonnt’ zur rechten Zeit nod Einhalt tun, 
Daß fie nicht weiter fih im Volk verbreite. 


Magdalena: Gott gebe, daß es immer dir gelinge! 
Ad, es war ſchwere Zeit, beim großen Sterbend, 
Da er bei Tag und Naht nit Ruhe Hatte, 
Als jelbjt im eignen Haus die Seuche herrſchte, 
Der Bater frank lag und aud) das Gefinde, 
Sa, auf der eignen Hand die Beule anwuds! 
Nie wollte er, wie andere, ſich ſchonen, 
Da Ärzte felbjt, wie Bodenjtein, geflohen — 


Bürgermeifter: 
Frau Doktorin, das Wohl des Ganzen geht 
Dem treuen Arzte über das des Haufes! 


Magdalena: 
Das Weib des Arztes Iernt’s in vielem Zagen. 


Platter: Und lernt es jo, daß es den Mann noch ftüßet! 


(Eine alte Frau tritt ein und fieht fid) fuchend im Zimmer um.) 


Magdalena: Was wollt Shr, gute Frau, wollt Shr zu mir? 
Srau: Iſt Hier des Doktor Felix Platters Hof? 
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Magdalena: Ihr ſeid am redhten Ort, Hier ijt er felber! 
Platter: Wollt Ihr für einen Kranken mid) befragen? 
rau: Hab’ niemand mehr, der mir erfranten könnte. 
Magdalena: Sowollt für Euch von ihm Ihr Raterbitten? 
Frau: Bim einundachzig Jahre nun geworden 

Und Habe feinen Doktor je gebrauchet, 

MWerd’ wohl aud ohne einen jterben können! 
Magdalena: So faget denn, warum Ihr hergelommen? 
Frau Pumpp: SH ſuche meinen Sohn! 
Platter: Der ift nit hier. 
Bürgermeifter: 

Die ſcheint nicht recht bei Sinnen, jhidt fe fort. 


Platter: Berwirrt der Geijt ſich, ift’s auch eine Krankheit, 

Die man mit Sorgfalt heilen foll und Borfidt; 

Sie ijt nit nur als Narrheit zu belachen — 

(zur Frau, freundtih): Er ijt nicht Hier, der Sohn, Ihr jeht es ja. 
Frau: Dod, er ift hier, man hat es mir gejagt. 
Magdalena: Die Arme! 

Platter (ütio: Redet, wo ſoll er denn fein? 





rau (die unterdefjen ein in einem Geftell befeftigtes Totengerippe 
entdedt hat, vor dem fie in refignierter Ergriffenheit ftehen bleibt, zu fi, wie in 


ſchmerzlichem Erinnern): Gie haben ihn gehängt!! 
Platter Gum Bürgermeifter: Es iſt die Mutter 

Des, den Ihr anno neunundfünfzig hängtet! 
Magdalena: Ihr arme Frau! 
Frau: Sa, fie find ſtreng verfahren. 
Bürgermeifter: 

Ward er gehängt, jo war es fein Verſchulden; 

Läßt man in Bafel jeden Spigbub Iaufen, 

So wären bald die Bürger nicht mehr fidher. 
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Frau: Ihr könnet doch nicht jeden Spigbub hängen, 
Sonft braudtet Ihr die ganze Hard zu Galgen! 


Bürgermeijter: Nicht viele tun ein alſo ſchwer Vergehen 

Hat den Almojenjtod mit G’walt erbrocden, 

Im Münfter! Zwanzig Gulden draus genommen! 
Magdalena: Das iſt wohl ſchwere Schuld! 
Frau: Fa, ja. Ad Gott, 

Daß eine Mutter nit ihr Kind fann ziehn, 

Wie fie wohl möchte, das ift ſchwere Prüfung! 

Gum Gerippe): Hätt’ft mir gefolget, müßtejt hier nicht hangen. 

(um Bürgermeijter, vorwurfsvoll; 

Doch hätt’ ein ehrlich Grab er wohl verdienet. 
Bürgermeifter: 

Da müßt an Doktor Platter Ihr Euch wenden, 

Der Hat den Leichnam fih vom Rat erbeten. 


rau: Weiß wohl, und einem andern würd’ ich flu hen 
Ihm nicht! Wer ſich der Kranken alfo annimmt, 
Kann aud) den Toten, dent’, nichts Böſes wollen, 
Wenn's unfereiner jhon nicht recht verftehen fann. 
Mein Mann, der hatt’ viel Jahre die Malzei. 
Und war im Siehenhaufe zu St. Jakob; 
Hat’s bös gehabt, und war nicht wohl beforget, 
Bis Ihr die Sad)’ dem Platter übergeben. 
Da war er draußen fihier jo gut verjorgt, 
Wie ich jegt im Spital, bis an fein End. 
Und iſt er fommen mit dem Klingeljad 
Bor diejes Fenjter, ward ihm reich bejcheret. 
Hat mir am Gitter oft erzählt, am Gonntag. 
(Auf das Gerippe deutend): Iſt dem ſchier wohl geſchehen noch bei Euch, 
Sit Hier am End fo gut als wie im Grab. 
Das hat mich halt bei Tag und Naht geplagt, 
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gen 


Was aus ihm worden, drum hab’ id) gedacht, 
Shr würdet wohl erlauben, daß id) tomme, 

Bei Nacht, daß fie es im Spital nicht merken; 
Wird dort gar viel geredt was einer mad! 


Magdalena: Ihr Habet recht getan. Kann ich Euch nicht 
Mit etwas nuten oder Freude ſchaffen? 
Habt Ihr zu ejjen, Habt Ihr warme Kleider? 


rau: Behaltet’s andern, die es länger brauden, 
Mit mir geht's bald zu End’; ift mir nicht leid, 
Seit id) jet weiß, daß aud) mein Bub verforgt ift. 
(Nachdenklich im Yortgehen :) 
Und jedes Glied noch Hat zur Auferjtehung. 


Platter: Und wenn Ihr mein bedürft, jo laßt mid) rufen. 

rau: Ih dank’ euch, dank’ euch allen, gute Nacht. 

P latter (ie hinausgeleitend): 
Iſt eine Stufe, ſorgt, daß Ihr nicht fallet! 
Magdalena: Iſt doch ſchier grauſam, einer Mutter fo 
Den Sohn nicht einmal in das Grab zu legen! 


Platter: Wie ſollten wir denn ſonſt dem Körper helfen, 
Wenn wir nicht wüßten, wie er iſt beſchaffen? 
Nie könnten wir von Grund die Krankheit Heilen! 
Nur, wie bisher geſchah, durch viel Arzneien, 
Durch Aderlaß und fälſchliches Purgieren 
Den Schmerzen wehren, aber nicht der Urſach. 
Hab' ſchon als Knab', wenn ich ein Säulein antraf, 
Das ſie zur Schol zum Schlachten hingeführet, 
Gedacht: was wird der Metzger wohl drin finden? 
Bin oft darum hinter die Schul' gelaufen, 
Um zuzuſehen, was ſie draus entnahmen, 
Herz, Lunge, Leber und die andern Dinge. 
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Und waren doc) nur Tierlein, wie viel mehr 
Rust uns, zu willen, wie der Menſch gebildet! 
Die Einfiht dank’ ih unferm BParaceljus. 
Nur ſchade, daß jo früh er uns verließ! 


Bürgermeijter: 
War ein Genie, und das iſt nichts für Bafel. 
Da um den Leichnam Ihr den Rat gebeten, 
Um ihn zu St. Elsbethen zu fezieren, 
Dazu viel Volks aus Neugier drauf herzulief; 
Denn feit Bejal war foldes nicht gejchehen, 
Doch ftaunte männiglid ob Euerm Können. 
Platter: Sch lernt’s zu Montpellier, da im Collegium 
Sch nie gefehlet, wenn die Herrn Doctores 
Mit Meifterfhaft Anatomie getrieben. 
Nur wollte nimmer es mir dort gefallen, 
Daß Demoifellen auch zugegen waren. 


Magdalena: Das waren weljche, Felir; wird in Bafel 
Ein folder Braud) dir fiher nie begegnen! 
Bürgermeijter cindem er ſich von Magdalena friſch einſchenken läßt:) 
Hier jorgen für die Lebenden die Frau'n, 
(Es läutet an der Haustür; gleich darauf Schritte.) 
Magdalena: 
Ein Kranfer wohl, der noch in jpäter Stunde 
Dich Holen will 
Bürgermeifter: Wie jhad’ um unjern Abend! 
P latter dit ans Fenſter getreten): 
Ein Bote ſcheint's zu fein aus ferner Gegend, 
Das Roß iſt jtaubbededt, doch reich gerüftet. 
Magdalena: Erſcheint in Eil', ſchon Hör ich feine Schritte! 
(Ein Bote tritt ein.) 
Bürgermeister: Ein Schwabe ift es traun! 
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Bote: Jawohl, das bin id). 
Bon Württemberg der Herzog läßt Euch bitten, 
Hier diejes Schreiben alfogleich zu leſen. 
Die Herzogin liegt frank an ſchwerem Fieber, 
Und es vertraut mein Herr, daß Ihr ihr Helfet. 
Auch aus der Ferne, meint er, ſei's Euch möglich, 
Da er genau Bericht gibt von der Krankheit, 
Wie er in anderm Fall ja jchon erprobte. 

(Er hat ein Fläſchlein und einen Brief übergeben.) 


Magdalena (fett ihm Wein und Brot vor): 
Nehmt einen Trunt derweil, er wird Eud) not tun, 
Bom langen Ritte jeid Ihr wohl ermüdet. 


(Währenddem geht Platter an den andern Tiſch, widelt aus einer Hülle ein 
Fläfchlein mit „Waller“ aus und weift es von Brunn.) 


Platter: Gelbjt Hohe Herrſchaft läßt es fich nicht nehmen, 
Daß Hieraus fi) der Arzt belehren könne 
Mas ihre Krankheit fei, und wie zu helfen. 
Es iſt dies überall, bei Hoch und niedrig, 
Zu ftarfer Glaube, um ihn auszurotten, 
Und lang wird's gehn, bis daß es einmal möglid. 
(Lieſt nachdenklich das Schreiben.) 
Bote: Es ſchmeckt das Brot, das ihr in Bafel vorjegt! 
Bei uns muß in fo teurer Zeit das Volk ſich 
Das Brot Halb Mehl und Halb mit Apfeln baden. 


Magdalena: Ei, hat bei uns man joldes je erhöret! 
Und wie gejchieht dies, könnt Ihr mir’s berichten ? 
Bote: Es werden erjt die Äpfel fein gejchälet, 
Drauf weich gefoht und abgetropft aufs beite, 
Darauf jo mit dem Teige untermenget, 
Daß ſich's anfieht, als ob es lauter Mehl wär. 
Doch wenn man’s ißt, jo merft man ſchon die Tüde. 
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Bürgermeifter: 
Zu Bafel jparen wir halt, wenn’s uns gut geht, 
Dann haben wir bei Teurung etwas übrig. 


Bote: Nur ijt’s vielleicht ein wenig gar langweilig. 
Platter (hat den Brief gelejen und verabjchiedet den Boten, der kauend 
abzieht): Ihr werdet wohl die Nacht hier bei uns rajten, 
Daß Roß und Reiter ausruhn, wie es nötig, 
Und morgen jteht vor Tagesanbrud) fertig 
Ein Tränflein und ein Brief, den ohne Säumen 
Ihr Eurem Herrn von mir zu bringen habet. 
Führt Euer Roß nur drüben in die Stallung; 
Und alles übrige wird man Euch geben. 


Ich wünſch' Euch gute Ruh nad) langem Ritte. 
(Bote ab.) 


Bürgermeijter (fett ſich wieder): 
Gemütlic find die uns verwandten Schwaben. 
Ma g dalena (zu Platter, der ernit und nachdenklich auf und abgeht): 
Bedünkt dich ernjt der Herzogin Befinden? 
Platter: Ernit, ja — gefährlich ſcheint es mir mit nidten. 
Magdalena: 
Du ſiehſt bejorgt, zerjtreut und ſchier bedrüdet. 
Platter: Es gibt des Herzogs Brief mir zu bedenken! 
In ehrenvollen, wohlgemeinten Worten 
Fragt er, ob ich nicht willens könnte werden, 
Als fein Leibmedicus zu ihm zu ziehen, 
An ehrenvolle Stelle, frei von forgen. 
Magdalena ceriöredend): Mein Felix! 
Bürgermeifster: Platter, das wollt nit uns antun! 
Platter: Nicht vorſchnell läßt mitneinfihdas entſcheiden. 


Magdalena: Weh einer Baslerin am Herzogshofe! 
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Platter: Gar fein und luftig ift’s an ſolchen Orten, 

Ich hab’ es ja mit eignem Aug’ gejehen, 

Und weiß man dort die Frau'n gar wohl zu ehren! 
Magdalena: 

Begehr’ nicht mehr der Ehre als mir hier wird. 
Platter: Jh könnt’ eu langerweis davon erzählen, 

Wie dazumal id) an des Herzogs Hofe 

Beim Ritterſpiel und Ringelrennen weilte, 

Wie allefamt fo köſtlich angetan, 

Und wie an hundert Tafeln, reich gededet, 

Man feine Speijen, Wein und Nachtiſch auftrug! 
Bürgermeifter: 

Ah, Platter, darum wollt zu Hof ihr ziehen, 

Daß ſolche feine Speiſ' Euch täglich werde! 

Denn dafür war er ſchon als Kind empfänglid: 

Er hat genaſcht!! Hat er es nie gebeichtet? 


Magdalena: 
Ei doch! und wie er ſelbſt noch als Studioſus 
Den Magen fih mit Süßigfeit beladen! 


Platter: Als Arzt bin ich nun weil’ und mäßig worden. 
Kann Mäkigkeit man feinen Kranken raten, 
Wenn man nicht felber ihnen darin vorgeht? 
Bürgermeifter: 
So denkt nicht jeder Doktor leider, Platter! 


Magdalena: Auch er maglieber Gutes nod) als Schledtes. 


Bürgermeijter: 
Und fann ſich ſolches, traun, auch hier erlauben! 
Umgibt nit Wohljtand Euch und traut Behagen ? 
Heißt Euer Haus hier an der Neuen VBorftadt 
Des „Doktor Felix' Hof“ nit unterm Bolte? 
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Magdalena: An diejem Hofe bijt dein eig’ner Herr du! 
Platter: Und du die Herrin, wie es dir behaget! 
Bürgermeifter: 
. Selbft Fremde rühmen als das „Ihönfte Haus“ es, 

Mit feinem Garten bis zum Betersplaß Hin. 
Magdalena: Drin jelt'ne Pflanzen, die duſe 1b ſt gezogen. 
Platter: Wenn eines mäß'gen Wohlſtands wir uns freuen, 

Und mag mir aus den Zeiten harten Darbens 

Die Luſt nach Reichtum wohl noch übrig bleiben. 
Bürgermeiſter: 

Was ſelbſt errungen, Platter, iſt von Wert nur. 
Platter: Als unſern Hausſtand wir gegründet haben, 

Beſaßen wir, im Hauſe meines Vaters, 

Nur eine einz'ge Kammer für uns beide. 
Magdalena: 

Drin etzlich wenig Stücklein ſchlechten Hausrat. 
Platter: Dazu ih ein Geſtell gedrechſelt habe. 
Magdalena: Dasjelbe, das hier fteht! 
Platter: Und meine Kranken 

Berhört im Saal id, drin’s im Winter falt war. 

Statt daß man fie, wie billig, warten läſſet 

In einem Raum, der ſchön dem Auge dünket. 
Bürgermeifter: 

Der Wartraum madt den Doktor nicht, mein Platter. 
Platter: Es galt mit Mühe das Vertrau’n gewinnen 

Der Leute, die fi ftetsfort lieber hielten 

Zu Künften, die das Weib im Gerbergäßlein, 

Der alte Jud in Alſchwyl üben taten. 
Bürgermeifter: 

Es hängt das Volk mit Macht an dem Geheimen. 
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Platter: 
Meint Ihr nit aud) die Großen, guter von Brunn? 
Ich könnt’ Eud) davon mand) ein Stüdlein jagen, 
Drob Ihr Euch fiher baß verwundern würdet! 
Oft werd’ ih in der leßten Zeit gerufen 
Vom Adel unjrer Landihaft. 
Bürgermeifter: Ja, id jah Eud) 
Erſt fürzlih noch) zum Ajchentor austeiten 
Und vorne auf dem Rößlein die rau Doktor! 


Magdalena: Sa, das find meines Lebensjchönfte Stunden, 
— Und foldes ſoll fortan mir nimmer werden? — 
Wenn jo wir durd) das Land zufammen reiten 
Nah Ol ſberg zur ÄAbtiffin, und gen Muri, 
Zum Herrn auf Landskron und gen Brugg rheinaufwärts, 
Wo unjer Rhein fi) durch die Berge windet. 
Mein Felix! gibt es Schön’tes denn als Bajel? 
(Man hört draußen Mufit; alle drei gehen ans Fenfter und jehen hinaus.) 
Bürgermeijter (unvillig): 
Ei, das iſt gegen unſres Rats Gejete, 
Zu jpäter Stunde noch zu mufizieren. 
Magdalena: Es find Studenten, eine große Menge, 
(zu Blatter): Und dir gilt wohl der Aufzug, laß dich fehen! 
Die Studenten (on draußen laut): 
Hoch Doktor Platter, Doktor Platter hoch! 
Bauhin (mit zwei anderen Studenten eintretend): 
Herr Bürgermeifter, wollt diesmal verzeihen, 
Daß die Gejete gröblich wir verlegen, 
Um unfern Rektor durh Mufif zu ehren. 
Platter: Ei, Caſpar Bauhin, mein begabter Schüler! 
Bauhin: Das Beite ja verdankt ich meinem Lehrer, 
Dem ich auch fürderhin mic anvertraue. 
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Bürgermeifter: Das hoffe ich, das wollet mit mir Hoffen 
Und zum Berweilen unter uns ihn bitten. 


Studenten: Berweilen?? 


Bürgermeifter: Fa; fie wollen unjern Platter 
Am Württemberg’shen Herzogshofe haben! 


Studenten (Klatter beitürmend): 
Herr Doktor, redet, wollt Shr uns verlafjen? 
Das darf nicht fein, nein, das kann nicht geſchehen! 


Franzoſe: Ih bin gefommen ja daher von Frankreich, 
Weil ſelbſt Doktores dort jo jehr es rühmen, 
Daß Doktor Platter mehr weiß, als fie alle; 
Sonjt fümen wir nicht nad) langweilig Bajel. 


M agd alena (Hat den Studenten inzwifhen Wein eingefchentt): 
Dich fonfultieren jetzt jogar Doktoren! 
Did, der fih anfangs mußt, gefallen Tafjen 
Daß jeder Scherer dich belehren wollte, 
Und du did nicht dagegen wehren durfteit, 
Weil es dem jungen Arzt geziemt, zu ſchweigen! 


Ungar: Bon Ungarn bin ich jo weit hergefommen. 

Man hat gejagt, dag man aus allen Ländern 

In Menge herjtrömt, diefen Mann zu hören. 

Und geht er fort, jo geh’ ih wieder heim. 
Bürgermeifter: 

Eud, der am Anfang nur zwei Schüler hatte, 

Und diefe täglich noch traftieren mußte, 

Daß fie Euch das Kollegium nicht verjäumten! 


Bauhin: Von feinem andern nehm’ den Doktorhut ih! 
Es gilt als höchſte Ehr’, ihn Hier zu holen, 
An diefer Hochſchul'! Doch verläßt ihr Stern fie, 
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Verſinkt in Nacht fie und Vergefjenheit. 
Sa, die Hohjhule Hält Euch dauernd feſt! 


Bürgermeifter: Es hält Euch aud) der Staat. 


Magdalena: Und auf das Haus. 
Haft du nicht felber an die Wand gejhrieben: 
„Hoflebens wird man aud bald jatt“? 

O Felix, fiher würdeft du’s bereuen! 


P latter er ſichtlich mit dem Entſchluß gekämpft, erſt zögernd, dann 
beftimmt): Feſt find die Bande, allzufeſt zum Brechen! 
Es feil eshängtdas Herzan meinem Bafel! 
Bürgermeifter (bewegt): 
Das es Euch lohnen wird in ferne Zeiten! 


Bau h in Gegeiſtert): 

An Euren Schülern ſollt Ihr Freud' erleben! 

Sie werden Euern Ruhm ins Weite tragen! 
Magdalena: Du ſollſt im Hauſe nicht den Hof entbehren! 
Bürgermeiſter: 

Hebt eure Gläſer! bringt ein dankbar Hoch aus: 

Solange unſres Baſels Mauern ſtehen, 

Und drinnen die Doktoren ſich vereinen, 

Wird man den Namen nennen: $elir Platter. 
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Das Eünftlerifche Leben in Bafel. 
Dom J. Yiovember 1907 bis zum 3J. Oktober 1908. 


Don 
Albert Beßler, Ernit Th. Martees u. Adolf Disfcher van Gaasbeek. 


A. Theater. 


Sm September 1909 wird man in Bafel wieder Theater 
Ipielen; der Bau am Steinenberg jteht nahezu fertig und die 
Kunftfreunde warten mit Freuden auf den Tag der Neu: 
eröffnung. 

Zwar hat das jtaatlich fubventionierte Interimstheater 
unter der Direktion des Herrn Edmund-Bömly fi) mit Eifer 
in die empfindliche Lücke gejtellt und hat mandes Gute ge- 
boten; aber ganz hat es fie felbjtverjtändlich nicht auszufüllen 
vermodt. 


B. Literariſche Abende. 


Für den Winter 1907/08 Hatte die Allgemeine Lejegejell- 
Ihaft in verdanfenswerter Weiſe wieder Titerariihe Abende 
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arrangiert. Im eriten las Mar Halbe eine prädhtige Kovelle 
„rau Meied“, im zweiten ſprach Otto Ernit, indem er ein 
Bruhtüd aus feinem Roman '„Semper der FJüngling“, ferner 
einige Humoriftijde oder gemütvolle Kleinigkeiten aus jeinen 
übrigen Schriften bot. — Der dritte Bortragende war Henri 
Bordbeaur mit einer Abhandlung über „La femme honnete dans 
le roman frangais contemporain.“ 


C. Konzerte. 


Für das öffentlihe mufilaliihe Leben in unjerer Stadt 
waren wieder, wie immer, eine Menge von Geſellſchaften 
bejorgt, und unjer Beriht würde jehr lang werden, wenn wir 
jede einzelne Erjheinung regijtrieren wollten. So fünnen wir 
jeweilen nur eine Auswahl treffen und das Bedeutendfte 
herausgreifen. Wir beginnen, wie alljährlid, mit den 
10 Symphoniefonzerten der Allgemeinen 
Mufitgefellfhaft. Sie ließen neben den befannten 
Hoffifden Meiftern aud moderne Komponijten zu Wort 
fommen. Dagegen iſt durchaus nichts einzuwenden; zu be- 
dauern tft dabei nur die Tatſache, daß bei der verhältnis- 
mäßig geringen Anzahl unjerer Symphoniefonzerte die großen 
Klaffiter der Symphonie, unter ihnen befonders Haydn und 
Mozart, immer weniger Berüdfihtigung finden. Die junge 
mufifalifhe Generation jollte, wie dies früher der Yall war, 
in den Konzerten vor allem an diefen Meiftern — natürlid 
auh an Beethoven — zum Berftändnis der großen For— 
men in der Orceftermufif erzogen werden. Nur auf diejem, 
feften Fundament bafterend, ift überhaupt ein Verſtehen auch 
der modernen Kunft denkbar. Und abgejehen hiervon, wie- 
viel herrliches, das man abfolut fennen follte, wird dadurch der 
jungen Generation entzogen, nicht befannt und bewußt! Und 
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wieviele von den aufgeführten neuen Sachen haben überhaupt 
bleibenden Wert, ſo daß ſich die Mühe der Aufführung auch 
wirklich lohnt? Hier liegt ein Problem vor, dem eine glück— 
liche Löſung ſehr zu gönnen wäre. Wir möchten namentlich 
wünſchen, daß in den Programmen der Volkskonzerte 
die genannten Meiſter in erſter Linie berückſichtigt würden, 
daß in dieſen noch mehr als bis jetzt Muſik gemacht würde, 
die dem Verſtändnis des dieſe Konzerte beſuchenden Pub— 
likums nahe ſteht, näher als Werke modernſter Herkunft, 
bei denen von „Erfaſſen“ ſeitens nicht für die Kunſt erzogener 
Hörer überhaupt feine Rede ſein kann. — Bon Künſtlern, die 
fih als Goliften in den Symphoniefonzerten befonders aus- 
zeichneten, nennen wir gerne Bablo Cajals, Ernftvon 
Dahnanyi, Elfie Blayfair Felir Senius und 
HenriMarteau. In den Bolfstonzerten werden, wo es 
möglich ift, einheimijche foliftiihe Kräfte zugezogen. Außer 
diefen Konzerten gab es, wie in den letten Jahren regelmäßig, 
vier populäre Symphoniefonzerte. Auch die Rammer- 
mujifabende bradten, wie gewohnt, viel Schönes und In— 
terejjantes. In einem Ertrafonzert (24. Januar 1908) produ⸗ 
zierte fih das BPetri-Quartett aus Dresden mit glän- 
zendem Erfolg. 

Der Gefangverein — um zum vofalen Element 
überzugehen — hatte in der vergangenen Gaijon viel Arbeit. 
Das erjte ordentliche Saiſonkonzert (10. November) brachte 
uns Haydns Schöpfung (Soliften: Mary Mündhoff, 
George Walter Hendrifvan Dort); im zweiten, 
am 23. Februar 1908 abgehalienen Konzert im Münjter 
wurde mit bedeutendem Erfolg die Mefje in D-Moll von 
Sriedrih Kloje aufgeführt. Hier waren die Goliften 
Johanna Did, Frieda Hegar Robert Kauf: 
mann und Paul Böpple, während Adolf Hamm 
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die Orgel meijterte. Zwijchen diejfen beiden Aufführungen 
fand ein Ertrafonzert ftatt, das eine Reihe kleinerer 
A cappella Gejänge verjchiedener Meijter und Komponiften ent- 
hielt, Chorwerfe von Sebaftian Bad, Grieg, Hausegger 
und Soli von Bad, Beethoven, Sinding und Cour— 
voifjier. Einen jehr großen Umfang nahm die vom 13. bis 
15. Zuni veranftaltete Bach-Feier des Gejangvereins an. 
Als Hauptwert wurde im Münfter die „Sohbannes- 
pafjfion“ geboten (mit Mesſchaert, Elfe Roſen— 
mund, Qudwig Heß, Anna Hindermann um 
Hendriftvan Dort als Soliſten). In einer Rammer- 
mujifmatinee und in einem KRantatenfonzert 
wurden dann eine Anzahl kleinerer Werfe des großen Meijters, 
inftrumentaler wie vofaler Natur, zur Aufführung gebradt. 
Als Solift erregte dabei bejonders Bablo Cajals all- 
gemeine Bewunderung. Des weiteren beteiligte ſich der Ge- 
fangverein auch an dem am 22. März 1908 abgehaltenen 
Ertrafonzert der Allgemeinen Mufitgejellihaft, indem er die 
Chöre in Shumanns „Manfred“ übernahm. Die Defla- 
mation in diefem Werke fiel Ernjt von Poſſart zu. 

Unter den Männerchorkonzerten heben wir folgende her: 
vor: die beiden Konzerte der Liedertafel am 9. Februar 
1908 und am 17. Mai, fowie des Basler Männerdors 
am 24. Nov. 1907 und am 10. Mai 1908. Die „Qieder- 
tafelbradte in ihrem Winterfonzert als Novität eine Kom— 
pofition von $r. Hegar, „Das Herz von Douglas“, 
im Frühjahrstonzert eine neue fompofitorifhe Arbeit von 
Hermann Guter „Die Vigilien“ Die Golijten 
in diefen beiden Konzerten waren die Herren Rihard 
Fiſcher aus Frankfurt aM, Oskar Hartmann 
(Bajel) und Frau Adrienne Nahbm-Fiaur aus Frei- 
burg i. B. 
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Der Basler Männerdor trat, wie ſchon angedeutet, eben- 
falls zweimal auf. Zuerjt am 24. November 1907. Unter den 
vorgetragenen Chorjtüden befand ih Hegars „Rudolf 
von Werdenberg“ Die injtrumentalen Soli beforgte 
das Bläfertrio der Herren Buddenhagen, Gold und 
Wetzel. Das zweite Konzert (10. Mai) brachte das ganze 
Programm, das der Verein bei feiner Wiener Sängerfahrt in 
der Kaijerjtadt zu Gehör brachte. Soliſtiſch waren dabei tätig 
Fräulein Anna Hegner (Violine) und Herr 3. Schla— 
geter (Klavier). 

Zu den Ereignijjen, die mit unjerem muſikaliſchen Leben 
in Zujammenhang ftehen, gehört aud) der im Sommer voll- 
zogene Umbau und die Rejtauration unſerer Münjter- 
orgel. Für die Aufführung großer geiftliher Vokalwerke 
bedeutet dies einen bedeutenden Gewinn, über den man fi 
freuen darf. Hiemit fei die Kleine iberfiht geichloffen. 


D. Bildende Runft. 


Die erſte Ausjtellung der Berichtsperiode vereinigte lauter 
Werte der Basler Künjtlergejelljhaft, vieles wirk— 
lich Gute, zu dem fi) Baſel Glück wünſchen darf: Es gaben: 
Jakob Billeter kolorierte Zeichnungen und Radierungen, 
Ernſt Breitenftein Landihaften und ein Genrebild, 
Emanuel Bürgy eine Federzeihnung „Laufenburg“, 
Mar Bury einen „Brienzerjee“, Alfred Chatelain 
Meerftudien, Wilh. de Goumois Meerbilder, Hans 
rei Medaillons, Plafetten und kunſtgewerbliche Metall- 
arbeiten, Gottfried Herzig Landfhaften, Chriftian 
Knaus einen Holzihnitt (nah Nik. Manuel), Franz 
Krauß Juralandihaften und ein PDamenporträt, Otto 
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Mähl y Alpenlandidaften Burfhard Mangold eine 
Temperalandihaft „Rheinfall“, Carl Theodor Meyer 
Landſchaften (3. T. Steinzeihnungen); Fritz Mod war mit 
Landſchaften und Gentefiguren, 3. T. in Aquarell, Amelie 
Mons-SmHof mit leiht folorierten Kinderfzenen, Chri- 
ftian Öhler mit einem „Herbitabend“, Odger Rouſt 
mit Nordlandfzenerien, Emil Schill mit Landihaften, 
Adolf Siegrift, Hans Güffert, €. 4. Böllmy, 
Albert Wagen, Jakob Wagner und 3. B. Weiß— 
brod ebenfalls mit Landihaften vertreten. — Zu gleicher 
Zeit waren im untern Saale Bilder von Prof. Wilhelm 
Trübner: Landfchaften, Porträts und Genteftüde, ſowie 
eine Landſchaft von Prof. Lupw. Dettmann zu fehen. 
Gleich) auf diefe Beranftaltung folgte die Weihnachts— 
ausjtellungbaslerifder Künftler. Bon den oben 
Genannten figurierten darin Gottfried Herzig mit Landſchaften, 
Burkhard Mangold mit einem „Rheinfall“, Alfred Chatelain 
mit Meerftüden, Adolf Siegrift mit Landſchaften, ebenfo Emil 
SHill, Otto Mähly, 3. B. Weikbrod, D. Nouft, Fritz Mod, 
Franz Krauß und Ernft Breitenftein, die beiden legtgenannten 
auch mit Figürlichem, ferner Emanuel Bürgy mit Federzeidh- 
nungen und Hans Frei mit Plaſtiſchem. Dazu famen Fluß— 
landſchaften von Yredy Hopf, Dahauer Motive von 
Annie Lieromw, Küftenlandihaften von Wilhelm 
Barth, ferner Landihaften von Ernft Geifert, Ru: 
dDolf Dürrwang, Maria La Roche, Gertrud 
Dietfhy, Arnold Fiechter, Adolf Kron, Julius 
Moos, Fri Boirol, Charlotte Weiß, Emil 
Alder Wilhelm Balmer (Lieftal), der auch Kunit- 
gewerbliches ausgejtellt Hatte, ferner von Yuguft Bauer, 
Alice Bauder Elifabeth Brenner Luiſe 
David, Louis Difhler Hermann Egger Wal- 
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ther Enhol$, Frau Hakler-Ernft, Jean Kern, 
Marguerite JZunod Emil Himmelsbad, Prof. 
SZulius Biccard, Lorenz Nüdisühli, Louis 
Saugy, Maria Sandreuter Ernſt Schieß, Ro- 
falie Shlup, A. Fäſch und Emil Gyfin. Porträts 
ftammten von Albert Kohler, Paul Rammüller, 
Sri Burger, Hedwig Sheuermann Luiſe 
Spreng, Balerie Wieland Frau Abys-Lotz. 
Gentebilder Hatten ausgejtellt Alfred Peter, Georg 
Niederhaujer, Theodor Barth, Werner Rod; 
Tiere gab Arthur Riedel, Blumen Youife Ber- 
linger, Charles Bulffer Minna Siebenmann 
und Hedy Thoma, Plaftiihes boten Frau Sophie 
Burger, E. Gutfnedt, Eliſe Reinle, Kunftgewerb- 
lides Martha Wadernagel und Marey Sdider. 
Neben den Baslern hatte ein in Baris arbeitender Schweizer, 
Carlos Shwabe, ein großes ſymboliſches Bild „Die 
Melle“ ausgeitellt. 

Im Februar waren in der KRunfthalle Werke von deutfchen 
und von fehweizerifhen Künjtlern zu ſehen: Landſchaften und 
Blumen von Rarl Montag (Paris), Romantiihe Genre- 
bilder von Hermann F$robenius in Paſing, Land 
Ihaften von Albert Schäfer in Karlsruhe, von Her: 
mann Daur in Ötlingen und von Rudolf Sied in 
Münden, Plajtit von Aug. Kraus in Charlottenburg und 
B. 9. Mayer in Pforzheim. Die Schweizer gaben Land— 
Ihaften, Tierftüde und Genre, nämlid Neumann: 
St. George in Zürid, Paula Häberlin in Kreuz 
lingen, Fßenri Girardet in Brienz, Joſeph Clemens 
Kaufmann in Luzern, Ernſt Geiger in Bern. Plaſti— 
ſches, d. h. kleine Brongefarifaturen, hatte Hans Baldin 
in Zürich gejandt. 
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Dann fam eine außerordentlich interefjante Austellung. 
Sie bradte, aus dem Beſitze der Galerie Heinemann in 
Münden, Werke alt⸗-engliſcher Künftler und zwar fait lauter 
ganz gute Sachen von Walter, Lely, Reynolds, Gainsborough, 
Wilſon, Romney, Lawrence, Hoppner, Beechey, Opie, Newton, 
Raeburn, Morland, Brijtow, Stark, Vincent, GSingleton, 
Crome, Cotman, Barret, Turner, Webb, Conjtable, Bonington. 
— Gleichzeitig waren, vom jelben Kunjthändler, moderne 
Bilder, meift Münchner Kunſt, ausgeftellt: von Stäbli, Cour- 
bet, Wenglein, Thoma, Thomas, Kaifer, Canal, Fink, Ku— 
bierſchky, Strüßel, Grüner, Mar, Yirle, Defregger, v. Blaas, 
9. Kaulbach, Menzler, Kauffmann, Kronberger, Löwith, 
Geiler, Scheuerer, Schleich, Schmitz, Wopfner, Willmanns, 
Adam, Mali, v. Kowalski, v. Bartels, Hengeler, F. A. Kaul- 
bad), Lenbach, Geffden, Buchner, Baiſch, v. Brandt, Zügel, 
Boulard, Stud und Buchfer. — Neben diefen zwei Aus— 
ftellungen ging eine dritte her: ein Basler, Walther En- 
501%, hatte 12 landſchaftliche Aquarelle zu zeigen. 

Diefe dreifahe Ausjtellung wurde abgelöjt durch die zweite 
„Sonder-Ausjtellung baslerijher Künſtler“, d. 5. jener Gruppe 
jüngerer und jüngjter Talente, die ſich im legten Jahre zum 
erjtenmal hervorgewagt und, zum Enjeßen des Publikums, eine 
Kunjt gezeigt Hatten, welche, großenteils vom neueſten Barifer 
Neo-Impreffionismus ausgehend, noch vielfach nur Experiment 
und Gtudie gewejen war. Diesmal ftellten fie bedeutend 
weniger Problematiſches und Verſuchsmäßiges aus; es ließ fi) 
ruhige und ſtete Entwidlung konſtatieren. Die Ausiteller 
waren: Hermann Meyer mit Kartons zu Kirchenfenftern, 
Efther Mengold mit Porträts, Paul Burdhardt 
mit Landihaften, 3. 3. Lüſſcher mit Genrebildern, Karl 
Did mit Bildniffen, Paul Barth mit Porträts und Land- 
Ihaften, Numa Donze mit Landfhaften und Genrebildern, 
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HansSchwabe mit Landihaften, RarlHänny (Bern( 
mit Plaſtiſchem. 

Im untern Saale war zu gleiher Zeit von der Firma 
Georges Petit in Paris eine erlefene Sammlung franzö- 
fifhder farbiger Radierungen ausgeftellt; dazu 
fah man Sfulpturen des in Paris arbeitenden Golothurner 
Bildhauers Hermann Beter. 

Cs folgte eine Austellung von holländijchen und belgiſchen 
Bildern; daneben Hatten 3. Balmie und Franz Hod in 
Münden Landſchaften, Hans Lendorff (Bajel) Studien 
aus Italien, WIbert Gos in Clarens ebenfalls Landſchafts⸗ 
ftudien ausgejtellt. Sehr interejjant waren Genrebilder und 
Radierungen von Heinrih Bogeler in Worpswede; 
Porträts boten Wilhelm Füßli (Zürih) und Eres- 
zen; Bäder, Temperalandihaften Sri Voirol 
(Bafel), ein Gentebild Henry Kläui, landſchaftliche 
Aquarelle Hanna Socin (Bafel) und James Boll: 
ſchweiler (Zürid), eine Öllandihaft 6. Nievderhaufer 
(Bafel). 

Noch im Juni gab es eine Ausftellung von Zeichnungen 
zu der befannten Zeitjhrift „Simplizijjimus“. Die 
beiten Blätter von E. Thöny, TH. TH. Heine, Wilh. 
2. Schulz, F. v. Reznicekt, Ernjt Heilemann, Olaf 
Gulbranjjon, Rudolf Wilke und Bruno Paul 
in den Originalien zu fehen, war gewiß für mande ein Genuß. 

Dann fam das künſtleriſche Hauptereignis des Jahres, 
die Neunte Nationale Kunftausftellung der 
Shweiz Sie war in den Räumen der Kunjthalle, des 
Kafinos und im Mufiffaal untergebradt und umfaßte 1055 
Ausitellungsobjefte. Sie wurde jehr verſchieden beurteilt; 
namentlid) erregten die Hervorbringungen der neueren jehwei- 
zerifchen Schule, deren Haupt Ferdinand Hodler ift, 
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vielen Widerfprud. Außer der ernithaften Kritik, die zu 
verjtehen und klarzumachen fuchte, meldeten ſich noch andere 
Leute öffentlih zum Worte, ſodaß die Ausitellung, die vom 
6. Auguft bis zum 20. September dauerte, die Geifter in be- 
ftändiger Bewegung hielt. — Auf einzelnes fann hier nicht 
eingetreten werden; es fei nur erwähnt, daß ein Hauptbild, 
die alljeitig anerkannten „Drei Eremiten“ von Albert 
MWelti, unferer öffentlihen Runftfammlung gehört. Mit diefer 
Ausjtellung ſchloß eines der reichten Ausftellungsjahre im 
Basler Kunftleben. 

Eine größere deforative Arbeit ijt die Ausmalung der 
GSitungszimmers der „Zinstragenden Erjparnistafje“ durch 
Paul Burkhardt mit Landihaften und Figuren. 





E. Architektur. 


Sm Innern unferer Stadt vollzieht ſich beharrlich der 
Wechſel vom Alten zum Neuen; fo haben ſich aud) diejes Jahr 
wieder die Straßenbilder an mehreren Stellen geändert. Der 
Marktplatz hat mit der Vollendung der mit den Hauptfafjaden 
ihm zugewandten Häufer „zum roten Turm“ und „zur Qaute“ 
feiner endgültigen Gejtaltung einen großen Schritt näher ge- 
tan. Beide Bauten zeigen einen verwandten Stil und bilden 
einen einheitliden Abſchluß des Plaßes. Ihre 
beidjeitige Gelbjtändigfeit ſpricht fih beinahe nur in der Form 
der Giebel und Dächer aus. Die zentrale Lage und der diejer 
entiprehende hohe Wert des Bodens verlangte die möglidjte 
Ausnugung durch Anlage vieler Stodwerfe, ſodaß ein Bau 
von bedeutender Höhenwirfung entjtand; da die beiden in den 
Marktplag einmündenden Straßen ftarf verbreitert wurden, 
jo Tag die Gefahr nahe, daß die übrigbleibende Faſſade einen 
ſchmalen, turmartigen Eindrud machte. Dem wurde durch An- 
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ordnung mächtiger Seitenerfer begegnet, welche die Breiten- 
wirkung wejentlid) vermehren und durh ihre jhon an 
der Unterfante des oberjten Stodwerfs beginnende Be— 
dachung die ſenkrechten Edfanten der Front in einer Höhe 
zum Abſchluß bringen, die in einem guten Verhältnis zur 
ganzen Baumaſſe ſowohl als zu den jeitlich gegenüberliegenden 
Häuferfajjaden jteht. 

Der Eindrud eines kräftigen Abſchluſſes für den Marft- 
platz wurde aud) durch einfache Detailbehandlung der Faſſaden 
gefördert. 


Die Architekten La Roche, Stähelin & Co. zeigen in der 
Durchführung ihres Werfes einen neueartigen Stil, aud 
Anklänge an’s 18. Jahrhundert. 

In innerer Verbindung mit dem einen diejer Edhäufer 
itehend, hat das Haus Gerbergafje Nr.5 eine im gleichen Gtil 
gehaltene Faſſade, wie jenes. 

Gleichzeitig mit diefen Neubauten wurden auf der Liegen— 
Ihaft Freieſtraße Nr.2A von Arditeft Neufomm ein Ge: 
Ihäftshaus errichtet und die Faſſade des Haufes Nr.4 durch 
eine neue erjegt. Während Hier bei der ſtiliſtiſchen Aus— 
bildung auf befanntere Motive zurüdgegriffen worden ijt, hat 
der Arhiteft der Faſſade vom Haufe Freieftraße Nr.3 zu 
einer Verkleidung der die großen Montren flanfierenden 
Pilafter mit weißen Marmorplatten und zum weiteren 
Schmud auf Kupfer, farbiges Glas in Tafeln und in mojfaif- 
artiger Verwendung gegriffen, um eine plafatartige Wirkung 
zu erreichen. 

Sn der Umgebung des Marftplates, in der Eiſengaſſe, 
erregt unjere Aufmerkjamfeit das im Außern ziemlid vol- 
lendete Haus „Zum Tanz“ von Arditeft A. Romang. Die 
Durhbildung der Faſſaden und ihre Befrönung mit dem mäd)- 
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tigen Ziegeldah und fupfernen Firjtauffag fommt bei der 
günftigen Lage des Gebäudes zu einer vorteilhaften Wirkung. 
Eine Reminiszenz an vergangene Zeiten jollen die drei fräf- 
tigen Reliefs auf den Balfonbrüftungen der Mittelpartie im 
dritten Stodwerf geben. Zu beadten ijt ferner die Edlöfung, 
welde den Übergang von der Hauptfafjade zur Geitenfajjade 
an der nunmehr aud) verbreiterten Tanzgaſſe bildet. In diefer 
bemerfen wir, anjtoßend an das eben erwähnte Haus „Zum 
Tanz“, das Edhaus gegen die Marftgafje. Mit feinem Giebel- 
aufbau, mit Erfer, Balkon und dem gotifierenden Detail be- 
reitet diejes Werf uns auf die Nähe des Fiſchmarktbrunnens 
vor, jenes Meifterwerfs gothiiher Bildhauerkunſt, das zur: 
zeit zweds Wiedergeburt von feinem alten Standort ent: 
fernt ift. 

Das Dreifaffadenhaus Gerbergajle - Pfluggafie - Falkner- 
Itraße ift ein Beifpiel dafür, wie wirkungsvoll in einer zum 
Teil engen Umgebung eine verhältnismäßig jo hoch fih auf- 
türmende Architektur mit Rifaliten, Erfern, Konfolen und 
eigenartigen Dachformen fein kann, wozu die Yarbengebung, 
das Gelb der Steine und Weik des Putes, das Blaugrau des 
Shieferdadhes und das Grün des Holzwerkes wejentlidh bei- 
tragen. (Architekten Flügel & Widmer.) 

Sn der Falknerſtraße, ſchräg gegenüber dem eben be- 
ſprochenen Bau, gewahren wir die dreiftödige Yaljade eines 
bis zur Weißengaſſe durchreichenden Haufes, deſſen beide 
Sronten je dem Charakter der vorbeiziehenden Straße ent- 
fprechend gejtaltet find. In der Falknerſtraße etwas groß- 
fädtifh, modern, von ſchlanken Verhältniſſen und Tichteren 
Sarbtönen, in der Weißengaffe, den fleineren Dimen- 
fionen und Berhältniffen fih anpafjend, das Breite mehr 
betont und die Färbung naiver. Bemerfenswert ift auch die 
Freiheit, die fih der Erbauer in der Achjeneinteilung bei 


836 





beiden Faſſaden genommen hat; fie wechjelt mit den Etagen. 
(Architekt W. Bernoulli.) 

Das in barodem Charakter gehaltene, von Architekt 
Rob. Leitner entworfene Edhaus Gerbergafje-Lohnhofgäßlein, 
an Wiener Vorbilder erinnernd, iſt fertiggeftellt. 

Bon der Steinenvorjtadt aus gewahren wir den hoch— 
gelegenen Bau des Frauenblindenheims, das nad) dem bis 
jet zu Beurteilenden eine erfreulihe Wirkung im Stadtbild 
geben wird. 

Der Wiederaufbau des Stadttheaters ift nun joweit ge- 
diehen, daß die duch das Brandunglüd entjtandene Lüde in 
der Häuferreihe des Gteinenbergs wieder ausgefüllt ijt. Der 
Architekt Fr. Stehlin Hat fi) in der Gejtaltung des Außern 
getreu an die Schöpfung des Erbauers 3. 3. Stehlin ange: 
lehnt. Eine Änderung gegen früher beiteht nur in der Ver- 
breiterung des Gebäudes, wobei die Ausbildung der Haupt: 
fajlade gegen die Theaterſtraße um eine Achſe bereichert 
wurde. Das Nebengebäude des Theaters ift fertig und ſchon 
der Benußung übergeben. 

Den Steinenberg beherrſcht, ein Werk diefes Jahres, der 
impojante Neubau des jchweizeriihen Bankvereins, Ede 
St. Albangraben und Afchenvorftadt, ein Haus von monu— 
mentalem Zug. Im ußern beinahe vollendet, fteht dieſe 
Schöpfung in der-Reihe der im verfloffenen Jahrzehnt Hier 
entjtandenen Banfgebäude als ein gewichtiger neuer Zeuge 
von der Bedeutung des geſchäftlichen Lebens unjerer Stadt. 
In der fünjtlerifhen Ausbildung des Werfes haben die Ardhi- 
teften Suter & Burdhardt fi) an einen Stil angelehnt, der 
geeignet ift, diefe Bedeutung bildlich) wiederzugeben. 

Im Kern der alten Stadt ift der Umbau des Domhofs 
zu erwähnen, als diesjährige Fortſetzuug der Umgeltal- 
tung der ſtaatlichen Verwaltungsgebäude auf dem Müniter- 
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plateau. Das urſprüngliche Projekt für diefen Umbau mußte 
infolge veränderter Anfprüche der maßgebenden Behörden um— 
gearbeitet werden, was eine Verzögerung der Bauarbeiten 
zur Folge Hatte und deren Beendigung auf diefen Herbit un— 
möglich madte. Die Faſſaden find zwar in der Hauptſache 
fertiggeftellt, fie zeigen die Kormen des alten Domhofgebäudes. 
Am jüdlihen Treppenturm ijt der aus der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts jtammende Zinnenaufbau entfernt und an deſſen 
Stelle ein pyramidenartiger Turmhelm gejet worden, wie er 
gemäß alten Abbildungen früher bejtanden hat. Der nördliche 
Treppenturm wurde ganz abgetragen, weil ſich die neue be= 
queme Treppe zum Zivilftandsamt darin nicht unterbringen 
ließ. Der Umbau des Vorderhaufes, das in feiner äußeren 
Erjheinung feine Anderung erfahren wird, kann erjt im 
nächſten Jahr in Angriff genommen werden. (Arditeft 
Ih. Hünerwadel, Hochbauinſpektor 11.) 


Wir wenden uns gegen den St. Alban-Stadtteil durch Die 
Nittergafie und Dufourftrafe. Am Dufourplag iſt feit 
mehrjähriger Ruhe endlich die Bautätigkeit eingezogen. Nach 
den Plänen der Arditekten Prince & Beguin in Lauſanne ijt 
dort auf der Ede gegen die Brunngafje ein Wohnhaus ent- 
ftanden, dejjen Außeres, im Rohbau fertig, ein Bejtreben nad) 
einer ungezwungen malerijchen Löfung bekundet, wobei eine 
gewijje Unregelmäßigfeit in der Yorm des Grundftüds viel- 
leicht mit Veranlafjung war. 


Sn der Malzgafje, die wir nunmehr durd) die in Aus— 
führung begriffene neue Straße über das Lautengartenareal 
erreihen können, find zwei kleinere eingebaute Wohnhäuſer, 
von den Arditeften Preiswert & Co., zu vermerken. 


Zu.einem, wenn aud) nicht umfangreihen Werke hat die 
vielbejprochene Umwandlung des Aſchenplatzes in einen großen 
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TIrambahnhof Anlaß gegeben. Nad) den Plänen der Architekten 
©. und J. Kelterborn wird dort eine Martehalle errichtet. 

Im äußern St. Albanquartier ift in diefem Jahre nicht 
viel entitanden. Die von Architekt R. Linder in der Garten- 
itraße erbaute Dreihäujergruppe ijt fertiggejtellt. Der Gejamt- 
eindrud dieſes vom Garten umſchloſſenen, gegen die Straße 
durch eine Pergola verzierten Gebäudes feſſelt durch außer- 
gewöhnlich anjpredhende Gejamtwirktung. 

Sn der Grellingerftraße hat die auf der öftlichen Geite 
zwiſchen Hardtſtraße und Engelgafje im vorigen Jahre ge— 
baute Häuferreihe mit einem im Rohbau kürzlich vollendeten 
Edhaus von Arditeft Hipp ihren Abſchluß erhalten. 

Sm Gundeldingerquartier ift die Errichtung einer größeren 
Anzahl Neubauten zu verzeihnen. Beim Überfchreiten der 
Mündenjteinerbrüde gewahren wir auf der rechten Seite der 
Tierfteinerallee das impojante VBerwaltungsgebäude des Ver: 
bands ſchweizeriſcher Konjumvereine, das von den Arditekten 
Gebr. Stamm ausgeführt worden iſt. Die Yafjade weilt eine 
großzügige Teilung auf; fie lehnt fi) in Einzelheiten etwas 
an Vorbilder der Renaijjance an, hat aber doch ein neuzeit- 
liches, unabhängiges Gepräge. Giebelaufjäße und Erfer be- 
leben den Eindrud. 

Etagenwohnhäufer entjtehen in diefem Quartier alljähr- 
li) in nennenswerter Zahl. In der Delsbergerallee, Neuen- 
fteinerftraße, Dornaderjtraße finden wir fertiggeftellte und im 
Rohbau befindliche Häufer, von denen mehrere interefjante 
architektoniſche Beſtrebungen aufweijen. Ein größeres Ein- 
familienhaus, nad) Plänen von Arditelt Hans Stamm, it 
in der Dornaderftraße im Rohbau begriffen. 

Auf dem Dreijpigareal iſt das einfahe Berwaltungs- 
gebäude. für die Materiallagerpläße zu erwähnen, das mit 
feiner malerifchen Dachgruppierung, den weißgepußten Flächen 
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und grünen Läden gut in die Landichaft pakt; ein einfacher 
Materialjhuppen ſchließt das Ganze gegen Südweſten ab. Es 
it mit einer gefälligen, verpußgten, mit hölzernen Sta- 
teten verjehenen Einfriedigung umzäumt. Ein Waghäuschen, 
im Charafter der übrigen Anlage gehalten, unterbridt die 
lange Linie in wohltuender Weife. (Arhiteft C. Leifinger, 
Hochbauinſpektor I.) 

Auf dem innern Teil feiner Liegenihaft an der Sem: 
paderjtraße läßt der Allgemeine KRonjumverein durch Arditeft 
R. Pfrunder ein ftattlihes Magazingebäude für fein Mild- 
geihäft bauen. 

Die von Arditeft Dettwiler an der Gundeldingerftraße 
gegründete Villenkolonie Sternenbergerftraße ift um ein neues 
Beijpiel feiner malerifhen Werke erweitert, das fi, bei 
neuen Formen, den bisher dort entjtandenen Häufern har- 
moniſch anſchließt. 

Am Batterieweg hat die Bautätigkeit nun auch begonnen: 
2 Gruppen von je 3 Einfamilienwohnhäufern; die eine ift im 
Rohbau nahezu vollendet, jodak fie von einer ausgeſprochen 
modernen Wirkung ſchon einen Begriff gibt, während die 
andere noch an der Ausführung der Umfaſſungsmauern ilt. 
(Arditelt E. Heman.) 

Beim Berlafien des Gundeldingerquartiers über Die 
St. Margarethenitraße fällt uns, am Viadukt über den Birfig, 
das neue Wirtshaus der Brauerei zum Kardinal ins Auge, 
von den Arditelten Suter & Burdhardt in einem an bern- 
ländiſche Motive anklingenden Stil erbaut. 

Senjeits des Birfigtales erbliden wir, auf der Ede von 
Steinenring und Badhlettenftraße, den Rohbau eines jtattlichen 
Haufes, das, mit einem fleineren Einfamilienhaus, die an- 
fehnliche Reihe der bis zur Oberwilerftraße reihenden Wohn- 
bäujer beichließen wird. Während es fi in den Stodwerfen 
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gleidhfalls als für Wohnzwede bejtimmt, charakterifiert, zeigen 
die großen montreartigen Öffnungen im Erdgeſchoß die Abficht 
an, dort ein fomfortables Reſtaurant oder vergleichen zu er- 
öffnen. (Architekten Gebr. Stamm.) 

In dem vom GSteinenring jtadtwärts gelegenen Bezirk 
erwähnen wir 2 Wohnhäuſer in der Holbeinjtraße von Gebr. 
Stamm und die von Ardhiteft Mark erbaute Stallung für die 
Firma Danzas. 

Ferner von Arditett Emil Fäſch Ede Au: und 
Rütliſtraße und Spalentorweg 2 Wohnhäufer. In dem ſeit 
Sahrzehnten unveränderten Bilde des Spalentorwegs iſt 
mit dem Neubau Nr. 18 neugeitlihe Architektur in Erſcheinung 
getreten. Der in heimiſcher Gejamtform gehaltene Bau ijt 
durch feine aus dem Raumbedürfnis entwidelten Erfer und 
durch einfache dekorative Putztechnik zu maleriſcher, freund- 
liher Wirkung gebradt. Das ehemalige Eckhaus Auftraße 93 
ift nad) der Rütliftraße wejentlicd erweitert worden mit Ver— 
legung des Haupteinganges dorthin. Der Anbau jchliekt 
fi) in der Gejfamtwirfung dem urfprünglich Beftehenden mög- 
lichſt harmoniſch an, zeigt jedoch eine zweite Bauperiode mit 
jelbftändiger, den modernen Anforderungen entjprechender 
Durdbildung. Die malerijhe Gruppierung feiner Bauteile 
ift der Ausdrud einer breiten räumlichen Dispofition. 

In der Umgebung der Pauluskirche Haben wir eine neue 
Gruppe von drei Einfamilienhäufern von Arditeft W. Ber- 
noulli zu erwähnen: Arnold Böcklinſtraße 38—42, weldhe mo- 
dernen Gtil zeigen. 

Arhiteft Dettwiler tritt in der Neubadftraße mit zwei 
noch im Rohbau befindlihen Häufern auf. 

In der Marſchalkenſtraße und der Rütimeyerftrake füllen 
ih raſch die Reihen der hier offenbar gut bejegten Miet- 
wohnhäufer und Einfamilienhäufer. 
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Jenſeits der Schützenmaättfeſtwieſe, an der Militärſtraße, 
ift mit 3 Etagenwohnhäuſern der Anfang gemacht; die Faſſade 
eines derjelben, Nr. 12, ift im modernen Sinn entworfen. Sm 
Quartier außerhalb des Spalenrings ijt, außer dem Roh: 
bau Ede Allſchwiler- und Friedrichſtraße, vor allem der 
Neubau des Strakburger-Schulhaufes zu erwähnen, der mit 
Ablauf des Jahres unter Dad) gebradt wurde. Der Haupt: 
bau, an der Straßburger-Allee gelegen, wird in der Mitte von 
einem fräftigen Uhrturm befrönt, weldher zugleid den Auf- 
gang zu einer Terrajje bildet. Die beiden vorjpringenden 
Flügel werden durch gededte VBorhallen und einen Mittel: 
bau verbunden. An der Hagenthalerjtraße find, an einen 
Zwijhenbau angegliedert, die übereinander gelegenen Turn 
hallen, jowie die Abwartwohnung angeordnet. Die Arditef- 
tur zeigt einfahe barode Formen; da das Gebäude erſt im 
Rohbau vollendet ijt und die Vorhallen zc. noch nicht erjtellt 
find, wird der Gejfamteindrud erſt nächſtes Jahr zur Beſprechung 
fommen fönnen. (Architekt Hochbauinjpeftor €. Leifinger.) 

Wir nähern uns dem St. Johannquartier; uns tritt be- 
häbig der Neubau Ede Entenweidftraße und Mittlere Straße 
entgegen. Die im Erdgeſchoß domizilierte Wirtſchaft ladet 
durch die Ausbildung der Faſſaden zum Eintritt ein. (Architekt 
6. Doppler.) 

Ein bis zur Aufrichtung des Dachſtuhls gediehenes Doppel- 
haus an der Mittlerenjtraße, von der Basler Baugejellihaft 
errichtet, zieht unjern Blick über die Bahnlinie hinaus. 

Wir folgen und gewahren, dort angelangt, daß diejen 
Häufern gegenüber das im vorigen Jahrbuch erwähnte Haus 
von Arditeft Heman einen Nachbar befommen Hat, der von 
gleichem eigenartigem Charakter zu werden verſpricht; ein ge— 
meinjhaftliches hohes rotes Dach birgt beide Häufer friedlich 
unter ſich. 
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Beim Durdjtreifen des äußeren Gt. Johannquartiers 
lenft das noch im Rohbau befindliche Chemiegebäude auf dem 
ehemaligen Turnplag St. Johann uns von unferm Wege ab, 
um die impojante Mafje zu befihtigen. Es iſt ein aus- 
geiprochener Nutzbau und ſoll aud in feinem Außeren diejen 
Charakter tragen. Über die Geftaltung der Faſſaden mit 
ihrem flahen Dad) wird nad Vollendung des Baues zu 
ſchreiben ſein. (Ardhiteft Fr. Hünerwadel, Hochbauinſpektor II.) 

MWeiterjgreitend gewahren wir unter einem einfachen 
großen Ziegeldad, uns mit feiner nachbarlichen Scheidemauer 
den Rüden fehrend, einen Neubau von beträdtlichen Dimen- 
fionen. Erjt wenn wir weiter in der Vogeſenſtraße vorangehen 
und die gegen die Straße gefehrte Faſſade überholen, jehen 
wir am Typ der gegen den Hof gewandten Geitenfaljade, daß 
wir es mit einem Haufe zur Beherbergung indujtrieller Tätig- 
feit oder dergleichen zu tun haben. 

Dur die äußere St. Fohannvorftadt gelangen wir ans 
Stadtende. Dort zeigt fi) uns, in der Elſäſſerſtraße, die fertig- 
gebaute und bezogene Anlage der A.G. Bell, die durch ihre Art 
der Gruppierung von verjhiedenen Gebäuden die Aufmerkſam— 
feit der Bafjanten in hohem Maße auf fi Ienft. Ein un- 
mittelbar an der Straße jtehendes und ein im etwas tiefer 
liegenden Hofe zurüditehendes größeres Gebäude geben durch 
ländli anmutenden Charakter dem Ganzen einen be- 
fonderen Reiz. Auf dem Hinteren Teil der Liegenjhaft be- 
finden fi Magazin und Betriebsgebäude (Architekten 
Suter & Burdharbdt.) 

An der Voltaftraße ift, auf hohem Ufer des Rheins, ein 
Gebäude von anſprechend filhouettiertem Außern entitanden; 
fo, wie es fi) vom andern Rheinufer darbietet, ein malerijches 
Moment in der Nachbarſchaft der mädtigen Gaszylinder. Ein 
mit Ziegeln gededtes Satteldad), die baroden Giebel der beiden 
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Kurzjeiten des Haufes, der für Ventilationszwede durch einen 
Längsaufbau erhöhte Firft des Dades, ein runder Edturm 
von mäßigerer Höhe geben dem Bau den malerijhen Ein- 
drud, den diefes Werk der Architekten E. Viſcher & Sohn be- 
fonders aud) vom rechten Rheinufer aus bietet. 

Mittels Fähre hinüber gelangt, ergehen wir uns auf dem 
unteren Rheinweg, von wo aus wir einen guten Überblid über 
die indujtriellen Anlagen des linken höheren Rheinufers haben 
bis zu den beiden mädtigen Krahnen hin, welche die Vermitt- 
lung zwiſchen Schiffahrt und Eifenbahnfradjtverfehr bewirken. 

Mir benüten die für Spaziergänger angenehme redhts- 
theinijche Uferftrake und genießen, jtromaufwärts wandernd, 
das jhöne Bild, weldes das großbasler Ufer, beſonders an 
der ältejten Stelle der Stadt, bietet. Nach dem Paſſieren der 
drei Brüdenunterführungen jehen wir, daß der alte Letziturm 
in den fürforglichen Händen von Bauleuten ijt, die, aus Pietät 
maßgebender Behörden für diefen Tahrhunderte alten Zeugen 
längft vergangener Kriegszeiten, beihäftigt find, ihn wieder 
in wetterfeften Zuftand zu bringen. 

Der Schaffhauferrheinweg, mit feiner hohen ſchrägen Ufer- 
mauer, joll nun wieder eine Verlängerung erfahren, und ein 
großer Teil früher an den Rhein ftoßenden Gartenareals ift 
der Öffentlichkeit preisgegeben. Wir gelangen durd) verlajjene, 
zerzaufte Gärten von der Geiteher aufdiegewundene Alemannen— 
gafje und auf die Anfänge der Peter Rothſtraße, die einmal 
den fleinkusler Zugang der künftigen ... Brüde bilden joll. 

Sobald wir, die Richtung diefer Straße bis über die Gren- 
zacherſtraße und die Bahngeleije hinaus verfolgend, den Blid 
ins Wiejental ſchweifen Iajjen können, bemerfen wir das ge= 
Ihäftige Treiben, das dort in der legten Zeit herrſcht. Alte 
heimiſche Gärten und Häuschen, die, zerjtreut auf weiten Wiejen 
und Adern, den Blid erfreuten, find [hon zum Teil verſchwun— 
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den. In diefem öftlihen Grenzbezirk der Stadt hat eine weit 
um fih greifende Bautätigkeit eingejegt, ſeit Jahresfriſt. 
Sie gilt Hauptfählih Ingenieurbauten: der Neuanlage des 
badiſchen Bahnhofs mit feinen vielen, weithin ſich erjtredenden 
Arbeiten an Brüden, tunnelartigen Unterführungen, Futter- 
mauern ujw. Alte Landſtraßen müljen verlegt werden, ver- 
traute Feldwege müſſen verſchwinden. Dieje maffiven Beton- 
und Erdbauten dringen mit Dimenfionen in die Landichaft, 
vor denen alles Heimelige zurüdweidt. 

Als in diefem Fahre erjtelltes Architekturwerk bemerfen 
wir in jener Gegend nur die im Hußern jo gut wie vollendete 
Eilguthalle, einen dreigejchoffigen Bau von beträdhtlicher Länge. 
Die Fafjade gegen die ftädtiihe Straße weiſt 29 Axen auf. 
Die an der entgegengejeßten Längsfaſſade erjtellten mädtigen 
Betonpfeiler laſſen die große Differenz zwiſchen dem Niveau 
der Straße und dem der Eifenbahngeleije erkennen; diefe liegen 
in der Höhe des dritten Geſchoſſes. Das Außere des Gebäudes 
zeigt einfahe Formen ohne ausgejprohene Gtil-Reminis- 
zenzen. (Architekt Otto Scherer.) 

Mir wenden uns, angezogen dur die weithin fihtbaren 
Gerüfte, nordwärts gegen die langen Erlen, wo die 
Arbeiten zur Üiberbrüdung der Wieſe im Gange find. Hier 
tritt uns noch ein Hochbauwerk von aniprehender Erſchei— 
nung entgegen, auf dem Areal des badilhen Güterbahnhofs, 
nächſt der Mauerjtraße, die uns zur Klybeditrake und in enger 
bebaute Gegenden führen joll. 

Wir paffieren in einiger Entfernung die noch |pär- 
lid) bebauten Areale am Wiejendamm und an der Färber- 
ſtraße. Hier find noch Tändlihe Eindrüde zu finden. Da- 
gegen find auch dieſes Jahr wieder in den der KAlybed- 
und Kleinhüningerftraße angrenzenden Gebieten einige 
Neubauten von Etagenwohnhäufern entitanden. Als ein 
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Zeichen der Benölferungszunahme betrachten wir die Schaf: 
fung des Knabenſekundarſchulhauſes an der Inſelſtraße. Der 
infolge der Gtreifs vom Jahre 1907 rüdftändige Bau Tonnte 
erſt im Sommer 1908 unter Dad gebracht werden. Er fteht 
jegt im Außeren fertig da, bis an die Einfriedigung, die noch 
nicht hat erjtellt werden können. Die ganze Baugruppe um 
faßt den Hauptbau, 2 Turnhallen, die Abwartwohnung und 
einen gededten Spielplat. Der Hauptbau enthält 23 Klafjen- 
zimmer und mehrere gemeinfame Säle und Zimmer. Um den 
Dachraum beſſer auszunugen, iſt er 3.T. zu Klaffenzimmern 
ausgebaut. Die Faſſaden find durchaus ſchlicht gehalten, in 
der Hauptjadhe verpußt. Nur an den Portalen ijt ein gewiſſer 
Reihtum entfaltet. Die Dachflächen find mit Najenziegeln ge- 
dedt und ein Terajjenaufbau überragt die höchſte Dachfirſt. 
Der Entwurf und die Bauleitung lag in den Händen des Archi— 
teten Hünerwadel, Hochbauinſpektors II. 

Als ein weiteres Zeihen der öffentlichen Fürſorge fei hier 
furz erwähnt, daß in Kleinhüningen mit dem Bau eines öffent- 
lihen Braufebades begonnen ijt, von dem nächſtes Jahr zu 
berichten fein wird. 

Der Bergrößerungsbau des Marienhaufes in der Horburg- 
jtraße ift nad) Plänen von Architekt Doppler ausgeführt; das 
Gejamtbild diefer Anlage iſt fejlelnd. 

Sm Horburg- und Bläfiquartier find von den ziemlich 
zahlreihen Neubauten mehrere, die fi hinſichtlich ihrer 
Fafjadenausbildung auszeichnen; jo die Häufer Horburgitraße 
78 und 80, die Edgruppe Hammerftraße 200 und Brombader- 
ſtraße 4, 6 und 8. (Architekt A. Romang.) Ferner die Häufer 
Horburgitraße 78 und 80, die wieder zufammen mitden Häufern 
Brombaderftraße 1 und 3 ein zufammengejhlofjenes Ganze 
vorstellen. Wir finden bei diefen Bauten moderne Arditeftur- 
motive, wirfungspoll durch die Behandlungsart der Gtein- 
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und Putzflächen und die Anwendung von fihtbarem Holzwerf, 
vor allem aber aud) von gut gejtimmten Yarbentönen. 

Als Abſchluß einer Reihe von Mietshäujfern an der 
Hammerftraße iſt am Wettjteinplag mit dem diejen Herbft im 
Rohbau errichteten dreijtödigen Bau die letzte jo lange un- 
bebaut gebliebene Liegenjhaft in Benugung genommen, aller: 
dings vorläufig erjt zur einen Hälfte; aber die andere wird 
wohl im nächſten Jahre folgen. (Arditeft Pfrunder.) 
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Basler Chronik. 


Dom J. November 1907—3J. Oktober 1908. 
Don Dr. Sritz Baur. 


November 1907. 


1. DieGemeinnüsgige Geſellſchaft nimmt eine 
Stiftung der Frau Gemufeus-Riggenbah in Spiez von 
150,000 Fr. die ihr aber erft nad) geraumer Zeit zufallen 
werden, zur Gründung eines Tieraſyls und eine folde 
von 100,000 Fr. vom Schweiz. Banfverein, die als „Banfin 
Bajel-Stiftung“ der faufmännifhen Bildung dienen 
joll, in den Kreis ihrer Tätigkeit auf. 

2. u. 3. Die Abjtimmung über die neue Militär 
organifation bradte in Bafel mehr jtimmberedtigte 
Bürger an die Urnen als feit langem eine Wahl oder Ab- 
ftimmung. Es wurden 17,308 Stimmen abgegeben bei einer 
Zahl von 21,247 Beredtigten. Davon ftimmten 11,894 Ja, 
5320 Nein; in der ganzen Schweiz wurde die Vorlage gleid- 
falls angenommen mit 327,000 gegen 265,000 Stimmen. 
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Es war dem Entjcheidungstag eine ungewöhnlich Tebhafte 
Agitation vorausgegangen. Für das Gejeß traten die bürger- 
lichen Parteien, die militärifchen und die patriotifhen Vereine 
ein, dagegen die Sozialdemokraten, die fih, in Baſelſtadt 
wenigjtens, nur der unfontrollierbaren Bundesgenofjenihaft 
von allerlei Malkontenten erfreuten. Große und kleine Ver— 
fammlungen wurden üben und drüben abgehalten, gelegent- 
lich auch geftört. Mit einem erheblihen Aufwand von Ans 
Ihlagzetteln wurde die Preßpolemif unterjtüßt. Ihren Höhe- 
punft erreihte die Bewegung am Samstag Abend, wo ein 
ungeheurer Zapfenjtreih, gefolgt von Taujenden in geord- 
netem Zug die Stadt durchzog, um mit dem Trommelgedröhne 
„Die Stillen im Lande herauszuflopfen“. Als am Sonntag 
das erfreuliche Ergebnis befannt wurde, da erkrachten Freuden— 
Ihüfje, man jah auf dem Bruderholz Freudenfeuer, noh am 
Montag hingen aus den Fenjtern die Flaggen. 

3. Die Reformationsfollefte für den Kirden- 
bau in Biberift-Gerlafingen ergibt in Bafel netto 5298.97 Fr. 

7. Großer Rat. Der Rat wählt zum Unterjucdhungs- 
rihter Dr. Welti, nimmt den Antrag der Regierung an für 
Einleitung des Erpropriationsverfahrens zu dem Berbin- 
dungsgeleije zwilhen Schiffmühlejtraße und Kohlenftraße, be- 
ſchließt Ankauf der Liegenjhaft Kohlenberg 10 und fährt dann 
fort in der Beratung der revidierten Geſchäftsordnung des 
Großen Rates. 

8 Sm ehemals La Rocheſchen Gundeldinger Schlößchen 
hat die Heilsarmee ein Mädhenheim eingeridtet, 
das mit einer bejheidenen Feier eingeweiht wird. Es nehmen 
daran auch Leute teil, die der Heilsarmee nicht angehören, 
u.a. Pfarrer der evangelijhen Landeskirche. 

9. Sm Alter von 75 Jahren ftirbt nad) kurzer Krankheit 
Bernhard Wermuth- David, ein tüchtiger Lehrer, der über 
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ein halbes Sahrhundert lang treu im Dienfte der Schule ge- 
ſtanden hat. 

14. Großer Rat. Der Antrag der Regierung betr. 
Teilung des Ertrags der Chr. Merianifhen Stiftung 1907 bis 
1914 (3 /, der Bürger:, 2 /, der Einwohnergemeinde, 100,000 Fr. 
Zujhuß der Stiftung an den Bau der Friedmatt) wird ge- 
nehmigt, der Ankauf eines Schulhausplaes an der Burgftraße 
in Riehen beſchloſſen, für ven Bau einer hemijchen Anjtalt, für 
den von privater Geite mehr als 200,000 Fr. gejpendet wurden, 
ein Kredit von 825,000 %r. bewilligt, die Staatsrechnung für 
1906 gutgeheißen und die erjte Lejung der revidierten Ge: 
Ihäftsordnung des Großen Rates zu Ende gebradt. 

15. Der Dies academicus wird in hergebradter 
Weiſe gefeiert. Beim Feſtakt am Vormittag in der Martins- 
firche, bei dem der abtretende Rektor Sohn Meier über das 
Volksepos ſprach, wurde die Promotion des Gasdireftors Paul 
Mieiher zum Ehrendoftor der Philofophie verfündet. Am 
Nachmittag folgte das Zunfteffen der akademiſchen Zunft 
und ein Umzug der Studentenihaft, am Abend ein großer 
Kommers. j 

16. Es ijt eine Sammlung für den Neubau eines 
KRunftmufeums auf der Elifabethenfchange in Angriff ge- 
nommen worden. Die Mitglieder eines großen Komitees 
haben ſich aufgemadt, um die Bürger einzeln aufzuſuchen und 
um deren Beiträge zu werben. Nach wenigen Tagen waren 
ſchon über 400,000 Fr. beifammen, darunter freilich eine Gabe 
von 100,000 und mehrere von 50,000 Fr. Man hofft, wenn 
möglich, die Gejamtfoften von nahezu einer Million durch frei: 
willige Beiträge zu deden. f 

In Augſt ift ein merfwürdiger Rundbau auf der 
Kaftelenhöhe freigelegt worden, über dejjen Bedeutung und 
Zwed die Archäologen einjtweilen nicht Beſcheid willen. Am 
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heutigen Tag hat ihm die Hiftorifche Geſellſchaft einen Beſuch 
abgeftattet. 

16. u. 17. Die Einwohnergemeinde Kleinhüningen 
erklärt fih mit Stimmenmehrheit für die Cinverleibung 
indie Stadt, ebenjo hernad) die Bürgergemeinde für a 
ihmelzung mit der Bürgergemeinde Bajel. 

17. Im benadbarten Riehen wird ein mit der 
Diakonifjenanftalt in Verbindung jtehendes neu erbautes 
Kranfenhaus, das nad den neuejten Erfordernijien der 
Wiſſenſchaft und der Technik eingerichtet ift, feierlid ein- 
geweiht und ſoll nächſtens dem Betrieb übergeben werden. 
Der bisherige Diafonifjenjpital wird als Altersafyl für die 
Schweſtern eingerichtet werden. 

19. Der Weitere Bürgerrat genehmigt das Gefeß 
betr. Verſchmelzung der Gemeinde Kleinhüningen mit Bafel 
und jegt damit den Schlukpunft Hinter die Einverleibung der 
Einwohnergemeinde Kleinhüningen in die Stadt und der 
Bürgergemeinde Kleinhüningen in die Bürgergemeinde Bajel. 
Sodann werden eine Reihe Begehren um Aufnahme ins 
Bürgerrecht erledigt. 

Der neue Ordinarius für Chirurgie, Prof. Mar Wilms, 
hält jeine Antrittsporlefung über die verfhiedenen 
Sormen des [hmerzlofen OÖperierens. 

Zum Reftor der Univerfität für das Studienjahr 1908 
wählt die Regenz Prof. Mezger, als Schreiber bejtätigt 
fie Brof. Wendland. 

21. Die Freiwillige Shuljynode wählt neu 
infolge Abbitte zum Präfidenten Dr. Th. Moosherr, zum Bize- 
präfidenten Gef.:Lehrer €. Wenf und zum Aktuar PB. Baus 
mann. Es wird diskutiert über den Vortrag von Dr. O. dv. 
Greyerz, „Gedanken über unjern Deutjch-Unterriht“ am 
Vormittag, und von Dr. Osfar Frey von der Töchterjchule 
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über „Schulwanderungen“ am Nachmittag. Am Abend folgt 
wie üblih ein Bankett mit Reden und Produktionen. 

23. u. 24. Es werden periodiihde Rihterwahlen 
vorgenommen und gleichzeitig eine Anzahl Stellen neu bejeßt, 
die im Laufe der Amtsdauer durch Tod oder Rüdtritt frei ge- 
worden waren. Die freifinnige und die liberale Partei Hatten 
gemeinfame Vorſchläge gemacht, jo weit möglich, im Sinne der 
Beitätigung; die Katholiten hatten die Stimme freigegeben, 
die Sozialdemokraten für die 17 Richterwahlen 3 Vorſchläge 
gemadt, für die Präfidenten Enthaltung empfohlen. Es 
wurden bei einer Beteiligung von 3500—4300 Wählern (je 
nad) den zu bejegenden Gtellen) die Kandidaten der frei- 
finnigen und der liberalen Partei gewählt, d. h. als Zivil- 
gerichtspräfidenten die DDr. 9. Abt, G. Börlin und 9. Veith, 
und ferner 8 Zivilrichter, als Strafgerichtspräfidenten die DDr. 
MW. Altermatt, 8. Hübſcher und O. Schär, ferner 9 Strafridter. 

25. Die Generalverfammlung der Basler Konſum— 
geſellſchaft bejhließt auf Antrag des Verwaltungsrates 
für das abgelaufene Gejhäftsjahr Ausrichtung einer Dividende 
von 6%. 

26. Prof. Dr. Hedinger hält feine Antrittsporlejung 
über Chromaffine. 

27. Die Bofitiven Gemeindevereine halten 
in der Burgvogtei ihre Sahresverfammlung ab. Pfr. Miejcher 
(St. Leonhard) jpricht in einem der Trennung von Kirche und 
Staat ſehr günftigen Sinn, ohne Oppofition zu finden. 

28. Großer Rat. Der Rat beſchließt Anlegung des 
Albanrheinwegs, Ankauf der Ochſenmühle und Überweiſung 
des Advokaturgeſetzes an eine Kommilfion, erledigt einige 
Geſuche und Beſchwerden und nimmt den Prüfungsberiht für 
1906 an Hand. a 
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30. Witterung. Der November 1907 übertraf ähnlich 
den Novembern der vorangegangenen Zahre den normalen 
November an freundliher Witterung und an Wärme; nur 
zwei Mal wurde leichter Froſt verzeichnet. Als Kehrfeite diefes 
Charafters machte fi) beängjtigende Trodenheit geltend, der 
dann freilich vor dem Einwintern nod) die reihlihen Nieder- 
Ihläge des folgenden Monats entgegen wirkten. Die Haupt- 
werte des Novembers 1907 waren: Mittel der Temperatur 
5,750, mittleres Temperatur-Marimum 8,8%; mittleres Tem: 
peratur-Minimum 3,5%, Mittel des Luftdrucks 738,8 mm, 
Summe der Regenmenge 11,3 mm. Die Sonne jhien während 
67 Stunden (Mittel 64 Stunden). 


Dezember 1907. 


1. Die Miſſionskollekte in den Gottesdienjten 
der evangelijch-reformierten Landeskirche ergibt netto 6828.87 
Fr. gegen 5602.93 Fr. i. 3. 1906, dazu etwas über 400 Fr. 
in der franzöfifhen Kirche für die Mission romande. 

2. Im Nationalrat wird zum Präfidenten für 1908 ge— 
wählt der Basler Vertreter Regierungsrat Speifer, im 
Ständerat gleichfalls ein Basler, Dr. Sherrer, beide bisher 
Bizepräfidenten. 

3 Es wird ein Verein gegründet, der den Bau einer 
Kirche im Gundeldinger Quartier für die evan- 
gelifch-reformierte Landeskirche betreiben foll. Es werden Bei- 
träge erhoben werden und man wird an die Regierung ge- 
langen mit der Bitte, fie möge das Werk an die Hand nehmen. 

4. Die Regierung ernennt zum ordentlichen Profeſſor für 
pathologijhe Anatomie den bisherigen Ertraordinarius Prof. 
Dr. &. Hedinger. — Sm Alter von nahezu 80 Jahren ftirbt 
J. 3. Linder-Hopf, früher ein namhafter Bandfabrifant, 
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und auch in chriſtlichen Liebeswerken ſowie in politiſchen Be— 
hörden (Großer Rat) tätig. 

7. Die Regierung wählt zum Konſervator des hiſtoriſchen 
Muſeums Dr. Rudolf Burckhardt von Baſel. 


Vor Appellationsgericht wird das ſtrafgerichtliche Urteil 
beſtätigt, das die Frau Peiſſard zu 15 Jahren Zuchthaus 
verurteilt, weil ſie ihr Stiefkind zu Tode mißhandelt hatte. 
Der Fall rief eine Bewegung hervor betr. ſchärfere geſetzliche 
Beitimmungen für den Kinderſchuntz. 

9. In Riehen bridt in der Morgenfrühe ein Brand 
aus, der drei Firjten in Aiche legt und mehrere Mann von der 
Löſchmannſchaft nicht unbedenklich verleßt. 


11. Der Berjonendampfer Musmader verläßt Bajel, 
nachdem er ein Vierteljahr hier geweilt hat, an der Talfahrt 
gehindert durch außergewöhnlichen Tiefjtand des Rheins. 


12. Großer Rat. Eine Interpellation und ein Anzug 
fordern anjchließend an die Behandlung des Falles Peiſſard 
(j. zum 7. ds.) in der Preſſe bejjern Schuß der Kinder vor Mik- 
bandlungen jeder Art. Dann werden die Rihterwahlen vom 
23./24. November validiert und je 10 Erſatzrichter für das 
Zivil- und für das Gtrafgeriht nad) den gemeinjamen Bor 
ihlägen der freifinnigen und der liberalen Fraktion vor— 
genommen. Zwiſchen hinein fam die freudige Botſchaft, daß 
die vereinigte Bundesverfammlung eben Bundesrat Brenner 
von Bajel zum Bundespräfidenten für 1908 gewählt habe, und 
wurde vom Vorſitzenden mit einigen pajjenden Worten ange— 
zeigt. Es folgte die Ratififation einer Reihe von Bürger- 
aufnahmen und die Annahme einiger Neuerungen im Ber: 
mefjungswejen. Der ganze übrige Teil der Sitzung wurde mit 
der Beiprehung des Verwaltungsberichts der Regierung für 
1906 ausgefüllt. 
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13. Im Alter von 83 Jahren ftirbt 3. Hieron. Socin- 
Molzheim, der j. 3. eine lange Reihe von Jahren als frei- 
finniger Vertreter des Spalenquartiers dem Großen Rat an 
gehörte. 

14. u. 15. Die Wahldergewerblihden Shieds- 
gerichte auf eine neue jehsjährige Amtsdauer bejegt im 
1. Wahlgang 114 von 120 Gißen, bei geringer Beteiligung der 
Wählerſchaft. 

15. Jahresfeier der Peſtalozzi-Geſellſchaft in 
der Pauluskirche. 

17. Die Frequenz der Univerſität im laufen— 
den Winterſemeſter weiſt auf 605 immatrikulierte Studenten 
(darunter 16 Damen) und 119 (57) Hörer. Von den Studenten 
find Theologen 43, Juriſten 56, Mediziner 171, Philojophen 
335; Schweizer 455 (14) und Ausländer 150 (2). Bon den 215 
(7) Angehörigen von Bafeljtadt, die immatrifuliert find, 
itudierten Theologie 9, Jurisprudenz 33, Medizin 42 (2), 
Philoſophie I 67 (2), Philofophie II 64 (3). 

18. In der Morgenfrühe brennt das Klybeckſchlöß— 
hen nieder, das in letzter Zeit zahlreihen Stalienerfamilien 
als Quartier gedient hatte. 

19. Der Weitere Bürgerrat jet die Verteilung 
des 1907 auf die Bürgergemeinde entfallenden Anteils der 
Chr. Merianſchen Stiftung an die bürgerliden Armenanijtalten 
feſt und erledigt eine Reihe Begehren um Aufnahme ins 
Bürgerredt. 

21. Zu Ehren der aus der Winterjejjion der Bundes- 
verfjammlung nad) Baſel zurüdfehrenden drei Basler 
Präſidenten (Bundespräfident für 1908 B. R. Bren- 
ner, Nationaltatspräfident Speijer, Ständeratspräfident 
Scherrer) veranftalten die politiſchen und gejelligen Ver: 
eine Bajels mit Behörden und Korporationen, Studentenfchaft 
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u. ſ. f. unter Kanonenſchüſſen, Mufit und Trommelflang eine 
feierliche Einholung. Unter dem Scheine zahllofer Lampions 
gings auf den Markt zu einem furzen patriotijhen Akt. Im 
Muſikſaal bei einem Bankett fam jeder der Gefeierten einzeln, 
ferner Regierungsrat Alb. Burkhardt und die Nationalräte 
Bujer, David und Müry zum Wort. Sehr günjtige Witterung 
trug zum Gelingen der Beranjtaltung wejentlid) bei. 

21. u. 2. Im 2. Wahlgang wird die Wahl der 
gewerbliden Schiedsgerichte vollitändig durch— 
geführt. 

28. Am 1. Januar 1908 wird Rleinhüningen auf: 
hören als jelbjtändige Gemeinde zu beftehen. Die Einwohner: 
gemeinde geht in der Einwohnergemeinde Bajel auf, und die 
Bürgergemeinde wird mit der Bürgergemeinde Bajel ver- 
ihmolzen (f. zum 10. Oft., 16./17. und 19. Nov.). Zur Feier 
diejes Ereignijjes veranjtaltet das verſchwindende Gemein: 
wejen ein Bankett, dem feine jämtlihen männliden Ange- 
börigen jowie zahlreiche Hervorragende Vertreter der ſtädtiſchen 
und bürgerlihen Behörden von Baſel beiwohnen. 

30. Im Alter von 70 Jahren ftirbt Chriltian Gaß- 
Sturzenegger, urjprünglid aus Rothenfluh, feit 1871 im 
Basler Schulwejen tätig als Mäddhenprimar- und Gefundar- 
lehrer, Mitglied des Großen Rats, der evangelifhen Synode 
und des Erziehungstats, ein Haupturheber der Bundes- 
fubvention der Volksſchule und Gründer der bajeljtädtiichen 
freiwilligen Schulfynode. Gaß war aud) ein Hauptförderer des 
Allgemeinen Konjumvereins Bajel. 

31. Die Witterung des Dezembers zeigt als Haupt- 
merfmal eine jehr große Wärme: Das Mittel der Temperatur 
betrug 3,61%, das mittlere Temperaturmarimum 6,5°%, das 
mittlere Temperaturminimum 1,3%, das Barometer, das außer: 
gewöhnlich raſche und hohe Sprünge aufwies, jtand im Durch— 
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Ihnitt auf 735,7 mm. Die Regenmenge des Monats war 
33,5 mm, die Bewölfung 7,5 Zehntel des Himmels mit 20 trüben 
Tagen. An 20 Tagen mit Sonne hatten wir eine Sonnenjdein- 
dauer von 61,5 Stunden. 


Sanuar 1908. 


1. In den erjten Stunden des neuen Jahres jtirbt 
72 jährig Eliſabeth Hetel- Heel, die fih als gejhidte und 
gemütliche Schriftjtellerin unter den Freunden baslerijcher Art 
und baslerifcher Sprache beliebt und befannt gemadjt hat. 

Die Hauptzahlen des bafeljtädtiihen Zivilftandver- 
kehrs 1.53.1907 find folgende: es wurden total 1153 Trau- 
ungen vorgenommen (inbegriffen 146 auswärts vollzogene 
Trauungen hiefiger Paare), die meijten im Oktober (172), die 
wenigjten im März (53) ; Geburten famen vor 3418 (inbegriffen 
390 Paſſantengeburten); 111 Kinder famen tot zur Welt; von 
den Lebendgeborenen waren 1702 Knaben und 1605 Mädchen, 
legitim 2999; Todesfälle famen vor 1943, darunter 212 
Paſſanten-Todesfälle und 111 Totgeburten; von den 1832 Ge: 
ftorbenen (ohne Totgeburten) waren 898 männlichen, 943 
weiblihen Gejchlehts. Der Heimatangehörigfeit nah waren 
608 Neugeborene und 471 Geftorbene Hiefige Rantonsbürger; 
(davon 9 Paſſ.) (davon 91 Ball.) 
1148 Neugeborene und 679 Gejtorbene Ausländer; 
(davon 251 Paſſ.) (davon 117 Paſſ.) 
Durch Überihuß der Zahl der Geburten über die Todesfälle hat 
fi die ortsanwejende Kantonsbevölkerung 1907 vermehrt um 
804 männliche und 671 weiblihe Perjonen und zwar 137 
Kantonsbürger, 466 Schweizer anderer Kantone, 872 Aus: 
länder, total 1475 Berjonen. 

6. Imneuen Börſenſaal auf dem Filhmarkt wird 
zum erjten Mal Börje gehalten, nahdem der Konjumverein die 
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Verfaufläden im Erdgeſchoß jchon vor einem Vierteljahr be— 
zogen hat. 

9. Im Alter von 78 Fahren jtirbt Stadtmiſſionar 
3. Zuß-Heß, der in jahrzehntelanger Arbeit in Bajel viel 
Gutes gewirkt hat. 

11. Der Regierungsrat beruft als ordentlichen Profejlor 
für Mathematif Dr. Rudolf Fueter, 3. 3. Privatdozenten 
in Marburg. 

13. Es wird eine Shlittenfahrt nad Lörrach ver- 
anftaltet. 

15. In Rovigno ftirbt plößlid) 42 Jahre alt der Leiter 
der dortigen zoologijhen Station des Berliner Aquariuns, Dr. 
Rudolf Burdhardt von Balel, bis vor furzem außer- 
ordentlicher Profeſſor an unferer Hochſchule, der fi) durch ver- 
Ihiedene Werke über Biologie und Gejhichte der Biologie in 
der Wiljenjchaft einen angejehenen Namen gemadt hat. 

16. Großer Rat. Der Rat validiert die Wahlen in 
die gewerbliden Sciedsgerichte, bewilligt einen Kredit für 
Umbau der Zäslinjhen Liegenihaft zu Schulzweden und 
ündert das Gejeß betr. das Gas-, Wafjer- und Eleftrizitäts- 
werf in dem Ginn, daß das Eleftrizitätswerf vom Gas- und 
Waſſerwerk getrennt wird. In der Nahmittagfigung beendigt 
er den Prüfungsberiht 1906, nimmt das fantonale Boll- 
ziehungsgejeg zum Bundesgejeß betr. Erfindungspatente an, 
bewilligt den Kredit für Erftellung einer Straßenbahnftation 
auf dem Äüſchenplatz, beſchließt Änderung des Gejeges über den 
Betrieb der fantonalen Straßenbahnen, lehnt das Poſtulat 
betr. die Verzinſung zur Veräußerung bejtimmter Staats- 
liegenſchaften ab und tritt ein auf die Vorlage betr. Bau einer 
Badeanjtalt am Riehenteid). 

22. Zum Subſtituten des Strafgerichtsſchreibers wird ge- 
wählt Dr. Baul Röhrl. 
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25. Die deutſche Kolonie feiert mit Feſtmahl und Ball 
den 49. Geburtstag des deutſchen Kaijers. 

27. Umzug der drei Ehrenzeihen Klein Bafels 
und Greifenmähli. 

29. Zum deutjchen Generalfonjul an Gtelle des wegen 
Krankheit ſich zurüdziehenden Dr. Marſchall v. Biberftein wird 
ernannt Legationstat Dr. Jen tzſch. 

30. Großer Rat. Der Rat bewilligt einen Kredit für 
Anfauf einer Liegenijhaft an der Grenzaderftraße, weit das 
Geſchäft „Bau einer Badeanjtalt am Riehenteich“ an die Re- 
gierung zurüd, bejchliekt die Korreftion der Hüningerjtraße 
und nimmt das Budget für 1908 in Angriff. 

In Liverpool ftirbt 64 Jahre alt Karl Courvoifier 
aus Bajel, der als Mufifer eines guten Rufes genofjen hat. 

31. Die Hauptwerte der Witterung im Januar 1908 
waren: Mittel der Temperatur — 2,33, mittleres Temperatur- 
marimum — 0,9%, mittleres Temperaturminimum — 5,3°, 
Mittel des Luftdruds 742,5 mm, Regenmenge 25,3 mm. Der 
Monat Hinterläßt feines jonnigen Charakters wegen troß der 
mandmal anjehnliden Kälte eine gute Erinnerung. Er war 
mit feinen 124,3 Stunden Sonnenjheindauer der fonnigite 
Sanuar jeit 1864. 


Februar 1908. 


6. Dr. Auguft Burtorf Hält feine Habilitationsvor- 
lefung als Privatdozent der Mineralogie über „Oberfläden- 
geftalt und geologische Geſchichte des nordſchweizeriſchen Jura—⸗ 
gebirges“. 

7. Die venia legendi wird erteilt an der philoſophiſchen 
Fakultät für Philofophie Dr. Paul Häberlin, an der medi- 
ainifchen für Augenheilfunde Dr. Paul Anapp. 
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13. Großer Rat. Nach Erledigung einer Inter— 
pellation (i. S. Straßenbahner) wird als 1. Staatsanwalt 
Dr. Müller bejtätigt, als Erjagrichter für das Strafgericht ge- 
wählt N. Hödhjftetter, die Summe von 100,000 Fr. bewilligt für 
Korreftion der Ede Aſchenvorſtadt-St. Albangraben, die Vor: 
lage betr. Baulinien für eine LQautengartenftraße an die Re— 
gierung gewiejen und endlid die Beratung des Budgets 1908 
zu Ende geführt. Diejes erzeigt an 

Ausgaben 16,583,993 
Einnahmen 13,653,889 
fomit ein mutmaßliches Defizit von 2,930,104 Fr. 
Zum Schluß wird die Vorlage der Regierung betr. Korreftion 
der Freien Straße zwiſchen NRinggäßlein und Gtreitgafje an— 
genommen. 

16. Am Sahresfeft ver Evangel. Stadtmifjion 
redet als Feſtprediger Pfr. ©. Benz von St. Matthäus. Als 
neuer Präfident an Gtelle des im legten Fahr verjtorbenen 
Hans Garafin-Thurneyfen amtet Aug. Raillard-Schmidt. 

17. Bor dem Basler Handels: und Induſtrie— 
verein jpridt Dr. Jak. Steiger aus Bern über den Ent- 
wurf zu einer [hweizerijhen Kranfen- und Unfallverfiherung. 
Es wird eine Rejolution angenommen, die die Kranfenver- 
fiherung begrüßt, zur Unfallverfiherung eine Anzahl von %or= 
derungen aufitellt. 

20. Im Alter von 76 Jahren jtirbt der Kunjthändler 
Hermann Wirz, Konſul von Uruguay. 

24. Jakob Amberg, Betriebschef des II. Kreifes der 
S. B. B. jtirbt im Alter von 55 Jahren. 

27. Großer Rat. Nad) einer Interpellation über die 
Zuftände unter den Offizieren des Polizeikorps wird die An- 
fügung einer neuen oberjten Klafje an die Handelsabteilung 
der Obern Realſchule proviſoriſch beſchloſſen, das Geje betr. 





350 





Steinfegungen und »Enthebungen und das betr. ein fantonales 
Einführungsgefeg zum Bundesgejet betr. Erfindungspatente 
in 2. Lefung angenommen, für Eritellung eines Induſtrie— 
fanals am Elſäſſer Rheinweg ein Kredit von 65,000 Fr. be- 
willigt, das Roftulat der Rechnungstommijfion betr. Revifion 
des Kleinfinderjchul-Gejeßes abgewiejen, das betr. Erhebung 
eines Schulgeldes von auswärts wohnenden Schülern der 
Regierung überwiefen und ein Antrag betr. Reduktion der 
Stundenzahlen in der Primarſchule angenommen. 

29. Aus den Regierungstatsverhandlungen wird befannt, 
daß die Sammlung von privaten Beiträgen für ein neues 
Mufeumgebäude (f. zum 16. Nov. 1907) die Summe von 
über 1,005,000 Fr. ergeben hat. Das Komitee, das die Beiträge 
im Laufe des legten Winters jammelte, erſucht die Regierung 
um Ausarbeitung von Plänen. 

Mitterung. Das Mittel der Temperatur betrug 1,720, 
das mittlere Temperatur-Marimum 4,9, das mittlere Tempe- 
ratur-Minimum — 1,2%, das Mittel des Zuftdruds 720,2, die 
Summe der NRegenmenge 71,9 mm, das Mittel der Sonnen- 
iheindauer 2,80 Stunden. Trüb und nak war die Witterung 
des Februar. Das Bewölfungsmittel beläuft jih auf 74% 
itatt normal 68. Die Sonne ſchien 81,1 Stunden, doch war der 
Sonnenſchein jo verteilt, daß 12 Tage, vom 17.—28. im ganzen 
nur 7,2 Stunden aufwiejen. 


März 1908. 


4. An einem Schlaganfall jtirbt im Alter von 94 Jahren 
Margaretje Burkhardt, früher eine geſchätzte Privat- 
lehrerin. : 

5. Die Diskuffion über die progrejjive Geftaltung der 
Erbſchaftsſteuer, die ſhon vor 8 Tagen im Großen Rat be- 
gonnen Hatte, endigt mit Überweifung des Geſchäfts an die 
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Regierung; ebenjo wird überwiejen ein weiteres Poftulat der 
Rehnungstommiffion betr. Erhöhung der Gebühren für öffent- 
lihe Wagen und Sinnanftalt. Eintreten wird bejhloffen auf 
die Revifion des Brandverfiherungsgejeßes. 

7. Zum 1. Ingenieur und Chef des technijhen Bureaus 
des Gas- und Wafjerwerfs wird gewählt Edwin Fröhlid, 
3. 3. in St. Gallen. 

Dr. Guſtav Binz, Bibliothefar an der Univerfitäts- 
bibliothef und außerordentliher Profeſſor für engliſche Philo- 
logie an der Univerfität wird als Oberbibliothefar an die 
Stadtbibliothek in Mainz gewählt. 

Es bricht wegen Streitigkeiten um Lohn und Arbeitszeit 
ein Zuderbäderftreifaus, den die Arbeiter als allge- 
meine, die Meifter als nur von wenigen mitgemadte kleine 
Bewegung daritellen. 

9. ffg. Die Faſtnacht Hat ſich lange vor dem eigent- 
lihen Anfang ſchon angekündigt. Die große Hauptprobe gleidh- 
fam war am Montag vor Ajchermittwod) das von einer zahl- 
loſen Menge beſuchte Monjtre-Trommelfonzert in der Burg- 
vogtei; gleichzeitig erjchien die erjte Faftnacht-Literatur; am 
Samstag der nämliden Woche veranitalteten unfre führenden 
Männergejangvereine ihre Narrenabende,; am Sonntag gaben 
die Feuer rings auf den Höhen das Zeichen zum Anfang. 
Der Montag: Morgenjtreich verlief belebt, flauer und unter 
geringerer Gunft der Witterung der Nachmittag, während die 
Bälle am Abend und die Wirtjchaften eher zu ftarf als zu 
ſchwach befucht waren. Leider war am Mittwod) die Witterung 
noch minder günftig. Die Leiftungen der 1908 er Faſtnacht an 
Mit jowie an Glanz der Darjtellung werden jehr gelobt. 

12. Großer Rat. Der Rat bewilligt die Kredite für 
Anlegung der Megerftraße und für Umbauten am Domhof, 
genehmigt die NRegierungsporlage betr. Vollziehung des 
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Bundesgejeges über Schuß der gewerbliden Muſter und 
Modelle und erledigt in erjter Leſung die Revifion des Brand- 
verfiherungsgejeges. Yerner wird die revidierte Gejhäfts- 
ordnung des Regierungsrates in 1. Leſung durchberaten. 

13. Das Teftament der am 2. März gejtorbenen Frau 
Prof. M. Steffenfen- Burdhardt wird veröffentlidt. Es 
vergabt eine Geſamtſumme von rund 110,000 Fr. für religiöfe, 
mwohltätige und gemeinnüßige Anjtalten und vermadt das 
Wohnhaus der Erblaflerin, Münjterplag 4/5 der Afademijchen 
Geſellſchaft. 

14. Die Regierung wählt zum Stellvertreter des Direk— 
tors der Allgem. Poliklinik Dr. Rudolf Dietſchy. 

Der Verein für Schiffahrt auf dem Ober— 
rhein hält feine Generalverſammlung ab. Zum Präfidenten 
wird gewählt an Stelle des zurüdgetretenen Regierungsrats 
Dr. P. Speifer Direktor Werner Stauffadher. Im übrigen 
wird die Kommiſſion beftätigt. Vorträge halten Kommerzien- 
rat Strohmeyer aus Konftanz, Dr. Hautle aus St. Gallen, 
Alt-Staatsrat Romieur aus Genf und Ingenieur Rud. Gelpfe 
aus Bajel. Ein hübſches Bankett beſchloß den Tag. 

16. Dr. 3. 3. David aus Bafel, Angeitellter einer 
Bergwerfunternehmung im Kongojtaat, jtirbt in Bamanga, in 
der Nähe der Stanleyfälle, im Alter von erjt 37 Jahren. Er 
hatte fih durch Reifen in Afrika feit einer Reihe von Fahren 
einen Namen gemadt. Die Sammlungen des Mufeums ver- 
danken ihm viele wertvolle Bereicherungen. 

19. Der Große Rat beihließt auf Antrag der Re— 
gierung in einer Nadhmittagfitung den Ankauf folgender 
Smmobilien: 1. Gärtnerjtraße 130; 2. Kronengafje 5; 3. 
Binningerftraße 25 und 4. von Landitüden zur Erweiterung 
der Kiesgrube am Niederholzweg. Weiter wird das Geſetz 
betr. Befteuerung der anonymen Erwerbsgeſellſchaften in erfter 
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Leſung erledigt und die zweite Leſung des neuen Großrats- 
teglements in Angriff genommen. 

Der Gefretär der Staatskafjanerwaltung und Stempel: 
kommiſſär Baul Thommen wird wegen Unterjdlagungen 
im Betrag von 30—35,000 Fr. verhaftet. 

21. Zum Hausvater der Anftalt Klofterfiechten wählt der 
Regierungsrat Joh. Ulr. Baumgartner, 3. 3. in Heimen- 
hauſen (Bern). 

22. Schluß der Raufmännifden Lehrlings 
prüfungen mit einem feftlihen Attus im Schoß des Kauf- 
männiſchen Vereins. 

Der Verein Chriftlider junger Kaufleute 
feiert fein 25jähriges Beitehen mit einem gut beſuchten Fami— 
lienabend im Gundeldinger Kafino. 

26. Der Weitere Bürgerrat nimmt einen Beridt 
des Engern Bürgerrats über Ausrichtung von Teuerungs- 
zulagen an Beamte und Angeitellte der bürgerlichen Ber- 
waltungen für 1906 und 1907 entgegen, bewilligt einen Nach— 
tragstredit von 7000 Fr. für die neue Scheune in Brüglingen 
und erledigt eine Reihe Begehren um Aufnahme ins Bürger- 
recht. 

Am Nachmittag hält der Große Rat Sitzung. Nach 
einer Interpellation über die Unterſchlagungen im Yinanz- 
departement beſchließt der Rat Verkauf der Liegenſchaft Ede 
Hammerftraße-Wettjteinplag-Rlaragraben, nimmt nad) 2. Be- 
tatung das Gejeß betr. Bejteuerung anonymer Erwerbsgejell- 
Ihaften und das neue Großratsteglement an und überweijt 
einen Anzug betr. Kinderſchutz. 

28. In Riehen jtirbt der langjährige Hausvater der 
Bettinger Anftalt für Taubftumme, Heinrich Germann- 
Sulger, 85 jährig. Die legten Jahre feines Lebens hatte er im 
Ruheſtand zugebradt. 
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30. Der greife Leiter der Heilsarmee GeneralBooth 
hält vor überfülltem Mufiffaal einen Vortrag über jein 
Rebenswerf. 

3. Witterung. Die Hauptwerte diejes Monats find: 
Mittel der Temperatur 4,320, mittleres Temperatur-Mari- 
mum 8,20, mittleres Temperatur-Minimum 1,20, Mittel des 
Luftdrucks 735,9, Summe der Regenmenge 31,2 mm, Mittel 
der Sonnenjheindauer 3,47 Stunden. Der Charakter des 
Monats war trüb, feucht, unfreundlih. Schneefall war nit 
jelten. Die Sonne ſchien weniger lang als jogar im Januar. 
Die Bewölkung betrug 77%. Die ganze Vegetation wurde 
unter diefen Umjtänden zurüdgehalten, und nod Ende des 
Monats waren Wald und Flur vollftändig Zahl. 


April 1908. 


2. Im Alter von 631/, Jahren ftirbt der Gymnafial- 
lehrer Dr. Joh. Jakob Deri, früher in Deutſchland, dann in 
Schaffhauſen, ſeit 1882 in Baſel als Lehrer hauptſächlich der 
alten Spraden tätig. In der philologifhen Welt war er be- 
fannt durch feine Unterfuhungen über Reſponſion bei den 
griehiihen Dramatifern. Noch weiter wurde jein Name ge- 
tragen, als er das Wichtigſte aus dem Nachlaß feines Oheims 
Jakob Burkhardt herausgab, die 4 Bände Griechiſche Kultur: 
geihichte und die Weltgefhichtlihen Betrachtungen. Unjerm 
Großen Rat gehörte er ein Jahrzehnt lang an. Er ließ fid) 
namentlid) die proportionale Wahvertretung angelegen jein. 

5. Auf dem Landhof wird vor zahlreihen Zuſchauern bei 
naßfalter Witterung von einer auserlejenen deutſchen gegen 
eine auserlefene ſchweizeriſche Mannſchaft ein inter: 
nationaler Footballmatch gejpielt. Die Schweizer 
werden mit 5 : 3 Goals Gieger. 
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8 Die Regierung bejtätigt die vom Erziehungstrat ge- 
troffene Wahl von Wild. Wid zum VBorjteher der Handels: 
jhule und Konrektor der Obern Realſchule. 

9. Großer Rat. Nah einer Interpellation werden 
neue Baulinien für die LQautengartenftraße und das Brunn: 
gäßlein angenommen und wird das revidierte Gejeß betr. die 
Allgemeine Gewerbejchule durKhberaten und genehmigt, an— 
genommen wird ferner die Vorlage betr. Gubventionierung 
der Lehrerwitwen- und Waijenkafje, entgegengenommen der 
Beriht des Regierungsrates über Straßenpfläfterung, endlich 
in 2. Leſung zu Ende geführt und endgiltig genehmigt die 
Gejhäftsordnung des Regierungsrats. 

11. Die Regierung wählt zum Direktor des Eleftrizitäts- 
werfs Ingenieur Emil Oppifofer, 3. 3. in Bern. 

15. Zum Direftor des Gas- und Waſſerwerks wird ge- 
wählt Dr. Paul Miejher, d. 3. Direktor des Gas-, Waller: 
und Eleftrizitätswerfs, von Bajel. 

Der Genofjenihaftsrat des Allg. Ronjumpvereins 
bejchliekt, für 1907 den Mitgliedern einen Gewinn von 8% 
ihres Ronjums auszuridten. 

17. Sn feiner Heimatgemeinde Riehen ftirbt 68 jährig 
Heinrich Weißenberger-Menf, der als Präfident der 
Einwohner- und der Bürgergemeinde und langjähriges Groß- 
tatsmitglied in unjerer größten Landgemeinde eine einfluß- 
reiche Rolle gejpielt hat. 

18. Dr. Wild. Reſpinger, ein viel verjpredhender 
Arzt, der ſich auch wiſſenſchaftlich hervorgetan Hat, ftirbt erjt 
35 jährig nad) langem Leiden. 

23. Großer Rat. In diefer legten Sitzung der laufen- 
den Amtsdauer, einer außerordentlidhen, wird der Rüdjtände- 
bericht erledigt, werden der Anfauf der ehemaligen Brauerei 
Merian für das Elektrizitätswerf und der Vertrag mit der 
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Birma Gebr. Clar betr. Korrektion der Eiſengaſſe ratifiziert; 
weiter wird das Nachtragsfreditbegehren betr. Anbringung 
von Nummern an den Uniformen der Polizgeimänner ab: 
gelehnt, zwei fernere Nadhtragskredite bewilligt, für den Bau 
eines Braujebades für Kleinhüningen 178,000 Fr. für die inter= 
fantonale Schule für Objt-, Wein- und Gartenbau in Wädens- 
wil ein Jahresbeitrag von 540 Fr. auf weitere 6 Jahre, und 
für Landerwerbungen zur Matten und GSandgrubenitraße 
44,026.55 Fr. gewährt. Zum Schluß werden einige Petitionen 
verjhiedenen Inhalts abgewiefen. 

25. Im Ulter von 44 Jahren jtirbt Dr. Hans Rudin, 
ein viel bejhäftigter Anwalt von ungewöhnlicher allgemeiner 
Bildung. 

29. Pfr. Alb. Wenger -Girtanner, der frühere Haus: 
vater des Miſſionskinder-Mädchenhauſes, jtirbt nad) furzer 
Krankheit im Alter von 71 Jahren. 

30. Witterung. Der Monat April 1908 brachte ab- 
norm falte Witterung und hielt die ganze Vegetation um 2—3 
Moden zurüd. Sie fonnte ſich im folgenden ausnahmsweije 
ihönen und 3. T. hochſömmerlich warmen Mai um fo üppiger 
entwideln. Die wichtigſten Zahlen find: Mittel der Tempe: 
ratur + 7,180, mittleres Temperatur-Marimum 11,5°, mitt- 
leres DQIemperatur-Minimum 3,5%, Mittel des Luftdruds 
734,0 mm, Summe der Regenmenge 49,6 mm, Mittel der 
Sonnenjheindauer 4,82 Stunden. Die Bewölkung mit 74% 
betrug 10% mehr als im 40 jährigen Mittel. 


Mai 1908. 


1. Die Maifeier der Arbeiterfhaft verläuft bei 
günftiger Witterung in den hergebradten Geleifen ohne 
Unruhe. 
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3 Das Shwingfeft beider Bafel, durdhgeführt 
vom Bürgerturnverein, nimmt feinen ordnungsgemäßen 
ſchönen Verlauf bei günjtiger Maimwitterung. 

9.u10. Die Integralerneuerungswahlen 
von Großem Rat und Regierung für die Amts- 
periode 1908/1911 gehen vor fih. Das Proportionalverfahren 
bewies nocd deutlicher als vor 3 Fahren, daß unter feinem 
Einfluß der Wahlfampf gemildert und abgekürzt wird. Dennoch 
ging die für unjere BVerhältniffe große Zahl von 65% der 
Stimmberedtigten — 13,000 von 20,000 — zur Urne. Die 
Großratswahlen ergaben folgende Zuſammenſetzung des 
Großen Rates: 43 Sozialdemofraten (im abtretenden Großen 
Rat 36), 41 Freifinnige (52), 28 Liberale (31), 17 Katholiken 
(10), 1 Wilder (1). In die Regierung wurden gewählt bei 
einem abjoluten Mehr — 6131 die bisherigen Mitglieder: 
Dr. Baul Speijer mit 7471, Dr. €. Chr. Burdhardt-Shazmann 
mit 7188, Dr. Alb. Burdhardt-Finsler mit 7168, Dr. Richard 
Zutt mit 7076, Dr. Heint. David mit 7035, Armin Stödlin mit 
6925 Stimmen (jämtlide von beiden bürgerlichen Parteien 
und den Katholiten vorgejhlagen), und Eug. Wullſchleger mit 
6536 Stimmen (von Sozialdemokraten und Katholifen vor- 
geſchlagen). 

10. In Hauſen wird bei größerer Beteiligung als 
gewöhnlich, weil das Feſt auf einen Sonntag fiel, das Hebel— 
mähli gefeiert. Zum erſten Mal amtete als Präſident der 
Basler Hebelſtiftung an Stelle des zurücktretenden Prof. Fritz 
Burckhardt: Prof. Alb. Geßler; die Kommiſſion hatte die durch 
Tod von Dr. J. Oeri entſtandene Lücke in ihrer Mitte ergänzt 
durch Wahl von deſſen Sohn Dr. Albert Oeri. 

12. Die Jahresverſammlung des Handels: und In— 
duftrievereins behandelt die regelmäßigen Geſchäfte 
und hört einen Vortrag des Gefretärs der Handelsfammer 
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Dr. Traugott Geering über „den gegenwärtigen Stand der 
Rheinihiffahrt“. 

14. Die erjte Sitzung des neu gewählten Großen 
Rates wird eröffnet durch Prof. Ed. Hagenbach-Biſchoff als 
Alterspräfidenten. Hierauf nimmt der Rat die Wahlen der 
ftändigen Kommiſſionen nad übereinjtimmenden Vorſchlägen 
der Fraktionen vor. Präfident der Behörde wird Dr. Chr. 
Rothenberger, Präfident des Regierungsrates Dr. C. Chr. 
Burdhardt. Weiter werden Kredite bewilligt für einen Kanal 
in der Wiejenjtraße und für Korrektion der Hegenheimerjtraße, 
und die Üübereinkunft mit der Akadem. Gejellihaft betr. Neu- 
bau der hemijhen Anſtalt wird ratifiziert. 

18. Es wird einedemofratijhe Partei des Kan- 
tons Bajeljtadt gegründet. An der Spitze der proviſoriſchen 
Kommiflion, die ein Parteiprogramm ausarbeiten foll, ftehen 
Dr. O. Schär und Dr. A. Huber. Die weitere Organijation 
ſoll fpäter folgen. 

20. Der erſte Schleppzug diefes Sommers mit 6000 
Zentner Kohlen trifft auf dem Rhein von Straßburg her ein. 
Schon am 21. Mai folgte ein zweiter. Wenn nicht alle An— 
zeihen trügen, jo wird das Jahr 1908 einen regen Schiff- 
verkehr auf dem Rhein zwiſchen Bafel und Straßburg fich ent- 
wideln jehn. 

21. Großer Rat. In einer Nahmittagfigung werden 
die Wahlen validiert. Dabei erleidet das oben (zum 9. u. 10.) 
erwähnte Refultat injofern eine Veränderung, als nad) genauer 
Feititellung des Ergebnijjes den Liberalen ein Sit verloren 
geht an den einzigen vorgejchlagenen demokratiſchen Kandidaten. 
Eine zweite Reftifitation betrifft Perfonen, nit aber das 
Verhältnis der Parteien. Hierauf wird für Erweiterung der 
Kraftjtation des Elektrizitätswerfs ein Kredit von 960,000 Fr. 
bewilligt und die Anjtellung eines Beamten für Finanz 
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fontrolle beſchloſſen; die Drganijationsgejege des Polizei— 
departements, des Bau- und des Sanitätsdepartements werden 
an eine Kommiſſion gewiejen. Der Erziehungstat wird zu— 
jammengejegt aus 3 Sozialijten, je 2 Freifinnigen und Libe— 
talen und 1 Katholiken; ferner gehört ihm von Amtswegen 
en der derzeitige freifinnige Vorfteher des Erziehungsdeparte- 
ments. Im Bantrat werden zwei bisherige bürgerlihe Mit- 
glieder durch Sozialiſten erſetzt. 


22. u. 23. Es findet die 74. Hauptverſammlung des 
ärztlichen Zentralvereins der Schweiz in Baſel 
ſtatt. Vorträge, Demonſtrationen in den Kliniken, auch ge— 
ſellige Vereinigungen werden den Gäſten geboten. 

23. In den Regierungsratsverhandlungen wird die 
Staatsrechnung für 1907 veröffentlicht. Sie weiſt 
auf an Einnahmen 14,893,837.78 Franken, an Ausgaben 
14,946,565.91 Fr., ſchließt alfo ab mit einem Defizit von 
52,728.13 Fr. wozu nod) 907,180.30 Fr. für Eifenbahnum= 
bauten zu Lajten des Staatsnermögens fommen. 

Der Basler Männerchor verreijt in einer Stärke 
von 310 Mann, Aktive und Paſſive, in einem Extrazug mittags 
1.40 Uhr zu einer auf 15 Tage berechneten Sängerfahrt nad) 
Mien und Peſt. Den Abjtecher nad) dieſer Stadt machten nod) 
170 Mitglieder. Die Sänger wurden von Landsleuten und 
Sangesbrüdern jowie von den Behörden des Nachbarlandes in 
ſchmeichelhafteſter Weife gefeiert. — Die Liedertafel 
unternahm eine zweitägige Maifahrt mit Konzert nad) Straß- 
burg. Doch wurde der für den zweiten Tag geplante Ausflug 
nad Hohlönigsburg durch die Ungunft der Witterung vereitelt. 


23. u. 24. Beinahe in der ganzen Schweiz tritt nad 
einer Reihe von Tagen mit hochſommerlicher Temperatur plöß- 
lich ſtarker Shneefall ein und ridtet an Bäumen und 
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auf Feldern gewaltigen Schaden an. In Bajel fiel meijtens 
Regen und der wenige Schnee ſchmolz jofort. 


27. Eine Brojhüre von Arditeft E. Heman und Dr. 9. 
Kienzle, begleitet von Planjfigzen, redet einem Muſe um— 
neubau das Wort, der zunächſt nur die Gemäldegalerie 
aufnehmen, aber für jpätere Vergrößerung eingerichtet werden 
joll, jo daß in ihm mit der Zeit aud) ſämtliche Bejtände des 
hiſtoriſchen Mufeums untergebracht werden fünnen. 


29. Die Gemeinnütgige Geſellſchaft wählt 
sum Vorſteher für 1908/09 Pfr. Karl Stodmeyer, zum 
Schreiber Dr. Rudolf Mieſcher. 


31. In der Gonntag-Morgenfrühe ereignet fih in 
Birsfelden zwilhen aus der Hardt heimfehrenden 
jungen Baslern und einigen Bewohnern des Dorfes eine 
Schlägerei, bei der einer der letztern, Malermeijter Frig 
Mangold-Wirz den Tod findet. 


Witterung. Die hauptſächlichen meteorologiihen 
Werte des Monats find: Mittel der Temperatur 14,96%, mitt- 
leres Temperatur-Marimum 21,0%, mittleres Temperatur- 
Minimum 9,7%, Mittel des Quftdruds 739,1 mm, Summe der 
Regenmenge 106,6 mm. Die Sonnenjheindauer betrug 252 Gt. 
Der Monat ijt denfwürdig durch feine durchſchnittlich viel zu 
hohe Temperatur (fein Mittel übertrifft das normale um 
1,630), die am 23. und 24. durd) einen bei uns und in dieſer 
Sahreszeit unerhörten Temperaturfturz auf furze Zeit unter- 
brochen wurde. Er brachte in höhern Lagen fo ſtarken Schnee- 
fall, daß an Bäumen und Feldern nit wenig Schaden ange- 
richtet wurde. Doch erwies fih zum Glüd, daß der erfte 
Schreden, der allgemein von einem großen Landesunglüd 
geſprochen Hatte, viel zu ſchwarz gejehen Hatte. 
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uni 1908. 


1. Der Chef des Basler Telegraphenbureaus Anton 
Lanicca tritt nad) mehr als 50 jährigem Dienft in der 
Telegraphenverwaltung, nah 35 jähriger Vorfteherihaft am 
Telegraphenamt Bajel in den Ruheftand. — Red. F. Bränd— 
Tin begeht das Jubiläum feiner 25 jährigen Wirkſamkeit an 
der Nationalzeitung. 

3. Im Alter von 84 Sahren ftirbt Joh. Jak. Riggen- 
bad - Bernoulli, das ältejte Mitglied der Basler Geiftlichkeit, 
früher Pfarrer in Schiers und Helfer bei St. Leonhard. Er 
bat im Beginn der firhlihen Kämpfe in Bafel zu Anfang 
der 1870 er Fahre durch feine ftreng orthodore Haltung von 
fi reden gemacht. 

5. Das Ergebnis der Ergängungswahlen für den Ge- 
nojlenihaftsrat des Allg. Konſum-Vereins lautet 
dahin, daß bei geringer Beteiligung (nit 30% der Bered)- 
tigten) die fleine bürgerlihe Mehrheit gewahrt bleibt. 

6. Der Männerdhor kehrt von feiner erfolg: und 
genußreihen Reife nah Wien und Budapeft heim, im 
Triumph eingeholt von den Zurüdgebliebenen, mit denen er 
im Cafe Spi$ das Wiederjehen feiert. 

7. u.8 Die Pfingſttage leiden unter der Ungunft 
einer falten und unfreundlichen Witterung. 

9. Die jährlide Kirchenkonferenz der refor- 
mierten Kantone der Schweiz tagt in Bajel. Sie behandelt 
Fragen über Stellung der Geiftlichen, die über die zunächſt 
beteiligten Kreiſe hinaus wenig Intereſſe bieten. 

11. Großer Rat. Nach zwei Interpellationen be- 
willigt der Rat einen Kredit für Verlegung des Fiſchmarkt— 
brunnens, bejchließt endgültige Straßenlinien für die Blumen- 
gaſſe und gewährt verjhiedene Nachtragskredite. Zum Schluß 
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bejhließt er nad) längerer Diskuffion Überweifung der Vor— 
lage betr. Maßregeln zur Fürforge für Arbeitslofe an eine 
Kommiſſion. 


12. Der Verwaltungsrat des Allg. Konſum-Vereins 
wählt zu ſeinem Zentralſekretär Dr. Rudolf Nieder— 
hauſer aus Baſel, bisher Redakteur des „Basler Volks— 
blatt“. 

13. Die Regierung beftätigt die vom Erziehungsrat ge- 
troffene Wahl von Dr. 6. Ryhiner zum Bibliothekar der 
öffentliden Bibliothef. — Für den Bau eines neuen 
Kunftmufeums ſchlägt die Regierung dem privaten 
Snitiativfomitee die Niederjfegung einer bejondern Baus 
fommiflion vor. 

Bei dem Wettbewerb für Pläne zu einem öffent- 
lidenShmwimmbad in den Wettjteinanlagen erhält den 
1. Preis Arhiteft Eugen Probjt aus Bajel in Züri, den 
2. Architekt E. Heman in Bajel. 


Sn der jog. Shlähtereiaffäredes Allg Kon 
fum-Bereins hatte f. 3. der Verwaltungsrat der Ge- 
noſſenſchaft die Beleidigungsflage gegen die „Schweiz. 
Mebgereizeitung“, die gegen das Schlädhtereigejhäft den Vor— 
wurf unappetitliher Praktiken erhoben hatte, vor den Zürder 
Gerichten zurüdgezogen. Darauf klagte die Staatsanwaltichaft 
in Bajel gegen zwei Beamte des Geſchäfts auf Nahrungs- 
mittelfälfhung. Sie wurden vom Strafgericht heute freige- 
ſprochen, da fi ergab, daß die gegen fie erhobenen Anklagen 
auf Racheakte zurüdgeführt werden müjjen. 

14. Die ſchweizeriſchen Athleten Halten ihr 
vom Athletentlub Helvetia geleitetes Jahresfeit in der Burg: 
vogteihalle ab. Die Meifterfhaft der Schweiz für 1908/09 
erringt Ulrich Blafjer (La Chaux de Fonds). 
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18. Der Weitere Bürgerrat bewilligt einen Nach— 
tragsfredit von etwas über 80,000 Fr. für den Umbau des 
Männerkranfenhaufes im Spital, gibt der Bürgerforporation 
Kleinhüningen eine Organijation und erledigt 126 Begehren 
um Aufnahme in Bürgerredit. 

Die Frequenz der Univerfität im Sommer: 
ſemeſter 1908 beträgt 621 immatrifulierte Studenten, darunter 
20 Damen, und 97 nicht immatrifulierte Hörer (47 Damen). 
Theologen find 47, Juriſten 75, Mediziner 172 (6), Philo- 
jophen I 168 (10), Philoſophen II 142 (4). Schweizer find 482 
(17), Ausländer 139 (3). Bon den 229 (8) Angehörigen des 
Kantons Bajfeljtadt jtudieren Theologie 12, Jurisprudenz 45, 
Medizin 43 (1), Philofophie I 65 (4) und Philofophie II 64 (3). 

19. Die Synode der evangelijhen Landes 
kirche genehmigt den Bericht des Kirchenrats für 1907, wo- 
bei es zu einer Debatte über das Proportionalverfahren 
fommt; außerdem wird eine Änderung in der Kirchenordnung 
für Kleinhüningen beſchloſſen. 

20. Pfarrer Leonhard Ragaz am Münfter nimmt einen 
Ruf als Profefjor an der theologifchen Fakultät in Zürich) und 
Nachfolger Baul Chrifts an. 

20. und 21. Die Delegiertenverfammlung 
der Shweiz Bereinigung für Heimatjduß 
unter dem Vorſitz von Reg.:Rat Albert Burdhardt-Finsler 
bereitet am 19. die Traftanden vor, die am Sonntag durch die 
Generalverfammlung erledigt werden: Statutentevifion, An= 
nahme von Refolutionen 2c. Der geihäftliche Teil ſchloß ab 
mit einem Vortrag von Prof. Daniel Burdhardt über Bafels 
Kunft im 18. Jahrhundert und war umrahmt von gelungenen 
gejelligen Antläfjen. 

22. ffg. Die religiöfen Anfjtalten und Vereine der Stadt 
feiern wie gewohnt die Woche der religiöſen Sahresfefte. 
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23. Dr. Paul Häberlin Hält feine Habilitationsvor- 
lefung als Privatdozent an der philojophiihen Fakultät I über 
die Aufgabe der Philofophie. 


29. Pfr. Kinzler, jeit 30 Jahren theologijher Lehrer 
im Miffionshaus, der fih von diefem Amte nunmehr zurüd- 
zieht, wird von der theologifhen Fakultät der Univerfität 
Greifswald zum Dr. theol. hon. c. ernannt. 

30. Witterung. Das Mittel der Temperatur im 
Monat Juni betrug 18,77%, das mittlere Temperatur-Mari- 
mum 24,6, das mittlere Temperatur-Minimum 13,5%, das 
Mittel des Luftoruds 738,1, Die Summe der Regenmenge 
62,5 mm, das Mittel der Sonnenfcheindauer 9,23 Stunden; die 
Bewölfung betrug 55% (das A0jährige Mittel 59%) — 277 
Stunden. 


Juli 1908. 


1. Die Regierung ernennt zum a. o. Profeſſor für englifche 
Sprade an der Univerfität Dr. Hans Hecht, d.3. Privat- 
dozent in Bern. 

2. Großer Rat. Die Behörde, in außerordentlicher 
Situng verfammelt, wählt zuerjt die Ferienfuppleanten des 
Appellationsgerihts und die Kontrollftelle der Kantonalbank 
jamt deren Suppleanten und beftätigt eine Reihe Bürgerauf- 
nahmen. Hierauf genehmigt der Rat das revidierte Brand- 
verfiherungsgeje, willigt in die Aufnahme eines Anleihens 
von 10 Millionen und erteilt Kredite für Kanalijation der 
Birsitraße und andere Bauten. Es folgt die Behandlung des 
Ratſchlages betr. Erhebung von Steuerzufchlägen, die zu Be: 
ginn der Nahmittagfigung durd) Beantwortung zweier Inter: 
pellationen unterbrochen wird. Sie ſchließt mit Überweifung 
des Gejhäfts an die Rechnungstommiifion. 
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In der Burgvogteihalle findet eine Volksverſammlung 
ftatt zugunften des Initiativbegehrensgegenden 
Abſinth, über das am 4. und 5. ds. wird abgeftimmt. Es 
ſprechen Nat.-Rat Gobat, Dr. Dardel, Direktor von Prefargier, 
Nat.-Rat Brüftlein und Nat.Kat Ming. 

3. Die Kuratel erteilt Dr. B. BI od) die venia legendi für 
Dermatologie. 

4. Die Kommilfion für Borberatung der Angelegenheit 
der Mufeumsbauten wird vom Regierungsrat unter 
Vorſitz von Reg.-Rat Stödlin bejtellt aus Neg.:Rat Albert 
Burdhardt, Dr. Hermann Blocher und Arditeft Leonhard 
Friedrich; da der lebtere die Wahl ablehnte, wurde am 15. an 
feiner Stelle gewählt Architekt F. Fäſch. Das Snitiativfomitee 
ergänzt die Kommiſſion durd) Abordnung von Dr. Fritz Sarafin, 
Dr. Karl Stehlin und Jaf. Sarafin-Schlumberger. 

4. und 5. In der eidgenöffifhen Abſtimmung über die 
AbjintH- Initiative gab Bajeljtadt 4717 Ja, 2522 
Nein, in der über den Gewerbeartifel 5111 Ja, 660 Nein 
ab. Beide Borlagen wurden aud in der gejamten Schweiz 
angenommen, jene mit 235,232 gegen 135,702, dieſe mit 224,931 
gegen 88,728 Stimmen. 

5. Am 8. bajelftädtifhen Rantonalturnfeft, 
das der Turnverein Klein-Bajel als feitgebende Sektion aus- 
richtete und das auf dem großen Exerzierplaß der Klingenthal- 
faferne vor fi) ging, beteiligten fi) 19 Sektionen und etwa 
400 Einzelturner. Das Felt litt einigermaßen unter der Un- 
gunſt der Witterung, nahm aber hievon abgejehen einen ge- 
lungenen Berlauf. 

6./7. In der Naht wird mit großer Kühnheit ein Ein- 
bruch in den Dietrich'ſchen Goldladen an der un- 
tern Gerbergaffe ausgeführt und das Gejhäft ausgeplündert. 
Die Täter blieben vorläufig unbekannt. 
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7. Prof. Dr. Rud. Fu ſet er hält feine Antrittsporlefung 
über die fritiihe Methode der modernen Mathematif. 

8 Das Komitee für das Basler Diafonenhaus 
hat den Beſchluß gefaßt, die Anjtalt wegen Mangels an Xr- 
beitern auf den 1. Oktober eingehen zu laſſen. 

9. Der Weitere Bürgerrat genehmigt die für 
1908 vorgeſchlagene Verteilung des Ertrags der Chrijt. Me- 
rian'ſchen Stiftung zwijhen der Bürgergemeinde (3/,) und 
der Einwohnergemeinde (?/,) und erledigt eine Reihe Be- 
gehren um Aufnahme ins Bürgerredt. 

13. Die Ankunft einesgrößeren Shiffzuges, des 
größten, den Bafel je gejehen — 2 Dampfer und 2 Kähne — 
erregt nicht geringes Aufſehen. 

Es beginnt die Zeit der diesjährigen Jugendfeſte. 

14. In gewohnter Weije findet im Sommerfafino die 
Nationalfeier der franzöſiſchen Kolonie von 
Bajel jtatt. 

15. Das Strafgeriht des Kantons Bajelland in Lieftal 
hatte zu urteilen über 4 junge Handlungsangeftellte von Bafel 
und 3 Birsfelder, die in der Naht vom 30. zum 31. Mai an 
einem Raufbhbandel in Birsfelden beteiligt waren. 
Da diefem ein Menjhenleben zum Opfer gefallen ijt, erregte 
die Sache großes Aufjehen. Die Leute famen ſämtlich glimpf- 
lich davon; die Birsfelder und ein Basler wurden freige- 
ſprochen, die übrigen der einfahen Körperverlegung ſchuldig 
erflärt, zur ausgejtandenen Unterfuhungshaft und zu den 
Koſten verurteilt. 

18. Ein Regierungsbeſchluß gejtattet den Droſchken— 
anftalten die Einführung von AUtomobildroſchken. 

19. In der Naht vom 19. zum 20. brennt die meijt von 
Stalienern bewohnte fogen. Innere Mildhjuppe nieder. 

20. Das Initiativbegehren der Hausbefier im Sinne 
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einer Repijion des Erpropriationsgejeßes it 
mit 1444 gültigen Unterfchriften zuftande gefommen. 

25. und 26. In Bajel findet die Delegiertenverfammlung 
der ſchweiz. Kootball-Afjfoziation ftatt. 

31. Witterung. Das Mittel der Temperatur blieb 
mit 18,40% C. um 0,70% unter dem 40jährigen Mittel für den 
Zuli, die Regenmenge mit 166,3 mm beträgt nahezu das Dop- 
pelte des 40jährigen Mittels. Das mittlere Temperatur: 
Marimum war 24,0, das mittlere Temperatur: Minimum 13,70, 
das Mittel des Quftdruds 738,2 mm, das Mittel der Sonnen 
Iheindauer 8,54 Std. Troß den zuerjt angegebenen Werten 
war der Gejamtdharafter des Monats keineswegs ein reg— 
nerifher. Der große Regenüberfhuß konzentrierte fih auf 
wenige ergiebige Tage. Im ganzen bradte er Sonnenjdein 
und Regen in der Weije abgewogen, wie es der Landwirt 
wünſcht. Felder und Gärten jtehen jhön und verjpredhen er- 
freulihe Ernte und reihen Herbft. 


Auguſt 1908. 


1. Die Bundesfeier gewinnt mehr und mehr an 
Boden. Im Sahr 1908 vollzog fie ſich unter der Gunjt der 
ſchönſten Sommermwitterung. Als größte Veranftaltungen jegen 
fi feit die Feier der Landsmannfhaften in der Burgvogtei- 
halle (diesjähriger Feitredner Dr. Albert Deri) und die der 
freifinnig-demofratifhen Partei im Sommerfafino (Nat.-Rat 
€. Göttisheim). Daneben feierten einzelne Quartiere, Vereine 
und jonjtige gefonderte Kreife für fi. 

2. Der Wafjerfahrverein St. Johann begeht 
die Feier feines 25jährigen Beitehens mit einem Wettfahren 
auf dem Rhein und mit nautifchen Spielen und verbindet da- 
mit die feierlihe Weihe einer neuen Fahne. 
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4. Am Vormittag 1/,10 Uhr fliegt, von Friedrichshafen 
kommend, das ſchon wiederholt mit Spannung erwartete len k⸗ 
bare Quftfhiffdes Grafen Zeppelin auf feiner 
großen Fahrt nah) Mainz bei pradtvoller Witterung über 
Bajel Hin. Der Luftihiffer wird von der gejamten Bevöl— 
ferung mit begeijtertem Jubel begrüßt. Die Regierung ſendet 
ihm ein Glüdwunfätelegramm. Leider traf am folgenden 
Tag die Nachricht ein, daß das Luftihiff auf der Nüdreife in 
Echterdingen bei Stuttgart, wo es hatte landen müſſen, explo— 
diert und verbrannt ift. 

7. Der neue Tram nah Riehen wird mit ent- 
Iprehenden Feierlichkeiten eingeweiht und dem Betrieb über- 
geben. 

15. Eine Shlägerei zwiſchen Metzgerbur— 
Ihen an der Klaraftraße erregt großes Aufjehen, obwohl die 
Holgen nicht jehr ſchwere zu fein ſcheinen. Schon im Sommer 
1907 waren von der Mrbeiterfhaft einige Fleiſchereien 
boyfottiert worden, weil ihre Beſitzer nur nicht organifierte 
Burſchen anjtellten. Diejer Boykott wurde jet wieder in 
Erinnerung gerufen. Organifierte verteilten vor den boyfot- 
tierten Gejhäften Zettel mit der Aufforderung, hier nicht zu 
faufen. Nachdem die Meifter, wie fie behaupten, vergebens bei 
den Behörden gegen diefe Schädigung Hilfe geſucht Hatten, 
griffen fie zur GSelbithilfe, und jo fam es zu dem wüſten 
Auftritt. 

20. In der Morgenfrühe briht im Petroleumlager der 
Basler Lagerhausgejellihaft am Bad. Bahnhof Feuer aus. 
Große Vorräte verſchiedener feuergefährliher Stoffe laſſen 
von Anfang an Löſchverſuche als ausfihtslos erjheinen. Man 
muß fih darauf befchränten, die angrenzenden Bauten zu 
Ihüßen. Der Brandherd ging unter wiederholten Erplofionen 
zugrunde. Es wurde fehr beträchtlicher Schaden angerichtet. 
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23.ffig. Der Berein der Tier und Natur- 
freunde veranftaltet eine fehr gelobte Austellung in der 
KRardinalhalle. 

26. Das St. Jakobsfeſt wickelt ſich bei günftiger 
Witterung in den herfömmlichen Formen ab. Keitpräfident 
war Regierungsrat Stödlin, Feitredner Regierungsrat David, 
der in feiner Anſprache die eidgenöffiihen Tagesfragen — 
Mehlzollkonflikt mit Deutſchland, Auslieferung Waſſilieffs — 
itreifte. Es mag erwähnt werden, daß beim Rückmarſch des 
Feſtzugs in die Stadt der Springbrunnen auf dem Aſchenplatz 
zum legten Mat jeinen Strahl in die Luft fandte. Das Beden 
wird in diefen Tagen ausgeebnet, und darüber werden die 
Schienen des Trambahnhofs hingehen. 

3. Witterung. Die hauptſächlichſten Witterungs- 
werte des Monats Auguft 1908 waren folgende: Mittel der 
Temperatur 15,90%, mittleres Temperatur-Marimum 15,00, 
mittleres Temperatur-Minimum 11,8%, Mittel des Quftdruds 
738,4 mm, Summe der Regenmenge 74,8 mm, Mittel der 
Sonnenjheindauer 8,10 Stunden. Der Auguft brachte fchöne, 
belle Witterung, viel Sonnenſchein und wenig Regen, war 
aber der jtets wehenden fühlen Winde wegen der zweitfältejte 
der ganzen auf 60 Jahre zurüdgehenden Beobachtungsreihe. 





September 1908. 


5.u6 Die Pfarrwahl an der Münfterge- 
meinde zum Erſatz für den an eine Profeſſur nad) Züri 
berufenen 1. Helfer 2. Ragaz nahm einen ungewöhnlich Teb- 
haften Berlauf. Entſprechend Iangjähriger Übung hatte die 
KRommiffion des Bofitiven Münftergemeinde-Vereins be— 
ſchloſſen, auf die Stelle nicht Anſpruch zu erheben. Sie jollte 
ohne Kampf der freifinnigen Richtung zufallen, die den aus— 
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Iheidenden Geiftlihen ſ. 3. vorgejchlagen hatte. Die Mehrheit 
des Kreifinnigen Gemeindevereins [hlug Pfr. 3. Täfchler zu 
St. Theodor als Vertreter der altfreilinnigen Richtung vor. 
Eine Minderheit ſuchte einen Geiftlihen von der jogenannten 
religiös-fozialen Richtung. Ein Zwölferfomitee wurde gebildet, 
auch aus Sozialdemokraten und Rofitiven. Es ſchlug Pfr. Rud. 
Liechtenhan in Bud a. F. vor. In der Preſſe wurde ein hef- 
tiger Wahlkampf geführt. Es beteiligten fih an der Wahl 25% 
der Stimmenden, obwohl die Pofitiven fi) mit verjchwinden- 
den Ausnahmen feinen enthalten zu haben. Gewählt wurde 
bei einem abjoluten Mehr von 506 Pfr. Täſchler mit 635 
Stimmen; Pfr. Liehtenhan machte 369; nur 6 Stimmen zer- 
fplitterten fid. 

6.—8. Im Beftibüle des GSteinenjhulhaufes wird eine 
AYusftellungvon Pilzen veranitaltet, die in der Nähe 
Baſels gedeihen, mit Belehrung über deren Nährkraft oder 
Giftigkeit und Zubereitung. 

8 Das neue Boftgebäude am Bundesbahn 
hof wird dem Betrieb übergeben. 


14. ffg. Der 5. Schweizeriſche Kongreß für 
Straf und Gefängniswejen tagt im Großratsjaal. 
Haupttrattanden find die Ernährung der Gefangenen (Refe- 
tenten Prof. Jaquet und Strafanjtaltsdireftor Widmer) und 
Plazierung von Entlafjfenen (Dir. Stuber aus Solothurn und 
Pfr. Bauty aus Laufanne). Außerdem hält Bundesanwalt 
Kronauer Vortrag über Beteiligung des Bundes am Schuße 
verwahrlojter Kinder, und am 16. fährt der Kongreß nad 
Freiburg i. B. zum Befud) der dortigen Strafanitalt. 


14. Das Füfilier-Bataillon 54 unter Major 
Socin rüdt zum Wiederholungsturs ein. Gein Vorkurs— 
fantonnement, das es zu Fuß erreicht, iſt Frenkendorf. Die 
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Brigademandver wideln fih zwiſchen Schafmatt und Bötz— 
berg ab. 

15. Der Zirfus Sarrafani eröffnet feine Vor— 
ſtellungen im eigenen Zelt auf dem alten Kohlenplatz beim 
Bundesbahnhof. 

17. In feiner erften Sigung nad) den Ferien erledigt der 
Große Rat eine Reihe von Anzügen: der betr. Änderung 
des Steuergejees (Veröffentlichung der Steuerregifter) wird 
der Regierung überwiejen; über einen zweiten betr. Anlegung 
eines Induftriequartiers, der aud) die Frage der Wiederver- 
einigung mit Bajelland jtreift, geht man zur Tagesordnung; 
ein dritter betr. Ausdehnung der Poliklinikberehtigung wird 
überwiejen; ein vierter betr. Aufftellung der Botenwagen in 
der Wallftraße zurüdgezogen; endlich ein foldher, der Organi- 
jationsgejege für das Finanz- und für das Juftizdepartement 
forderte, abgelehnt. Der Rat genehmigt neue Pläne für die 
Snöduftriegeleife im St. Johannquartier und bewilligt einen 
Kredit für Ankauf eines Haufes am Petersberg. Schlieklich 
genehmigt er Jahresbericht und Rechnung der Kantonalbant. 

17. ffg. In der Vorhalle des Steinenfhulhaufes wird ein 
interfantonaler Obft: und Samenmarft mit Aus 
ſtellung und Preisverteilung abgehalten. 

18. Zum Bräfidenten der Liedertafelan Stelle des 
nad) fiebenjähriger Tätigkeit zurüdtretenden Dr. Böniger wird 
gewählt Dr. E. Bucherer. 

19. Eine außerordentlihe Generalverfammlung der 
Aktionäre der Birfigtalbahn beidlieft Erhöhung des 
Kapitals auf 1 Million und Fortfegung der Linie bis 
Rodersdorf. 

25. u. 26. Die Speziallommiffion der Internatio 
nalen Bereinigung fürgefegliden Arbeiter 
ſchutz zur Beratung von Anträgen betr. Einſchränkung der 
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Nachtarbeit von Jugendlichen arbeitet in zwei Sigungen im 
Stadthaus eine Vorlage an die am 29. ffg. in Luzern ftatt- 
findende Delegiertenverfammlung der Bereinigung aus. 

26. Das Bataillon 54 wird nad) feinem erjten unter 
der neuen Militärorganijation bejtandenen Wiederholungs- 
kurs entlafjen, nachdem es ſchon Tags zuvor aus dem fried- 
lien Krieg zwiſchen Aare- und Fridtal wieder heimgefehrt 
it. Am 28. folgt ihm Bataillon 97, um im Kt. Zug 
und Luzern feine 14 Tage zu maden. 

27. Das Berwaltungsgebäude des Ber: 
eins Shweizerijfher Konſumgenoſſenſchaf— 
ten an der Thierjteiner-Allee, das ſchon feit einer Reihe 
von Wochen im Betrieb fteht, wird feierlich eingeweiht. Ein 
zweiter Aft im Bottminger Schloß vereinigt Vorſteherſchaft 
und Perſonal des großen Unternehmens. 

30. Witterung. Als die hervorjtechenditen Eigen: 
Ihaften des Monats September 1908 find die Kälte und Näffe 
der eriten Monatshälfte zu betrachten. Erjt gegen das Ende 
bereitete fid) eine Anderung por, und die günftige Witterung 
hielt dann ungetrübt an bis weit in den Oftober hinein. Die 
Hauptwerte find: Temperaturmittel 13,62%, mittleres Tempe- 
ratur-Marimum 18,1%, mittleres Temperatur-Minimum 10,10; 
Mittel des Luftvruds 740,3 mm; Summe der Regenmenge 
112,1 mm; Mittel der Sonnenjheindauer 5,97 Stunden. 


Oftober 1908. 


4. Die Freunde des als Profeſſor nad) Zürich überfiedeln- 
den Pfr. 2. Ragaz veranftalten zu feinen Ehren eine Ab- 
ſchiedsfeier zu Safran. 

8 Großer Rat. Zunädft wird der nad) Davos zur 
Redaktion der „Davoſer Zeitung“ übergefiedelte Dr. D. Zoller 
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als 2. Sekretär des Rats und als Mitglied der Petitions- 
kommiſſion erſetzt. Der Rat weift dann das Snitiativbegehren 
betr. Revifion des Straßen und Erpropriationsgejeßes an die 
Regierung, bewilligt einige Nachtragskredite ſowie die zur 
Anſchaffung einer Automobildrehleiter erforderlichen Kredite 
und tritt endlich in die artifelweife Beratung des revidierten 
Sonntagsgefeg-Entwurfes ein. Sodann wurde ein Hauskauf 
am Marktplatz beſchloſſen und die Beratung des Sonntags: 
gejeges bis 8 7 (gejeglihe Sonntagsruhe der Dienjtboten) 
gefördert. 

Der legte Shleppzug diefes Jahres geht mit 
Dampfboot „Wilhelmshafen“, der am 7. eingetroffen war, 
theinabwärts. 

10. Das Füfilier-Bataillon 97, das am 9. aus 
einem bei ununterbroden Herrliher Witterung in den Kan- 
tonen Zug und Yargau zugebradhten Wiederholungsfurs zu: 
rückgekehrt ift, wird entlaffen. 

14. fg. In der Kunjthalle wird eine Miffionsaus- 
ftellung eröffnet, verbunden mit öffentlichen Vorträgen, die 
das Intereſſe weiterer Kreiſe auf die Miffion und ihre Wirk- 
ſamkeit Ienten jollen. 

Dr. Wilhelm Brudner wird auf fein Anſuchen mit 
Dank für die von ihm geleifteten Dienfte von feiner außer: 
ordentlihen Profeſſur entlafjen. 

22. Der Große Rat führt das Sonntagsgejeh weiter, 
bewilligt einen Kredit für Arbeiten, die mit der Verlegung 
des Filhmarktbrunnens zufammenhängen, beſchließt Ankauf 
eines Haufes am Blumenrain und nimmt die Vorlagen betr. 
Teuerungszulagen i. $. 1908 und betr. Verteilung des Altohol- 
zehntels an. 

In der Morgenfrühe brennt ein Nebengebäude der de 
Bary'ſchen Bandfabrif bei St. Jakob nieder. 
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24. Mit dem heutigen Tage geht die Refruten- 
Aushebung diejes Jahres in unferm Kanton zu Ende. Es 
ftellten fi 955 junge Männer mit Einfluß der Zurüd- 
gejtellten und der Freiwilligen. Bon ihnen wurden 606 — 
59,9% tauglidy erklärt und 140 — 14,7% zurüdgeftellt. Zum 
erſten Mal jtellten fi, gejtüßt auf Art. 2 M. O., aud Frei: . 
willige, die noch nicht das Alter von 19 Fahren im laufenden 
Jahr erreichten. Bon diefen 43 wurden 40 tauglich erklärt. 

24.—27. Das Quodlibet feiert am 24. und 25. fein 
50 jähriges Beitehen, am 24. mit einem großen Koftümfelt in 
den als „Bafel anno dazumal“ deforierten Räumen des Gtadt- 
fafino, zu dem alle Teilnehmer in Biedermeier-Kleid zu er- 
feinen hatten, ferner mit einem Feitbanfett am 25., an dem 
nod 2 Gründer teilnahmen; am 26. und 27. endlid waren die 
Feſträume einem weitern Publikum geöffnet. 

24. u. 25. Der erjte Wahlgang der Nationalrats- 
wahlen für die Legislatur 1908—1911 brachte feine Wahl 
zuſtande. Die Parteien waren mit gebrochenen Lijten, jede für 
fi) zur Urne gegangen, und zwar die Liberalen mit den Namen 
Speijer (bish.), Iſelin (bish.) und Ingenieur R. Gelpfe (neu); 
die Freifinnigen mit Göttisheim (bish.), Müri (bish.) und 
Dr. Rothenberger (neu), leßterer an Stelle des zurüdtretenden 
Nationalrat David; die Sozialiften mit Brüftlein (bish.) und 
Redakteur Frei (neu); die Katholiten hatten Enthaltung pro- 
flamiert, die neue Partei der Demokraten unterftüßte die 
Sozialdemokraten. Bei einem abjoluten Mehr — 5035 er- 
reiten Brüftlein 5017, Speijer 4230, Frei 4077, Ijelin 3958, 
Göttisheim 3720, Rothenberger 3521, Müry 3514 und Gelpfe 
3471 Stimmen. 

Bei der Ständeratswahl ſtand dem von Frei— 
finnigen und Liberalen zur Bejtätigung vorgeichlagenen 
Dr. Scherrer der von den Sozialiſten unterjtügte Führer der 
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Demofraten Dr. Schär gegenüber. Bei einem abjoluten Mehr 
— 4579 fiegte Sherrer mit 5607 Stimmen; Schär madte 
3393 Stimmen. 

Die Abftimmung über den Waſſerrechtartikel der 
Bundesverfaſſung (24bis) wurde mit 9359 Ja und 227 Nein 
angenommen. In der gejamten Schweiz ergaben fih rund 
300,000 Ja gegen 52,000 Nein. Die Zahl der bafeljtädtijchen 
Stimmberedtigten betrug 21,346. 

25. An einer rajch verlaufenden Krankheit ftirbt in 
feinem 66. Lebensjahr Dr. Theophil 208 -Landerer, feit 
langen Sahren 1. Phyſikus, Mitglied der Univerfitätsfuratel 
und zahlreicher anderer Behörden, in denen er überall eine 
tätige und allgemein anerfannte Rolle jpielt. Lob, als Menſch 
wie als Arzt gleich beliebt, Hinterläkt eine Lücke, die nicht 
leicht auszufüllen ilt. 

27. Das Einläuten der Mefje erfolgt nad) alter 
Übung. Auf Peters: und Barfüßerplat bietet die Mefje nichts 
Außergewöhnlides. 

Der Bundesrat entläßt Oberft Karl Röhlin auf feinen 
Wunſch vom Kommando der 2. Divifion. 

29. Der Weitere Bürgerrat heikt den Berfauf 
eines Stüdes Land der Chrijtoph Merian'ſchen Stiftung an der 
äußern Gellertitraße gut, nimmt einen Beriht des Engern 
Bürgerrats entgegen über die Angelegenheit eines fuburbanen 
Sanatoriums für Tuberfulöfe und genehmigt und verdankt 
Verwaltungsberiht und Rechnung für 1907. 

Arhiteft Paul Reber - Burkhardt ftirbt nach ſchwerem 
Leiden in feinem 73. Altersjahr. Er hatte namentlid) Ruf als 
Kirhenerbauer. Seiner Vaterſtadt diente er in vielen Be- 
börden. Seinen Mitbürgern im engern Ginne war er befannt 
als gefälliger Gelegenheitsdichter. 
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31. Im Alter von 76 Jahren jtirbt Georg Honeſt a— 
Meber, der f. 3. als Tenorjänger in den Gejangvereinen der 
Stadt eine Rolle fpielte. 

31. u. 1. Nov. Der 2. WahlgangderNational 
rtatswahlen ging unter dem Zeihen eines bürgerlichen 
Kompromiſſes vor fi. Beide bürgerlichen Parteien ſchlugen 
die Liſte vor: Göttisheim, Iſelin, Müry, Speijer und als Kon— 
zejlion an die Sozialiſten Brüftlein; an die 6. Stelle ſchlugen 
die Freifinnigen Dr. Rothenberger vor; die Sozialdemofraten 
blieben bei ihrem Zweiervorſchlag Frei und Brüjtlein; Gelpfe, 
der von der liberalen Partei war fallen gelajjen worden, 
wurde von perjönlihen Freunden neu portiert. Es gingen 
11,123 Wähler, etwas mehr als beim erjten Wahlgang, zur 
Urne. Gewählt wurden Brüftlein (7837 St.), Speijer 
(5962), Sjelin (5800), Göttisheim (5581), Rothen- 
berger (5314) und Müry (5189). Brei unterlag mit 
4646 St., Gelpfe machte 1869. 

Witterung. Die Witterung des Oftobers bradte fol- 
gende Werte: Mittel der Temperatur 9,05%, mittleres Tem— 
peratur-Marimum 14,1, mittleres Temperatur-Minimum 5,5; 
Mittel des Luftdrucks 741,7 mm, Summe der Regenmenge 
13,3 mm, Mittel der Sonnenjheindauer 6,11 Stunden. Der 
Gejamtdarafter des Monats war ein äußerſt angenehmer. 
Sonnenſchein und Trodenheit herrjchten vor. Gegen Ende des 
Monats, am 25., fiel der erjte Schnee, 154 Tage nad) dem 
leßten Schnee des vergangenen Winters! 
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